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Druckfehler, Berichtigungen und Zuſätze: 





Zu Sachſen Band J. Seite 216, Zeile 16, Seite 
21, Zeile 217, Seite220, Zeile 10, flatt „Neuhelligen” 
iR zu lefen: „Neunheilingen.“ 

Zu Sadfen Band II. Seite 279 letzte Zeilen: 

Nah einer Mitteilung, die ich Herrn Eurt von 
Einſiedel auf Grandſtein verbanfe, deſſen Borfahr Hil⸗ 
debrand, Obermarſchall Kurfürſt Fried rich's des Sanft⸗ 
müthigen von Sachſen mit einer Fräulein Schenk 
yon Tautenburg zu Vargula vermaͤhlt war, blüht noch 
ein Zweig dieſes Geſchlechts in Oſtpreußen. 

Zu Sachſen Band III. Seite 101, Zeile 15 von 
oben: ſtatt „einer Tochter“ iſt zu leſen: „eines Sohns.“ 

Zu Sachſen Band IV. Seite 27, Zeile 15 von 


oben ſtatt „ Oberlaufig‘ it zu Iefen: „Niederlaufig.” 


3. Die Hofverſchwendungen, der Hof- und Mvelsabfolutismus und 

die Hofluſtbarkeiten. Die großen Maskeraden, Comödie, Ballet und 

Dper. Der Einzug der Eatferlichen Prinzefin Iofephine 1719, ner 

Sarneval beim Befuch des preußifchen Hofs 1728 und das Lufllager zu 
Mühiberg 1730. 


Das Theatrum Europaeum hat aufgeredänet, 
vdaß Auguſt der Starke, um bie polniſche Krone 
zu behaupten, aus Sachſen achtundachtzig Mil— 
lionen Thaler, gegen 46,000 Mann Truppen, 
die nicht wieder kamen und 800 Kanonen, bie auch 
nicht wieder Tamen, entnommen habe." Schon bie 
Koften der Erwerbung ves Throns beliefen ſich auf 
elf Millionen Thaler. Schon damals erfchien‘ eine 
Spottmünze, wo ein Bauer ein Mäpchen im Schub 
Karren fährt mit der Legende: „Ich fahre Sadıien 
noch Polen.“ Und als Auguft die polnifche Krone 
fahren laffen mußte, warb dad Spottlied: „D du 
lieber Anguftin, Polen tft hin’ gebichtet. Die Mittel, 
Die Auguft brauchte, um die für Polens Erwerbung 
und Behauptung nöthigen Geldhbedürfniſſe zu decken, 
waren theils Anleihen in Holland, theils Rand⸗ 
veräußerungen, theild neue Steuern De 
Anleihen waren weniger drückend, auch nicht fo des 
trächtlich, weil der Grevit fehlte; Fehr nachtheilig in 
ihren Folgen wurden hie. Landveräußerungen und 
zwar um Bagatellſummen an die ohnedem ſchon 

Sachſen. V. 1 
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- mähtigen Nachbarn Preußen und San- 
nover und die Ueberbürdung des Landes mit Steuern. 

1697, in vemjelben Jahre, wo Auguft in Polen 
gekrönt ward, verkaufte er die Schutzvoigtei über vie 
Abtei und Stadt Quedlinburg nebſt drei dazu ge⸗ 
hörigen Aemtern und das Reihsfchulzenamt in Nord⸗ 
haufen an Brandenburg für 300,000 Thaler. Dazu 
fam dad Amt Petersberg mit dem alten Klofter, 
welches das ältefte Erbbegräbnig der Wettinifchen 
Markgrafen von Meifjen gewefen war. Auguft ver⸗ 
faufte e8 an Brandenburg für 40,000 Thaler. Pe⸗ 
teräberg war ein Stud der alten Graffchaft Wettin, 
des „Wiegenlands” der fächflfhen Fürſten. Aug uft 
der Starke dachte wie Napoleon dachte: „Wenn 
man groß tft, bedarf man Feiner Wiege mehr.” An - 
die Nebenlinie Zeiz ward der Untheil von Henneberg 
um 45,000 Thaler verkauf. Das Schlimmſte 
war: an den Hof von Celle verkaufte Auguft in dem⸗ 
felben Jahre 1697 feine Rechte und Anfprücde an das 
im Jahre 1659 durch Ausfterben der alten Herzoge 
erledigte Herzogtfum Sach enstauenburg an der 
Nieverelbe bei Hamburg und damit die Küfle und 
den freien Zutritt zum Meere um 1,100,000, nach ven 
Lettres historiques ſechs Milionen Thaler. Ver⸗ 
pfänvet wurde: der Antheil an der fequeflriten Graf 
fhaft Mannsfeld an Hannover um 600,000 Tha⸗ 
Ier, das thüringiihe Amt Klofter Pforta an Weis 
mar um 100,000 Thaler, das Amt Borna im 
Leipziger Kreife an Gotha um 300,000 Thaler, das 
Amt Gräfen⸗Haynchen im Kurkreis an Deffau um 
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35,000 Thaler — im Ganzen für gegen 1,200,000 Tha⸗ 
Ier:-Borna, um 300,000 Thaler an Gotha verſetzt, warb 
erft nach fünfundzwanzig Jahren 1722 wieder eingelöft. 

Die Hauptrathgeber zu dieſen Landesveräußerungen 
Auguſt's waren feine eignen Minifter: - fie 
riethen zu dieſen verberblichen Schritten, weil fie ihren 
größten Privatvortheil dabei hatten. . „Der Großkanzler 
Beihlingen, ſagt dad Manuſcript Wolframd- 
dorf's, überrebete den König, dem Könige von 
Preußen, ven Herzogen von Zeig und Gotha, 
dem Grafen von Schwarzburg und ich weiß nicht 
an wen noch mehr Provinzen und Aemter von un⸗ 
ſchäßbarem Werthe zu veräußern, die er nicht verkauft 
‚haben würde, wenn man ihm bie Sache gehörig vor« 
getragen hätte. Niemand ald bie Minifter haben bei 
dieſem Handel gewonnen: fie haben dadurch dad An⸗ 
fehn ihres Herrn geſchwächt und das feiner Nachbarn 
gemehrt. Ich Übergehe Hier die Anſprüche Sachiens 
auf Lauenburg, wobei die Minifter fo fchlau gehan⸗ 
delt Haben, daß, wenn der König dieſe Sache in Un⸗ 
terſuchung zöge, fie alle Schuld auf ihn werfen und 
fich Hinter feine Cinwilligung verſtecken würden, ob⸗ 
gleich die Miniſter verantwortlich find und ihr Haupte . 
vergeben war: ihrem Herrn Die Wahrheit vorzuent- 
halten nnd ihm dadurch den Anlaß zu geben, fich 
ſelbſt zu täufchen.” 


Den Hauptgeldfonds mußten Auguft bie neuen 


Steuern gewähren, da die alten nicht mehr ausreichten, 

um ihn auf einem Königsthrone würdig zu repräſen⸗ 

tiren. Unter den neuen Steuern, die Sachfen aufer- 
1 %* 
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legt wurden, um ben neuen Königätbron in Polen zu 
erhalten und zu zieren, iſt eine directe Abgabe, eine für 
bie Armen unverbältuigmäßig ſchwere ſtarke Kopfſteuer 
feit dem Sabre 1706 zu nennen und ganz befonbers 
ine weitgrrifende invisecte Abgabe, Die Acciſe, hie zu⸗ 
er in Holland und England aufgekommen, nad diefer 
Zänvder Beiſpiel in Preußen und Hannover eingeführt 
und feit 1641 auch bereits ſchon in Sachen unter 
wem Namen Landacciſe eingebürgert worben war. Die 
neue Acciſe wurbe, weil fie auf faft alle Verbrauchtz⸗ 
‚gegenflänve jest außgebehnt wurde, unter dem Namen 
„General⸗Confumtions⸗Acciſe“ im Jahre 1703 in den 
Stänten Sachſens eingeführt und zwar gegen ven Willen 
der Landſtände, vie ſich 1704 fehr lebhaft dagegen fepten. 
Der König aber blieb auf feinem Sinne und entließ 
die Landſchuft ohne Abſchied. Es ward ein elgnes 
Hectbcofegium eingerichtet, an deſſen Spige der Frei⸗ 
berr Adolph Magnus von Hoygm Fam, der 
Gemahl ver Gräfin Coſel. Mit dieſer weitgreifen- 
ven, inbiresten Befleuerung ward eine ganz neue und 
höchſt eintwägliche Erwerböquelle aufgefunden, aber vie 
Lebensmittel fliegen um ein Dristel im Preiſe. Nur 
auf dan Ylatten Lande wirkte bie Oppofition bes 
Adels der Einführung ver Arcife definitiv Hindernd 
entgegen. 

Auch mit dem Kriegsweſen, wie mit den Finanzen 
‚warb eine ganz nme Cinrichtung gemacht. Früher 
Gatte man die Soldaten durch freimillige Werbung zu⸗ 
ſammengebracht, Acht Fam Zwangsrecrutirung auf. 
Son im Jahre 1096, als für ven Türkenfrieg ge⸗ 
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worden wurde, hatte man auf hie grauſamſte Weiſe 
die unentbehrlichſten Männer, jelbft auf dem Kirch» 
wege, fo wie ganz nen Verhelrathete zu Soldaten ge- 
proßt. Es war eine fürmlihe Menſchenzagd. Nies 
mand ließ fi mehr auf ver Straße ſehen. Aller 
Sandel und Wandel flodte. Der Urheber dieſer neuen 
Gattung non Gewalttbötigkeiten war der hamalige 
Generalfeldmarſchall Auguſt's, Hans Adam von 
Shöning,.verielbe, ven Kaiſer Laopold 1602, als 
er ganz frierlic in Zöplig als Badegaſt werweilte, 
durch ein Commando Soldaten Hatte aufheben und 
auf die Zeflung Spielberg in Mähren ſehen Lafien. 
Arg vom Podagra geplagt — er erhielt ſogar bei den 
Abſchiedsaudienz vom Kaifer in Wien Erlaubniß, auf 
einem Seffel zu fitzen — farb. Schöning in demſelben 
Jahre, wo er die Zwangäwerhungen gegen die Türken 
betrieben Hatte, zu Dredven, wie erzählt wird, unter 
Bezeugung biiterer Reue, im Auguſt des Jahres 1690. 
Sn Lauban in der Oberlaufig war ein förmlicher Auf« 
ruhr entflanden, man Hatte die Unterthanen auf der 
Zolter gezwungen, ven Fahneneid zu ſchwören. 
Im polniſchen Kriege, als Liefland verloren gegangen 
und Carl XII. im Anmarfh auf Polen mar 1703, 
wurden wiederholt Zwangtaushebungen in Sachſen 
vorgenommen. Es follte ein Heer von 20,000 Mann 
zufammengebracht werden und man mußte, ba dieſe 
Seere, von denen man Feine Tapferkeit erwarten 
Tonnte, immer und immer wiever geſchlagen wur⸗ 
den, auch immer und immer wieder zu ber Ge⸗ 


walt feine . Zuflucht nehmen. Nichts deſto we— 
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niger Ging man die, die 3. B. In der Schlacht 
bei Frauſtadt 1706 ihre Pflicht nicht gethan hats 
ten, zu Dugenden auf. Damals, in der Allianz mit 
Rußland Fam auch das in Deutſchland ſchon feit dem 
dreißigjährigen Kriege in Uebung gefommene und in: 
Rußland altbergebrachte Spießruthenlaufen in ordent⸗ 
lichen Gebrauch. Der Prediger Gerber zu Lodwig 
bei Dresden gab in einem damals 1703 — 6 von ihm 
beraußgegebenen und vielgelefenen Buche: ‚Die uns. 
erkannten Sünden der Welt” nicht unzweideutig zu 
‚serfiehen, daß die Zwangswerbungen nicht viel beſſer 
als Menſchenraub felen. Er erinnerte an die mofai« 
ſchen Strafen des alten Teſtaments, die Ichovah für 
ſolchen Menfchenraub den Juden geftellt habe. Aber 
begreiflih konnten foldhe Bücher, die nicht mit dem 
glänzendſten Geiſte gejchrieben waren, die Machthaber 
nicht aufhalten. Vergebens fchrieb der fromme Stu⸗ 
diofus der Theologie Cober feinen „Cabinetsprediger“ 
und fpäter fogar feinen „Donnernden Cabinetspredi⸗ 
ger”, er mußte ohne Anftelung 1717 zu Dresven fein 
Zeben beſchließen. Man batte ihn wegen des Cabinets⸗ 
predigers 1711. ind Gefängnig gefegt, aus welchem 
er das Jahr darauf entwilchte: gerade deshalb wurde 
fein Bud, das wahrfcheinlich fonft neben fo vielen 
andern unberühmt verfchollen wäre, berühmt und alle 
Melt wollte es lefen. 

Set dem Jahre 1713 wurde eine flebenve Ar⸗ 
mee von 16,000 Mann in Sachſen unterhalten. 
In Dresden garniſonirten 1600 Mann: 1732 wur⸗ 
den die Caſernen hier gebaut. Was durch bie’ freis 
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wilige Werbung nicht aufgebracht werben konnte, 
wurde troß allen Widerſpruchs her Stände und troß 
aller Kiagen der Beichwerten durch Ausloofung der. 
jungen Mannfchaft unter den Landleuten und Hands 
werfern aufgebradt. Das 2008 zog ein Knabe: der je 
ſechſte Zettel trug die Infhrift: „für das Vater⸗ 
land”. Und dennoch verflattete Auguf auch noch 
feinem Nachbar Friedrich Wilhelm von Preu- 
Ben, dem Liebhaber der langen Kerle, die Werbung 
in Sachſen. Erſt 1737 kam e8 zu Irrungen deshalb. 
Auch erhandelte Auguft einmal achtundvierzig blaue 
und weiße ungeheure Vaſen von japanifchem Porzel⸗ 
Iain mit rothen Blumen, die fi noch im japanifchen 
Palais befinden, an Preußen gegen zwei ganze Dra⸗ 
gonersRegimenter. Diefe Dragoner heißen noch. in 
Preußen die Porzellain -Regimenter. Mit diefen auto⸗ 
kratiſchen Regierungsmaßnahmen in Bezug auf Heer 
und Binanzen ſank die Macht der Lanpflände auf ein 
fehr geringes Maaß herunter. Der durch die Drang⸗ 
fale des breißigjährigen Kriegs gemwedte, durch ven 
nordifhen Krieg. erhöhte Servilismus war vollflän«- 
dig großgezogen. - Am 15. März 1700 erfchien das 
Zönigliche Decret über vie echte des alten Adels, 
kraft defien „Niemand zu der Seſſion bei den Landes⸗ 
verfammlungen zuzulafien jei, er fei gleich von ural⸗ 
tem Geſchlecht, welcher fi) außer jeinem Stande ver⸗ 
Heirathet und acht Ahnen von Vater und Mutter (vier 
und vier) nicht erweilet, noch weniger ein neu nwobi⸗ 
litirter, fo ſolche gleichmäßig nicht probiren kann ober 
kein wirklicher Geh. Rath oder commandirenner Obrift 
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Zu Sachſen Band J. Seite 216, Zeile 16, Seite 
21, Seile 217, Seite 220, Zeile 10, ſtatt „Neuheiligen“ 
iR zu lefen: „NReunbeilingen.“ 

Zu Sachſen Band II. Seite 279 letzte Zeilen: 

Nah einer Mittheilung, die ich Herrn Gurt von 
Einfiedel auf Grandſtein verdanke, deſſen Vorfahr Hils 
debrand, Obermarſchall Kurfürſt Fried rich's des Sanft⸗ 
müthigen von Sachſen mit einer Fräulein Schenk 
yon Tautenburg zu Vargula vermählt war, blüht noch 
ein Zweig diefes Geſchlechts in Oftpreußen. 

Zu Sadfen Band II. Seite 191, Zeile 15 von 
oben: flatt „einer Tochter‘ if} zu lefen: „eines Sohnes,“ 

Zu Sadfen Band IV. Seite 27, Zeile 15 von 


oben flatt „Oberlauſitz“ iſt zu lefen: „Niederlaufig.” 





3. Die Hofverfehwendungen, der Hof- und Aelsabfolutismus und 

vie Hoflufibarkeiten. Die großen Maskeraden, Comödie, Ballet un 

per. Der Einzug ver kaiſerlichen Prinzeffin Joſephine 1719, ver 

Carneval beim Beſuch des preußiſchen Hofs 1728 und das Lufilager zu 
Muͤhlberg 1780. 


Das Theatrum Europaeum hat aufgerechnet, 
vaß⸗Auguſt der Starke, um die polniſche Krone 
zu behaupten, aus Sachfen achtundachtzig Mil- 
lionen Thaler, gegen 40,000 Mann Truppen, 
die nicht wieder kamen und 800 Kanonen, vie au 
nicht wieder famen, entnommen habe.” Schon die 
Koften der Erwerbung des Throns beliefen fich auf 
elf Millionen Thaler. Schon damals erfchien eine 
Spottmünze, wo ein Bauer ein Mädchen im Schuß 
karren fährt mit der Legende: „Ich fahre Sachfen 
nach Polen.‘ Und als Auguft die polnifche Krone 
fahren laffen mußte, warb das Spottlied: „O bu 
lieber Auguftin, Polen iſt hin‘ gebichtet. Die Mittel, 
die Auguft brauchte, um die für Polens Ermwerbung 
und Behauptung nöthigen Geldbedürfniſſe zu Decken, 
waren theild Anleihen in Holland, theils KRand⸗ 
veräußerungen, theild neue Steuern. Die 
Anleihen waren weniger drückend, auch nicht fo bes 
trächtlich, weil der Grebit fehlte; ſehr nachtheilig in 
ihren Bolgen wurben tie. Lanpveräußerungen and 
zwar um Bagatelfummen an bie ohnedem fon 
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und Piffe gehen fo weit am fächfifchen Hofe, daß wie 
beſten Abfichten der treuften Diener angeſchwärzt wer⸗ 
ven. Der König konnte ſich des Herzogs ebenſo gut 
in Polen, ald in Sachſen bevienen; aber felt er ihn 
entfernt Hat, ift er ſo faul geworben, vaß feine Dienfte 
für den König nur noch in beeren Worten beſtehen. 
Er gilt für gefährlich bei Hofe und für unverträglich. 
Dan win ihm aber aus feinem anderen Grunde übel, 
als weil er feine Geburt gelten» macht und zuwiel 
Geiſt und Feſtigkeit bat, um fich verhlüffen und unters 
drücken zu laſſen. Gr ift ein ſchoͤner Mann, und feine 
Liebesneigungen waren ehedem koͤnigliche.“ 

Der ſchöne, galante Herr von Curland wermählis 
ſich ſehr fpät, erſt mit fünfundſiebzig Jahren, im Jahre 
1730, ex heirathete eine zweiundzwanzigjährige Prin⸗ 
zeſſin von Weiffenfels, erweckte aber keine Erben 
und das Kerzogthum ſtarb 1737 mit ihm aus. Seine 
Wittwe, auf wie ich zurüdfomme, war die in Leipzig 
lebende gute Freundin ned engliſchen Gefaubten Sir 
Charles Williams, ver durch fie die intimſten 
Myſterien ber geheimen Hofgeichichte unter nem Sohne 
Auguſt's des Starken erfuhr. Sie hat ſich damit voll⸗ 
ſtaͤndig in Betreff der Bernachläffigung, die ihrem Ge⸗ 
mahl lange vorher, als fie geboren war, ſchon wider⸗ 
fuhr, geraͤcht. 

Unter Auguſt dem Starken ſehen wir, ganz wie 
in Deſtreich, die allmächtige fächſiſche Adelokene ſelbſt 
ſchon in Gerechtigkeitafällen eine völlig exceptionelle 
Stellung einnehmen: die an der Gpige ver hoͤchſten 
Gerichte des Landes ſtehenden Adeligen ſorgten vafur. 


- 
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Kür die Nobleffe kam eine ganz- befonvere Beftrafungs- 
art auf: je höher gebildet einer nach feiner Erziehung 
‚fein konnte, deſto milder ward er für die ſchwerſten 
Bergehungen angefehen. Im Jahre 1706 warb nah 
Saſcheein Graf L.... (!Hnar) angeklagt, einem 
— neunjährigen Mädchen Gewalt angethan zu haben: 
er kam mit Urreft los. Deſto Härter und entehtender 
waren die Strafen gegen Leute aus ber Bürgerreibe; 
auch bier Fam eine ganz befonvere Beftrafungsart auf: 
auf dem Efel reiten, am PBranger fliehen, Staubbeſen 
leiden wurden ganz gewöhnliche Gorrertionen. Selbſt 
erwachfene Frauen aus ven nieberk Ständen wurden — 
nach öſtreichtſchem Borbild — ausgepeitſcht und an 
ben Pranger geſtellt. Ja ſelbſt jenes neunjäh- 
tige München, das der erwachfene gebildete 
Graf gemißbraucht Hatte, erhielt den Stod- 
ſchilling. 

Die Feſtung Königflein wurde der gewöhnliche 
Platz, wo man den gebildeten Adel ſeine Beſtrafungen 
aushalten ließ — unbemerkt von der Maſſe des unge⸗ 
bildeten Bold. Im zweiten Band der „Geheimen 
Geſchichten“ von Blau ift ein Aufſatz über dief. g. 
Staatögefangenen auf dem Königftein enthalten — faft 
nur eine trodne Gallerie von Namen. Ich laſſe viefe 
Galerie bier im Auszuge folgen mit der Beigabe eini- 
ger Notizen über dem Grund des Aufenthalts ver 
Schuldigen auf Der Feſtung. Wir treffen darunter 
in ben Zelten des erflen Königs von Polen 1694 — 
3730 folgende Herren: 
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1694 — 1696: den Kammerdiretor Baron Hoym 
wegen Betrug ‚u. ſ. w., verübt In Gemeinſchaft 
nit ven Damen Neitſchütz⸗Rochlitz. 

Gleichzeitig: die Holländerin Jacobe de Meyne, 
verm. von Senff und die Srondorffin,, 
ebentalld wegen ver Rochlitziſchen Affaire. 

1701: Kriegsratö von Holzbrüd und fein Secre⸗ 
tale Schufter — aus unbekannten Urfacdhen. 
Der Kriegsrath heiratete die Hollaͤnderin. 

1702: Geh. Kämmerier Angelo Eonftantint, 
wegen Zumuthungen an eine Maitrefie des 

Königs und Spott Über den König. 

1703—1709: den Großkanzler Graf Beichling 
— wegen Betrug u.f. w. Mit ibm famen zu 
Arreft: feine zwei Brüder, der Oberfalkenier und 
der Oberpoftmeifter, feine Schwägerin Baronin 
LuifeNehenberg,gebomeSchöning; ferner: 

bis 1707: ver Kammerpräfivent Heinrih von 
Einſiedel, 
der General⸗Lieutenant von Benkendorf. 

bis 1709: der Hof⸗ und Juſtizrath Georg Gott⸗ 
lieb Ritter, 

His 1746, wo er flarb: der Leipziger Bürgermeifter 
Dr. Franz Conrad Romanus. 

1706 (25. Aug. bi8 17. Dec): die Prinzen Jas 
cob und Gonftantin Sobiesty. 

1706—1707: ver Porzelainerfinder Bötticher, 
der berühmte Patkul. 

1708—1709: ver Geh. Rath von Eckhardt wes 
gen des Altranflädter Friedens. 
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1709—1713- ebenfalls wegen des Altranfläpter Frie⸗ 
dens aufgeopfert: Baron Imhoff und 

bis 1735, wo er flarb, von Pfingften. 

1711: Kammerherr von Wolfersporf wegen des 
Portrait de la cour de Fologne; fam 1712 auf 
den Sonnenſteiu. 

1712 — 1714: Lieutenant Botticher (? Bruder des 
Porzellainerfinders) wegen liederlicher Aufführung 
von feiner Familie zur Feſtung befoͤrdert (erſtes 
Beiſpiel dieſer Gattung). 

I713 - 1717: Färſt Stanislaus Jablonowski. 

1717—1719: Generalmajor von Seyblitz, durch 
Kriegsrechtöfpruch eigentlich zu ſechs Jahre Arreſt 
verurtheilt, warb mit zwei Jahren entlaffen. 

1718—1719: der weimariſche Mefldent zu Dresden 
Lehmann — auf preußifche Nequifition. 

1719—1720: der Alchymiſt Baron Klettenberg, 
wegen Mord und Betrug — ward erequirt. 

1723—1726: Andreas de Parl — aus unbe 
kannten Urfachen. 

31724—1735: Baron de St. Hilaire, angeblich 
franzoͤſiſcher Admiral — ebenfalls aus unbefann- 
ten Urfachen. Er flarb auf dem Königftein. 

1724: Johann Georg ſaubold Vitzthum 
von Eckſtädt — wegen Wechfelichuiven. 

1725—1726: der Sarbecapitain de Serrand, ver- 
wickelt in die Entführungsaffaire des ſchwediſchen 
Obriſtlieutenants Sohbann Koh von Gyl⸗ 
denflein oder Gyllenſtiern, eines gebornen 
Pommers, des fleben Sprachen verfland und den 
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Carl XU. geadelt Hatte. Er Hatte, als er 1706 

beim Ginfal des Schmwerenfönigd in Gachien 

fland, Die fihöne Tochter eines Gerichtshalters zu 

Delönig bet Großenhayn verführt, Die aud Bram 

farb. Bei Pultawa gefangen und ausgewechſelt, 

war er nach Gchweren zurüdgegangen und töd⸗ 
tete bier einen Gegner im Duell. Gr kam num 
nah Sachſen zurück und wollte feine Tochter, die 

Schön wie die Mutter war, haben. Die alte Groß⸗ 

mutter fürdhtete, er werbe an ihr handeln, mie 

an der Mutter und wollte fie nicht auältefern. 

Bei einem gewaltiamen Entführungsnerfuche 1724 

ward die alte Großmutter getoͤdtet. Gyldenſtein 

ward 1724 zu Dresden enthauptet; de Serrand 
als Helfershelfer kam mit zwei Monaten Beftung 
durd. | 
17235—17236: der Gardecapitain von Palazow — 
wegen Wechſelſchulden auf Anſuchen des Vaters. 
1730—1755, wo er auf dem Königſtein flarb: ver 

Ingenieurhauptmann Johann Chrifian 

Steinfir$ — wegen Melancholie, weshalb ex 

fon früßer auf, dem Sonnenflein geſeſſen 

hatte. 

Während die Feſtung vornehmlich dem Adel und 
den Offizieren als Pönaufenthalt diente, wo fle, zum 
Theil, an der Tafel des Commandanten reiht wohl 
fpeiften, warb für den Bürgerfland ein anderer Aufs 
enthalt ausfindig gemacht: dad Zuchthaus. Der ſtarke 
König lieg im Jahre 1715 das alte Auguftinerflofter 
und nachherige Jagdſchloß Aurfürſt Ch riſt ian's I. 


An. 
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zu Waldheim dazu herrichten. Um die Koften für 
da6 nee Strafetabliſſement aufzubringen, mußten 
ſaämmtliche Beamten — 518 gu denen hinauf, die 
Aber 3000 Thaler Befsldung ober Pen— 
fion zogen — von ihren Befolvungen und Pen⸗ 
Monen einen Monatadzug leiden. Auch Hier Befölgte 
man wieder das entgegengefehte Princip, daB man in 
England beobachtet, wo die Fleinen Rente von Ber 
Einkommenſteuer frei find, vie großen Lorbs aber und 
dis Könige ſelbſt von ihrem Vermögen zahlen und 
zwar von biefem großen Vermögen, wie in der Zeit 
des feanzdfiichen Hevolutiondfrieges, eine Steuer von 
15 pC. Vergebens beſchwerte ſich die Landſchaft in 
Sachſen über die beliebte Neuerung mit dem Abzug. 

Die wiederholte Abweſenheit des Kurfürſten in 
Polen beförderte nicht wenig die faſt unumſchraͤnkte 
Herrſchaft des Adels in Sachſen. Nach neunundzwan⸗ 
sigjährigen Berathungen kam zwar eine neue Landtags⸗ 
ordnung zu Stande, aber am 11. März 1728 behielt 
fich der Landesherr noch Immer das Recht vor, „fie 
aus Iandesfürftliider Macht zu vermehren, zu ändern 
und zu verbefiern.” Diefe Landtagsordnung ward 
erft nah 100 Jahren durch vie Verfaſſungsurkunde 
som Sabre 1831 abgelöft. 

Je mehr die landſtänviſche Wirkfamkeit abnahm, 
vefto mehr nahm die Buͤreaukratie zu. 

Nicht der Staat, aber ver Hof hat unter Auguſt 
ven Starken fen goldnes Zeitalter gefeiert. Was 
Ludwig XIV. in dieſer Beziehung für Frankteich 
war, war Auguft für Deutfchlans. Einen fo glaͤn⸗ 
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zenden, galanten und heiter bewegten Hof, wie ben 
königlich polniſchen Hof zu Dredven, hatte man bis 
jegt in ganz Deutſchland noch nicht gefehen. Was 
früher unter Auguft’s Großvater Sodann Georg II. 
von Ausländern in-Dredven aufgenommen worden war, 
war nur ein Geringes geweien gegen den Schwarm 
von Fremden, theild Deutfchen aus dem Reiche, theilß 
Italienern und Franzoſen — welche beide Nationen 
Auguſt vor allen liebte — theils Dänen und beſonders 
Polen, die ſich jet Hier nieberließen und zum Theil 
zu den höchſten Hof⸗, Staats» und Militairämtern 
gelangten. Der Statthalter, den Auguſt, als er nad 
Bolen ging, im Kurfürſtenthum beftellte, Fürſt An« 
ton Egon von PBürftenberg, war ein Schwabe, 
der Premierminifter General⸗Feldmarſchall Flemming 
und der Cabinetsminiſte Manteufel Preußen, ver 
Dberhofmarfhal Baron Löwenpahl ein Däne; 
zwei Italiener, Savoyarben, der General Graf Lage 
nafco und vr Marquis Fleury faßen ebenfalls 
im Cabinet; Hierzu Fam unter Augufl’3 des Starken 
Nachfolger noch ein Pole, ver Graf Sulfowety, 
der, ehe er Miniſter warb, ald Stallmeifter und Com⸗ 
mandant der Parforcefagp des Kurprinzen fungirte. 
Eben ſo dienten al® Generale und Obriften in ver 
ſächſtſchen Armee mehrere italienifche Fürſten, ein 
Principe Alphonso Filomarino, Duca di 
Controfiano, Principe di Sugliano, der 
zugleich Kammerherr war und ein Duca di Sici- 
gnano; mehrere Franzoſen wie die Grafen Fran- 
cois Montmorency und St. Paul, ver fi 





19 





1714 mit einer Brand von Lindau vermählte, 
ein de Debrosses, ein de la Haye, ein le 
Mar, ein de Bodt, ver das japaniſche Palais ge» 
baut hat und ein Gavagniacz dazu viele Polen, 
zwei Kürften LZubomirsfy, wovon einer, Georg 
Gemahl der Gräfin Dinhoff, einer Maitrefſe des 
Könige ward, ein Fürſt Rapziwill, ein Graf 
Sapieha, ein Graf Potody. Des Iehten Her⸗ 
30988 von Curland Ferdinand habe Ich fihon 
Erwähnung gethan: er war General der fächflfchen 
Artillerie. Auch mehrere deutſche Prinzen flanben in 
ſächſiſchen Milisairdienften, wie der Prinz Ludwig 
von Würtemberg, der Gemahl ver Fürſtin von 
Zefhen-Lubomirsta, einer anderweiten Maitrefie 
des Königs, der Prinz Carl Lupwig von Hole 
fteinsBed, ver Gemahl der Gräfin Orſelska, 
einer natürlichen Tochter des Königs, und die Brin« 
zen Wilhelm und Chriſtian von Sachſen⸗ 
Gotha. Der regierende Graf Carl Friedrich 
von Gaftell war General und Gouverneur von 
Leipzig. Temporär fanden in ſächſiſchem Militaire 
dienft fünf Männer, die europätfche Berühmtheit er⸗ 
langt haben: der unglüdlihde Patkul bis 1701, ver 
nachherige venetianifche Feldmarſchal Matthias 
Graf Schulenburg in ven Jahren 1702—1711, 
Graf Heinrih Seckend orf in den Jahren 1709 — 
1717, ver zulekt Kommandant in Leipzig war und 
nachher in Öflreichifchen Dienfl trat, Graf Samuel 
Schmettau, der 1718 In öſtreichiſchen und dann in 
preußifchen Dienft ging und der fpätere ruſſiſche Feld⸗ 
2% 
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marſchall Münnich, der 1716 als fächfifcher Obriſter 
angeflelt wars, 1717 zum Generalmajor avancirte, 
aber von Flemming's Neid und, Intriguen vertrieben, 
1720 in die Dienfte von Rußland trat: er warn 1741 
ned von Auguft HL ala Reichtvicar in ven Reichs⸗ 
genfenftanb erhoben und flach, nachdem er aus zwan⸗ 
sigiähriger Verbannung in Eibirien zurüdgefchrt wat, 
1767 vierundaditzigjährig in Moskau. 

Hierzu Tamen noch die fremden Geſandten. Vom 
Kaiſer waren in Dresden arsreditirt zu Anfang von 
Auguſt's Regierung: Graf Hurra, der jüngere 
der Beiden ſpaniſchen Geſandten vor dem Erbfolge⸗ 
kriege; während des ſchwediſchen Kriegs: Graf 
Strattmann, ſeit 1707 Graf Althann, fpäter 
Graf Königsegg, ein Liebling des Königs, ver 
aber bei ven Debauchen, die er mit viefem machen 
mußte, feine Geſundheit ruinirte, er flarb 1751 als 
Generalfeldmarſchall, Oberfihofmeifter und ältefter Mi« 
niſter Maria Iherefia’8; und noch ſpäter Graf Leo 
vold Waldſtein, der zugleich Oberhofmeifter hei 
ver Töniglihen Kurprinzeffin war. Ruſſiſcher Ges 
fandter war Fürſt Gregor Dolgorudi und neben 
ihm Patkul, fpäter ſeit 1705 Fürſt Demetrius 
Ballizin. Preußiſche Gefandte waren: Graf 
Schwerin und Baren Bülow, fpäter Herr von 
Lübben und Braf Truchſeß; englifche Geſandte 
waren Mr. Stepney, fpäter Mr. Robinson und 
noch fpäter Envoye. Schaub und Refinent Baron 
Wodwoard; ale franzöſiſcher Geſandter fungirte 
fett 1729 Marquis de Monti, als väniſcher Herr 
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von Rumohr, deſſen reiche Erbtochter ih na 
Sachſen an ven. Oberfibofmeifter ver Königin Mutter 
Hand Haubold non Einſiedel verheirathete, den 
Vater des erſten Grafen Einſiedel; ſpaͤter mar von 
Zetfen daäniſcher Geſandter. Ala ſchwediſcher Bas 
ſandter fungirte Baron Zülich, ala holländiſcher 
Herr von Rumpf. Auch vom päpftlichen Hofe 
refldirte nun ein Nuntius in Dredden. Während des 
nordiſchen Kriegs folgten, um dies beilaͤufig zu ee 
wähnen, die drei Geſandten Graf Stratimanz, 
Patkul und H. von Jeſſen Auguſt überal hin. 
Die prachtvollen Feſte, die Auguſt der Starke 
gab, beſonders zum Carneval, zu dem er jedesmal 
mit feinen Staroſten uud ihren ſchönen galanten 
rauen aus Polen fam, und fonft bei allen Familien" 
grlegenhelten, zogen den Adel aus allen benachbarten 
Ländern herbei. Bürflen, Könige ſprachen wienerholt 
ein, fo der berühmte Prinz Eugen, König Fried⸗ 
rich IV. von Dänemark, König Friedrich 
Wilhelm 1. von Preußen. Dreimal in ven Jab« 
ren 16988, 1711 und 1712 erſchien Saar Peter 
yon Rußland zum Beſuche in Dresven, Als der 
König von Dänemark im Juni 1709 in Dresden 
verweilte, famıen, wie daß Theatrum Europaeum er" 
zählt, nach Ausweis ver Thorzestel binnen vierzehn 
Sagen über 16,000 Fremde wach Dresden, darunter 
allein mehr ale 200 bohmiſche Grafen. 
Geremonienmeifter nes reichen glänzenden EN 
Augufi's mar der befamte Hofpoet Johaun von 
Beſſer. Beller, ein geborener Bürgeslicher, ein Pros 
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digersfohn, war ein Curlaͤnder; feine Familie flammte 
aus Ulm in Schwaben, wo fle zu ven Gefchlechtern 
gehörte, der Großvater warb im breißigjährigen Kriege 
außzumandern gezwungen. Beſſer war geboren 1654 
und Fam mit einem jungen Gurländer, einem Baron 
yon Madydel als vefien Hofmeifier nach Leipzig: 
viefer Hatte das Unglüf in einem Duell 1677 meus 
chelmorderiſcher Weiſe erſchoſſen zu werden. Die 
Bravour, die Beifer gegen die Mörder, vie mit Pifte« 
Ien und Degen auch auf ihn einbrangen, bewiefen, — 
„da er mit foldyer Verzweiflung unter fie gefegt, daß 
er nicht nur die zu Buße in kurzem alle von dem 
Platze verjagte, fondern auch die zu Pferde ihr Heil 
in der Flucht ſuchten“ — verichafften ihm die Theile 
nahme des ſchoͤnſten und reichfien Mäpchens in Leip⸗ 
zig, der damals funfzehnjährigen, von Veſſer fo ge= 
feierten „Batharine Elifaberg Kühleweinin,” 
Tochter des Appellationsraths und Bürgermeiſters zu 
Reipzig Fried ric Rühlewein, ver Erbin von Auer- 
bach's Hof und Raſchwitz bei Leipzig, weldye im Haufe 
Ihres Stiefgroßvuters, des damaligen Gouverneurd von 
Leipzig, Ingenieurobriften Titel erzogen wurbe. 
Beſſer's weidliche Geſtalt, jeine höflichen Manieren 
und insbefondere feine Gedichte verfchafften ihm nad 
flebenjähriger Werbung, wie Sacob ein um Nabel 
ihre Hand im Jahre 1651 und vie Fürſprache des 
durh feine Bravour erquidten Herzogs von 
Deifau, des Vaters des alten Deſſauer's brachte 
ihm in demfelben Jahre die Anftellung als Legatione 
rath beim großen Kurfürften in Berlin. Die 
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geheimen Räthe Fuch s und Meinders, ſpäter, Dans 
Felmann und Rolbe- Wartenberg wurden Beſ⸗ 
Ter’8 Gönner, 1684 erhielt er eine Miſſion nad 
England, wo er wieder in mehreren DBorfallenheiten 
feine Bravour und Geifteögegenwart ſehen ließ, wos 
von ich in der preußiſchen Hofgeſchichte Meldung ge= 
than Habe. 

Bon London Eehrte Beffer über Baris — wo 
er drei Monate des Unterrichts in der Sprache und 
auf ver Laute Balder verweilte — nach Potsdam zurück 
zum Weihnachtsfeft 1695. Drei Jahre darauf 1688 
verlor er feine Frau, 1690 erhob ihn Friedrich III. 
zum Geremonienmeifter und ertheilte ihm ein Adels⸗ 
diplon „wegen der an ihm verfpürten ſonderbaren 
Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit, Sitten, vernünftigen 
Comportemerts und in den allgemeinen Welt» Sacdıen 
erlangten Wiffenfchaft.” Bel der preußifchen Königs⸗ 
krönung 1701 warb Beſſer Oberceremonienmeifter und 
Geheimer Rath, zuletzt feit 1706 mit 1200 Thalern 
Beſoldung. Nah dem Tode König Friedrich's J. 
1713 entlie ihn aber Friedrich Wilhelm I. mit 
einem großen Theil des Hofſtaats. Beſſer trat nun 
1717 vurh Flemming's und Manteufel’s Vers 
mittlung ald Geheimer Kriegsrath und Geremonien- 
meifter mit 1500 Thalern Gehalt in fächftfche Dienſte. 
Er verlebte hier in Ruhe fein Alter. Bel Hof erfchien 
er aber felten, „da die Belandten- Aufführung und 
dergleichen Dinge, vie Beflern in Berlin obgelegen 
Hatten, vom Hofmarjchallamt und der Ober» Kämmerei 
Beforgt wurden‘ — und ber neue Adel ihm bier 
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mehr, wie in Preußen im Wege fand, Gr ward - 
mehr wie ein Geremanienrath angeſehen, bei dem ber 
Hof ſich Rath in zweifchaften Fällen schalte. !Dir 
nächſte Veranlaffung feine Anfelung war die bevar⸗ 
ſtehende Vermählung des koniglichen Kurprinzen wit 
der Erzherzogin, die 1719 nor fich ging, geweſen, 
Beſſer mußte einen Entwurf zur Einholung und de 
Binzug derſelben aufjegen, er warb aher, „weil ber 
König ed in dergleichen Anordnungen alleyg 
Menſchen zuvorthat,“ bei Seite gelegt und durch 
Au guſt ſelbſt alles und jedes veranſtaltet. Veſſer Iebts 
noch zwölf Jahre ziemlich einſam im Dregden unter 
feinen koſtbaren Büchern, 18,000 auseswählten Bänden, 
den ſeltenſten Ausgaben, die er ſeit mehr als funfzig 
Sahren aus allen Eden Gurepad mit unglaublidgen 
Koften geiammelt Hatte; aus allen Ländern wurden 
ihm die Bücherverzeichniffe zugeichidt. 

Trotz des anſehnlichen DBermögend feiner Frau, 
das ihn in den Stand geſetzt hatte, fich am Berliner 
Hofe „in einer anfehnlichen Auschftung Hervarzuchun‘‘, 
war er in große ökonomiſche Verlegenheiten gerathen, 
namentlich drückte ihn eine Schuld an feinm Schwiss 
gerfohn, den Gemahl feiner einzigen Tochter, ven Tribur 
nalrath von Drof in Königsberg. Auguſt riß ibn 
aus diefer großen Verlegenheit, es kaufte ihm 1727 
feine Bibliothef um 10,000 Thaler ab, überlich ihm 
aber die Benutzung derfeiben bis zu feinem Tone in 
feiner eignen Wohnung. Baſſer farb 1729, vierund⸗ 
fiebenzig Jahre alt. Gein Nachfolger war fein lange 
jähriger Amquuenfis, defignirter Nachfelger und Bio⸗ 
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graph Johann Ulrich von König, ein Schwabe 
qus Eßlingen, der Sänger der verunglückten Pferdeepoyde 
„Auguſtus im Lager“ (zu Mühlberg): er war ein 
Spezial von Hafje, gab eine Sammlung damaliger 
Dpern berans, ſchrieb felbft 1726 „vie verkehrte Welt“ 
und ſtarb als Hofrath unn Geremonienmeifter, 1749 
während des Meichövicarigts von Auguſt II. geabelt, 
1744, ſechsundfunfzig Jahre al. Sein Sohn wurbe 
wieder alq Legationſsrath Aida des Piresteurs deg 
plaisirs Hexrn von Dieskau. 

Der Dauptceremonienmeifter war, wie gefagt, 
Auguft der Starte felbft: er in eigener Berfon entwarf 
vie Pläne zu allen großen Hofieierlichkeiten, ea war 
feine Luft in Den Vorbereitungen zu dieſen mannichfal⸗ 
tigen und immer wechſelnden Vergnügungen zu leben, 
Geine allgemein befannte Leutjeligfeit und Huld machte 
ibn zu einem der liebenswürdigſten Wirthe, eben 
ſowohl bei den kleinen Feſten, den parties ſines, wozu 
nur die vertrauteſten Damen und Herren des Hofe 
gezogen wurden und an der f. g. Confivenztafel ge 
fpeift wurde, als bei ven großen ordentlichen und 
außerordentlihen Solennitaͤten. Mit der größten Auf⸗ 
merkſamkeit forgte er für alle Genüfle feiner Gäfle, 
wie die Erzählung der Martigräfin von Bai— 
reuth non dem Garnevals « Befuche nachweift, den ihr 
Vater mit dem damaligen SKronprinen Friedrich 
dem Großen 1728 in Drespen abflattete. Europäifche 
Celebritãt erlangten feine durch beſondere Kupferwerke 
dem größeren Publikum anſchaulich gemachten doſte. 
Schon im Jahre 1695, im erfien Jahre feiner Re 
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gierung, Tieß er im Garneval einen prädytigen Götter - 
und Böttinnenaufzug halten und darauf in Folio auf 
zwanzig Kupferplatten fliehen. Er mußte fpäter 1709 
im zweiten Jahre nad) der Schwedennoth bei Anweſen⸗ 
heit des Königs von Dänemark noch einmal und nod 
koſtbarer aufgeführt werden. „Die Koftbarkeit, berich⸗ 
ten die Frankfurter Nelationen, wird fi niemand 
beſſer einbilden koͤnnen, als der es mit angefehen ober 
aus ſeinem Beutel dazu contribuiren müſſen, denn 
mancher redliche Cavalier, der die ſchwediſche lang⸗ 
wierige Visite noch in betrübtem Andenken empfindet, 
bei der Luſtbarkeit mehr als ein 1000 Thaler ver⸗ 
wendet hat, obſchon er lieber zu Haus geblieben waͤre, 
ale daß er mit betrübtem Herzen und großen Koſten 
ein Götter » Ballet tanzen helfen. 

Herrlich und glänzend waren Auguſt's Jagden, 
theild Parforcejagden auf ven Hirſch und andres Hoch- 
wild in den Forſten des Landes, theils Sauhatzen im 
Saugarten vor der Neuſtadt Dresden, theild Haſen⸗, 
Faſanen⸗ und Rebhühnerfchießen im großen Garten 
bei Drespen, theils Kampfjagen mit wilden Thieren 
im Jäger⸗ und Schloßhofe, theild Fuchsprellen auf 
der föniglichen Stallbahn im Schloſſe. Auguſt Tiebte 
sor allen Scießübungen nah dem Ziele und ven 
Nickfang der wilden Schweine (ſowohl mit dein Hirſch⸗ 
fänger, als mit dem Fangeifen), weil ihm in biefen 
beiden Stüden kaum Jemand gleih Fam, er vererbte 
dieſe Vorliebe auch auf feinen Sohn Auguft IM. 
‚Herrlid und glänzend waren feine Ritterfpiele, Carouſſels 
und Fußturniere, feine Nachtfchießen in ver Stallbahn 
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oder im Zwinger ober auf’ dem Altmarkt und feine 
Scheiben- und Vogelſchießen im Hofſchießhauſe. 1728, 
als ver König Friedrich Wilhelm I. von Preus 
Sen mit feinem Kronpringen dem großen Friedrich 
som 14. Januar bis 12. Februar vier Wochen lang 
zu Beſuch war, war am 15. Janwar nad dem Souper 
ein Nachtichießen in der mit vielen taufend Lampen 
illuminirten Stallbahn; der König von Preußen hatte 
dieſe Art Schießübungen noch nicht gemacht, traf aber 
fo gut ins Gentsum, daß er eine Menge Raketen fleigen 
machte, er gefiel ſich fo gut, daß er bis Mitternacht 
blieb.” Am 25. Ianuar war ein Armbruftfchießen; vie 
ſchlechten Schügen, unter denen auch Friedrich war, 
erhielten jatgriiche Geſchenke, nämlid, „einen lebendigen 
fhwarzen Ziegenbod mit einem Schellengeläute und 
mit Fuchsoſchwänzen in einen fauber verfertigten Renn⸗ 
fchlitten gefpannt, auf der Pritſche ſaß flatt des Füh⸗ 
zerd ein als Gavalier gekleiveter lebendiger ſchwarzer 
Pudelhund; in den Schlitten eine lebendige Katze als 
Srauenzimmer gefleivet, in einem Umhängepelze.“ 
Herrlich und glänzend waren des Königs Hofwirth⸗ 
{&aften, wobei das Schloß zum Wirthshaus eingerichtet 
wurde. Auguſt madıte dabei den Wird und eine 
son ibm auderwählte Dame die Wirthin. Sie empfin- 
gen im Miefenfanle ven in verjchienene Banden von 
Bauern und DBergleuten verkleideten Hof, der theils 
zu Fuß über vie Gänge, die um vie Beflung herum⸗ 
führten, kam, theils zu Wagen durch die Straßen ber 
Stadt zog. Aehnliche Hofwirtkfchaften und fogenannte 
Mercerien, naͤchtliche Märkte, wurden ebenfalls auf den 
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GStraßen vor dem Schlefie, im Zwinger und auf dem 
Altmarkt. frei Öffentlich zur Ergoͤtzlichkeit alles Volks 
bei glänzender Ilumination gegeben. Die Lanfleute 
und Handwerker mußten vabei zur Beförberung bei 
Impuftrie ihre Galanteriebuden auffchlagen, Italiener 
mit italienifchen Waaren, Früchten und dergleichen unb 
Mariouettentbeater und Tafchenipieler fich einſinden, 
ner Hof genoß inmitten des fröhlichen Menſchengetüm⸗ 
meld feine Kurzweil. Herrlich und glänzend waren 
Auguſt's Schlittenfahrten, zu denen einmal 1738 im 
Garneval zum Behuf eines Damenringelvennens, da 
Thauwetter einflel, wmehrese hundert Bauern in. über 
300 Wagen taufende vor Schucefudern auf ben Alt 
marft, wo das Rennen flatt fanb und auf die Straßen 
führen mußten. 

Ganz befonders prädtig warm bie Maskeraden 
und Redouten des Konigs. Sie fanden flatt in dem 
Rieſenſaale des Schloffes oder Öffentlih im Zwinger 
oder auf dem Altmarkt. Der Rieſenſaal over Helden⸗ 
faal, wie ſchon erwähnt von dem großes Ahnherrn 
der albertinifchen Kufürfen Morig erbaut, war im 
Sabre 1701 in einem großen Schloßbrande in feiner 
urſprünglichen Gehalt zu Grunde gegangen, aber im 
Jahre 1713 neu erbaut werten und nicht minder 
prächtig, wie früher. Er erifirt Heut zu Tage nicht 
mehr, er iſt bereitä feit dem Jahre 1782 in mehrere 
Parade⸗ und Aupienzjäle gertbellt worden. In biefem 
großen Riefenfanle war ed, wo bamald unter dem 
Borken Auguf dad Gewühl der Masken von fichen 
sroßen Kriflallfronlsuchten, auf denen 4 - 5008 
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Wachẽlichter brannten, beſtrahlt, in den ungeheuern, 
ovalen venettanifmen Wandſpiegeln fi aufs Glän- 
zennfle teflertirte. Im dem anfloßenden Audienzſaale 
fanden achtzehn Tafeln, an denen bie einbeimifchen und 
fremden Gavalisre bewirthet wurden. Der König erſchien 
Dabei in feinem Beillantenfchmude, von deſſen Pracht 
noch heut zu Tage das grüne Gewölbe Zeugniß giebt; 
ſelbſt die fromme -Königin Eberhardine erſchien, 
jedoch ohne Maske und pflegte auch nur eine Stunde 
lang vor ver Tafel zu verweilen. Mehrere Wochen 
hindurch war im Carneval alle Abende regelmäßig 
Mesonte. Die VFeſtlichkeiten begannen im Anfang ver 
Regierung Auguft’s fünf Uhr Abends, fpäter nad 
dem Theater, das damals um fünf ihr anging, um neun 
Uhr; file dauerten dis zum Morgen, wenigftens bis 
zwei Uhr. Auf diefen Redouten durften Damals alle 
enfländig gekleinete Masken erſcheinen, es war nur 
ein beſonderer Tanzplag für „pie allgemeinen und bür= 
gerlihen Masken‘ und ein anderer für „pie Herr⸗ 
fchaften des Hofs und die andern hoben fürftlichen, 
gräflihen und abeligen Herrſchaften“ eingerichtet. 
In den Pla, wo der Hof war, kam niemand, ohne 
vie Maske Heim Eintritt abzunehmen und wenn er 
‚nicht befannt war, feinen Namen bei dem Hauptmann 
der Töniglichen Trabanten anzugeben, der ihn auf 
ſchrieb. Der Hof tanzte meift polnische Tänze. Die 
Gofmagken erfihtenen ald Domino's und „nobles ve- 
nitiens.“ Hinter dem berrfchaftlihen Tanzeircus, 
‚welcher durch Stufen erhöht war, Jagen die Spiel- 
zimmer, wo Bank gehalten, L'hombre, Schach⸗ und 
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Bretfpiel und Billard gefpielt wurde. Die Polizei im 
Schloffe handhabten Poften von den Fußtrabanten, vie 
in den Sälen und Zimmern des Schloffes in Parade 
aufgeftellt waren, auf den Kreuzwegen in den Straßen 
der Stadt Wachtpoſten von der Miliz und Bürgerfchaft. 
Selbft die Bauern kamen herein und nahmen an den 
Maskeranen in den Straßen Untheil, bei Excefien 
wurden fie mit Bfelreiten beſtraft. Daſſelbe winerfuhr 
auch den Tafchendieben und Beutelfchneivern, die jezu- 
weilen ihre Gefchäfte verjuchten und auf ver That er⸗ 
tappt wurden. „Was mir am feltfamften vorfam, 
fchreibt der befannte Touriſt des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts Johann Michael von Loen, war vieles, daß 
man fi) Abends einander vermaskirt in den Häufern 
und ohne fih an den meiften Orten zu erfennen zu 
geben, beſuchte. Ich wurde etlichemaf in Gefellichaft 
von einigen Herren und Damen mit zu diefer Luſt⸗ 
barkeit gezogen. Nichts iſt mir je abentbeuerlicher 
vorgefommen: Kutfcher, Diener und alles ſtak in 
Masten. Wir aben und tranfen, wo wir binfamen 
und bie Leute am Tifch faßen. Wir famen unter ans 
dern in ein vornehmes Haus, wo ein fchönes Kind 
mih für Ihren Liebhaber anfah: fie fprach mit mir 
italienify und fagte mir bei viefer Gelegenheit fo 
außerordentliche Dinge, daß ich mich des Lachens nicht 
mehr enthalten konnte. Sie befam darüber einen Arg«- 
wohn und wollte mir die Maske mit Gewalt vom 
Geſicht reigen. Ich fchrie: Masfenfreiheit! Sie aber 
wollte foldye nicht gelten laffen, ſondern verfolgte mich, 
indem ich mich rettete und die Treppen hinunter fprang, 
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Bis vor die Thür. Wir beſuchten bei dieſem Herum⸗ 
ſchwärmen auch einen gewifien Geheimen Rath, ver 
mitten unter feinen Papieren ſaß und ung zum Will 
kommen, da wir ind Zimmer traten, zu allen Teufeln 
wünfchte, wer wir auch fein möchten. Der ehrliche 
Mann hatte den Kopf voller Geſchäfte, man konnte es 
ihm recht anjehen. Unfere Damen waren demunge- 
achtet fo muthwillig und nöthigten den guten alten 
Mann mit den artigflen Careſſen mit ihnen auf die 
Redoute zu (fahren. „Fahrt bin In die Hölle, ihr 
böfen Engel, ſprach er endlich) in Ungeduld und laßt 
mich bier in Ruhe. Er ließ darauf feine Lakaien 
kommen und that als 06 er fie zerreißen wollte, daß 
- fie und in fein Zimmer gelafien hatten. Diefe ent« 
ſchuldigten fich damit, Daß die Hausthüre offen ges 
flanden und wir hinauf gefchlichen wären. Dergleichen 
Hiftorien wurden um dieſe Zeit vie Menge gefpielt.” 
Befonders liebte e8 Auguſt ver Starke fi in pas 
Maskengewühl des arnevald von Venedig zu ver- 
fegen: der Altmark zu Dresden und ver Zminger 
mußten daher die Stelle des weltberühmten S. Marcus⸗ 
plageß eriegen. So war im Garneval des Jahres 
1723 drei Tage hintereinander vom 7. bis 10. Bes 
bruar Öffentliche Redoute auf dem Altmarkt: rings um⸗ 
Her ſtanden Buben, je mit funfzehn Lampen iluminirt, 
mitten auf dem Markte brannten vier Pyramiden mit je 
neunzig Lampen. Daffelbe wieberholte fih im ars 
neval 1728, zu dem der König Friedrich Wil- 
belm von Preußen mit feinem Sohne Friedrich 
dem Großen Fam. 
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Bor allem prächtig, herrli und glänzend war 
unter Auguf em Starken das Theater, nie fran⸗ 
zdfifhe Comedie und das Ballet und vie 
ttaltenifche Oper. Bine der größten Zierven Dres⸗ 
dens noch heut zu Tage, die muflcallfche Kapelle, er⸗ 
lebte in ver Zeit Auguft’s ven Anfang ihres melt- 
Berähmten Flores. ,,Die zweierlei Banden ver Co⸗ 
möpienfpieler,, fchreibt Loen, find die ausgeſuchteſten 
ihrer Art: die eine beſteht aus Italienern, wie andere 
aus Pranzofen. Auch die Tänzer und Tänzerinnen 
And Franzoſen. Die berühmte du Parc (eins der 
Bavorktinnen des Königs, auf die ich zurüdkomme) 
bat ihres Gleichen nicht in der Behendigkeit und in 
den geſchickten Wendungen; allein man zieht ihr (im 
Jahre 1718 ſchrieb Loen die Schilderung des Dreadner 
Hofs) nun eine ſchlechte Tänzerin, nämlich die Gle⸗ 
ment, vor, weil diefe noch alle ihre Sugenbfräfte bei⸗ 
fammen zeiget, die jene verſchwendet hat. Die Oper 
ward im Sabre 1717 durch venetianifche Künfkler neu 
organifirt, ihre Schalte betrugen an 40,000 Ihaler. 
Der Venetianer Antonio Lotti, der größte ita« 
lieniſche Kirchencomponift feit und nädhft Palestrina, 
bielt. fi von 1717 bis 1720 in Dresden auf, feine 
©attin Santa Stella fang in der Oper als Prima 
Donna, fie und Lotti erhielten zufammen 10,500 
Thaler Gehalt. Der Sopranifi Fernando Sene- 
sino (ein Gaftrat) erhielt 7000 Thaler, die Mar- 
garitha Durastanti, „vie Gräfin unter ben So⸗ 
»rantflinnen” genannt, 4000 Thaler, dazu kam der be⸗ 
rühmte Violiniſt Francesco Maria Veracini 
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aus Blorenz, einer der kühnſten Violinfpieler feiner 
Zeit, der Riva Tartinis, der 1200 Thaler er- 
hielt und auf Lebendzeit engagirt ward: feine Laufe 
bahn in Dresden endigte ‚aber bereitd 1722, wo er 
fih aus Künftlereiferfucht und durch das Lefen alchy⸗ 
miftifcher Schriften erhigt, in Geiſtesabweſenheit zwei 
Stock Herab aus dem Fenſter flürzte, zum Glüd brach 
er nur ein Bein, ließ ſich audcuriven und verließ 
nachher Dresden: er flarb erft um 1750 in London. 
Lotti und die andern Italienifchen Künftler wurden 
nur auf die Dauer der italienifchen Oper engagirt. 

„Die außerorbentliden Befoldungen, fchreibt 
Loen, die der König reichen läßt, haben aus Italien, 
als der hohen Schule der Muflf, die beften und vor= 
trefflichften Meifter dieſer Kunft nad) Dresden gelodt. 
Wenn Senesino und Berselli fingen, Lotti 
aber die Tonmeife fegt, fo Hört man Alles, was bie 
Muſik Schönes und Zärtliches bat. Das ganze Or⸗ 
chefter ift dabei mit ven beften Inflrumentaliften er= 
fült. Die Schaubühne iſt (Loen fehrieb ein Iahr vor 
der Einweihung des großen Opernhaufed) zwar an und 
für ſich ſelbſt viel kleiner, als dasjenige in Wien, 
allein vie Befegung und Auszierung vefjelben ift 
unvergleichlich.“ Eben fo unvergleihli waren die 
Koften. Sie betrugen nah Fürſtenau's in feiner 
Gefchichte der Dresdner Kapelle neuerlih gegebenen 
officiellen Mittheilungen aus dem Archive zufammen 
jäprlih 85,626 Thaler, ungerehnet die Ko— 
fen der in Scene⸗Setzung der einzelnen 
Dpern, die gewöhnlich 40— 50,000 Thaler 
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betrugen. Die Jahresausgaben beſtanden in fol= 
genden Poften: 
42,938 Ihlr.: die italieniſchen Operiften, 
5,338 „ " „ Schauipieler, 
1,960 „ vie franzöflihen Sänger und Sänge- 
rinnen, 
11,250 „. vie feanzöftihen Schaufpieler, 
7,400 „ „ » Tänzer und Tänze 
rinnen, 
17,760 ,„  »ie Kapelle. 

Die Oper hatte im Jahre 1720, wo Lotti Dres» 
den verließ, ihre Endſchaft. Von 1720— 1731 war 
nur franzöſiſche Comedie und Ballet. 1731, zwei 
Jahre vor des Königs Tode, wurbe aber für die Oper 
wieder ver berühmte Samburger Adolf Haffe als 
Oberkapellmeiſter berufen mit feiner ald Sängerin nicht 
minder berühmten Gattin Bauftina, auf die ih un« 
ter Auguft HI. noch zurückkommen werde. Zu ber 
felben Zeit ward von dem großen SKapellmeifter und 
Drganiften Johaun Sebaſtian Bach, aus Eifenach 
in Thüringen gebürtig, ver in ver zweiten Hauptſtadt 
des Landes Leipzig gemüthlich und in der Stille lebte, 
aber zumeilen auch am bewegten «Hofe zu Dresden er» 
feinen mußte, die mweltberühmte Paſfionsmuſik come 
ponirt im Sabre 1729. 

Das Theater, ſowohl die Oper als Luftfpiel und 
Ballet wurde damals ebenfalls noch, wie die Mas⸗ 
keraden, öffentlich gegeben: alle anftändig gekieiveten 
Derfonen Hatten ohne Bezahlung Zutrit. Für bie 
Auffüßrung des großen Opern wurbe im Sabre 1718 
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bei Gelegenheit der Vermaͤhlung bed Kurprinzen mit 
ber kaiſerlichen Prinzeffin Joſephine das große Opern⸗ 
haus von Bibiena und Joſeph Galli aufgeführt, 
bafjelbe, wo bis zum Maibrand 1849 zulegt die Palm⸗ 
fonntagsconzerte aufgeführt wurden. Kür die Pracht 
der innern Ausſchmückung forgte dr Maler Pom- 
pejo Aldrovandini aus Bologna. Das Haus 
faßte 8000 Menfchen, das Theater äber 500 Berfonen. 

An Auguſt's Hofe war ein unaufhoͤrlicher Wech⸗ 
fel von Luſtbarkeiten aller Art. Und dazu wurde 
nicht allein der ganze Hofftaat in Bewegung geſetzt, 
ſondern auch die Schiffer, vie Bergleute, ja jogar vie 
Armee mußte zu den Hofbeluſtigungen dienen. So 
Vieh Auguf einmal zur Hochzeitsfeier einer feiner bei⸗ 
den natürlichen Aöchter von der Gräfin Coſel mit 
vem Srafen Friefen im Juni 1725, vom 3. Junt 
an drei Wochen lang, eine dem Luftfchloffe Pillnitz 
gegenüber angelegte und mit Truppen in Janitſcha⸗ 
renuniform beſetzte Feſtung, nach allen Regeln ver 
Kunft, durch ein Belagerungscorps von Orenabieren 
belagern, die Trancheen eröffnen, Parallelen ziehen, 
Breſche fchießen und endlich durch angelegte Minen 
von den Belagerten in die Luft fprengen, wobei funf« 
zehn außgeflopfie Grenadiere in voller Uniform mit 
aufflogen. Die türkifche Mannfchaft zog ſich auf die 
Eleine Elbinſel bei Pillnitz zurück, verfchangte fih hier 
von Neuem und verfuchte dann fi pur Einjchiffung 
zu retten; die Cavalerie ver Belagerer zwang fie, als 
fie landen wollte, durch eine Charge, die auf fle ge= 
macht wurde, ſich zu Kriegögefangenen zu ergeben, 
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Durauf ward Victoria geichoffen und ein großes Feuer⸗ 
wert auf der Elbinſel beihlob das militairifche 
Schauſpiel. 

Gleichzeitig mit dieſem militairiſchen Schauſpiel 
fanden, die Hochzeit zu verherrlichen, ſogenannte 
Bauern⸗Divertiſſements ſtatt in dem damals neuge⸗ 
bauten, ſogenannten franzöfiſchen Dorfe von Pillnitz, 
wo der König die franzöfiſchen und italieniſchen Schau⸗ 
fptieler, Tänzer, Sänger und Muflfer feiner Kapelle in 
einer. Reihe von dreißig auf feine Koften ausmeublir« 
ten Käufern untergebracht hatte. Die Bauern» Diver- 
tiffemente, bei denen die Künftler in Bauernkleivern 
füngirten, befanden in einem Maienfefl, wo der Hof 
unter den Maien fpeifle und tanzte — in Johannid«- 
feuern — in einem Korndrefhen in ven Scheunen 
des franzöflihen Dorfs — in einer Entenjagd auf 
der Elbe — einer Hafenjagd im Schloßgarten, wobei 
Die Hofzwerge die Oberjägermeifler und Eleine, grün 
gekleivete Knaben mit Fleinen Hunden die Jäger ver- 
traten — in einer Bauernſchule, wo der Hofzwerg 
den Schulmeifter machte — in einem Bauernprozeß, 
wo er den Dorfrichter darſtellte — in einer Bauern⸗ 
wirthfchaft des Hofs — und in einem Bauerncarouf- 
fel, wo die leibhaftigen Bauern der Umgegenv in ih⸗ 
rer Gutmüthigkeit fi dazu hergaben, fich nebft ihren 
Mädchen mit Wafler einweichen zu laſſen, indem den: 
Bauern, wenn fie des Ziel verfehlten, bei jedem Fehl⸗ 
ſtoß, gefüllte Waſſerkübel über die Köpfe audgegoffen 
wurben, die Mädchen aber, wenn fie nach einer aus⸗ 
geftopften Puppe, ihr ven Kranz zu entreißen, liefen, 
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in einen auögehöhlten, mit einem großen Waſſerfafſe 
mit Dedel und kleinen Löchern ausgefüllten Boden ge= 
rierhen: ſobald fie auf ven Dedel traten, fpriste ihnen 
durch die Köcher veflelben das Waſſer unter die Röcke 
zu höchſter Luft von Hof und Adel. Einmal fpeifte 
der Hof fogar in Zigeunerkleivern. 

Außerdem gab es bei dieſen dreiwoͤchentlichen 
Luſtbarkeiten der Hochzeit der natürlichen Tochter des 
Landesherrn, deren Mutter damals in ſtrengem Ges 
wahrjan auf der Feſtung Stolyen in der Nähe faß, 
weil fie fich eines Eheverſprechens, das ihr der König 
gegeben, nicht Hatte begeben wollen, die gemöhnlichen 
Vogel⸗ und Scheibenfchießen, ein folennes Ringelren⸗ 
nen, übrigens flets offene Tafel und Comödien. Auch 
eine Tour nach der Feftung Königftein fand flatt. Am 
23. Juni erft erhob fi der Hof wiener nad) Dres⸗ 
ben. Tauſende von Menfchen, Cinheimiiche und 
Fremde, verweilten während jener drei Feſtwochen in 
Pillnitz, Tredichüten nach holländiſcher Art, von Pfer⸗ 
den gezogen, fuhren unaufhörlich auf der Elbe hin und 
ber zu Beförderung der Einheimiſchen und Fremden. 

In eben fo großem Style, wie Died Mard- und 
Bauernfeft, gab Auguft Venusfeſte in den Luftgärten, 
‚Dianenfeftle in den Wäldern, Neptundfefte auf ber 
Elbe und Saturnugfefle in den Bergen des Plauen⸗ 
ſchen Grundes. 

Bei allen außerordentlichen Gelegenheiten ward 
die höchſte Pracht entfaltet. ine ſolche Gelegenheit 
war die Vermählung des Kurprinzen mit ver kaiſer⸗ 
lichen Prinzeffin Iofephine im Jahre 1719. - Die 
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@inholung der von Wien kommenden Braut geichab 
auf der Elbe. Eine Flotille von funfzehn holländi⸗ 
ſchen Jachten mit weiß und roth gefleiveten Schiffern, 
weiche Kanonen führten, und hundert reichvergoldete 
Gondeln ſchwammen der Braut bis nach Pirna ent» 
gegen. Hier beſtieg fie den für fle beflimmten Yu« 
centauro. Die Bergoldung viefed, dem berühmten 
Schiffe in Venedig nachgeahmten Fahrzeugs hatte allein 
600 Thaler gekoſtet. Auf ihm befand fidh vie kö⸗ 
siglihe Kapelle und der Offizier, der die Flotille durch 
ein Sprachrohr commandirte. Die Schiffäleute des 
Bucentauro waren bolländifh in gelben Atlas und 
weiße Seide gefleivet. 

Von dem feierlichen Ginzug der Prinzgeffin in 
Dresden am 2. Gept. 1719 reden die Annalen her 
Zeit mit flaunender Bemunderumg. Es figurirten da⸗ 
Hei an 2009 Perfonen, die theils zum Hofflaat, theils 
zum einbeimifchen und fremden Abel gehörten. Von 
auswärts waren fleben Zürften, nahe an 200 Grafen, 
über 200 Barone und über 500 Epelleute eingekom⸗ 
men. Bon Bejfer exiflirt noch eine Ceremonienbe⸗ 
ſchreibung In feinen gefammelten Werfen; er giebt aber 
ausprüdlih an, daß, wie fhon ermähnt wurde, der 
König in eignes Perſon ver Feſtordner war. 

Der König empfing die Neuvermählten vor ver 
Stadt auf der Bogelwiefe unter einem Zelte yon gel⸗ 
bem Sammet mit Silbergalonen. Er trug über zwei 
Milionen Thaler Juwelen an feinem Kleive, das von 
Burpurfammet war. Den Zug in die Stabt eröffnete 
der Benerathofpoftmeifter Baron Mordax mit fei- 





nem wmaffingaldenen, mit Edelſteinen beſetzten Poſthorn. 
Ihm folgten hundert Poſtoffizianten, gelb und blau. 
Daun kamen über hundertundfunfzig Jäger, grün und 
Silber, funfzig in der alten Hoffarbe Sachſens gelb 
und ſchwarz montirte Hetfchiere zu Pferd mit Pastis 
fanen, Hundert Landſtände in fhwarzfamminen Röcken 
und Weften von drap d’or, geführt vom Oberkammer⸗ 
dern Grafen Vitzthum und dem Erbmarſchall 
Thamm von Löſer, fodann die fremben Gavaliere, 
hundert Cavaliere des fächflichen Hofs, die Kammer- 
junfer, Kammerherren und Minifter zu Pferd, zulegt 
der Oberhofmarſchall Baron Löwendahl; über 
preifundert reichbehangene Pferde und Mauleſel mit 
flbenem Geläute, mehr als bundert fechöjpännige 
Garofien und ein Schwarm von Läufern mit Laufer« 
flöden, Heypuden, Schweigern mit Hellebarben, ſämmt⸗ 
lich in der alten Hoffarbe Sachſens, Türken und 
Mohren in den polnischen Barben, ſcharlachroth und 
weiß, Pagen in ſpaniſchen Kleidern und DMänteln, 
Bajotten in ungarifcher Kleivung mit Streithämmern. 
Bon der Armee zeigten ſich vierundvierzig Perſonen, 
die zur Generalität gehörten, in Scharlachuniform mit 
vergoldeten Knöpfen; an ihrer Spige war einer der 
größten Gapitgine aller Zeiten, der damalige jüngfte 
Beneralmajor Münnich, ſechsunddreißig Jahre alt, 
den Beſchluß machte der General⸗Feldmarſchall Flem⸗ 
ming, ver ibn das Jahr darauf vertrieb. Berner: 
neun Escadrons Reiter, darunter die Gardes du Corps, 
die Grenadiers à cheval und zwei Escadrons Cuiraſ⸗ 
flere, eined mit vergolveten, das andere mit verfilberten 
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@uiraffen — und 6000 Mann neuuniformirte Infan= 
terie. Dazu famen no 1500 Dann von der Dresd⸗ 
ner Bürgerfchaft, weiß und roth montirt mit ihren 
ſechs Fahnen. In den Straßen der Pirnaiſchen Vor⸗ 
ſtadt, durch die der Zug fih nah dem Schloffe be⸗ 
wegte, bildeten vie Bürger die Parade, in den Stra= 
fen der Stadt das Militair, auf dem Schloffe flanven 
die Chevaliergarde und die Cadets. 

Der Kurprinz, ebenfalls in reichſtem Purpurs 
coftüm mit Diamanten bejegt gekleidet, ſaß auf einem 
fpantfchen Pferde: vor ihm trugen vier in prächtigen 
Brokat gelleivete Türken einen Roßfchmeif. Die Kur- 
prinzeifin, in fpanifchem Coſtüm, fuhr in einem acht⸗ 
fpännigen Gallamagen mit rotbem Sammt und Golt- 
ſtickereien ausgeſchlagen, die acht ſchwarzen neapolita= 
niſchen Pferde wurden an goldnen Zügeln und Schnü= 
ren gefuͤhrt: vor dem Wagen ritt der Leibmohr, gefolgt 
von vierundzwanzig andern Mohren in weißem Atlas 
und rothſcharlachnen Talaren mit Turbanen und Rei⸗ 
herbüſchen. Bon den Wällen der Stadt wurden 330 
Kanonenſchüſſe während des Einzugs abgefeuert. 

Auf dieſen ſolennen Einzugstag folgten nach den 
Memoiren des Touriſten Pöllnig, der Augenzeuge 
war und-Iaut den Dresoner Merfmürvigfeiten auf das 
Jahr 1739, die zugleich nur beiläufig berichten, daß 
damald (in Folge eined ungemein heißen Sommers) 
eine große Theuerung gerade im Lande geherricht habe 
noch folgende vier ganze Wochen hindurch gehende 
Hofjolennitäten: 

3. Sept.: Te Deum und große Tafel bei Hofe 
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wo die Hofherren und Hofvamen und die Fremden an 
neun Tafeln, jede zu dreißig Eouverts mit fyeiften. 
Bei der Tafel war Muſik und Abends die erfle Oper 
Giove in Argo von Lotti im neuerbauten Opern« 
haufe, womit es eingeweiht wurde. 

4. Sept.: Solenner Ball im Riefenfaale von 
Abenne 7 Uhr bis Morgens 4 Uhr: vierundneunzig 
Muflfanten ipielten dabei auf und drei Collationen 
wurben aufgetragen, vie erfle von vierundzwanzig Pole 
nifhen Pagen in den polnifchen Farben, vie zweite von 
vierundzwanzig fächfliyen Bagen in fpanifchen Män⸗ 
teln und die dritte von vierundgwanzig Mohren und 
Türken — in demfelben Coflüm, das fie ſämmtlich 
heim Einzug getragen batten. 

5. Sept: Ein Stud von GCorneille im 
Opernhauſe. | 

6. Sept.: Großes Kampfjagen mit wilden Thies 
ren im Sägerhof. 

7. Sept.: Probe zum folennen Garouffel und 
wieder Oper: Teofane von Lotti. Du file ſehr 
fange (von 7 Uhr Abends bis 2 Uhr Nachts) dauerte, 
foupirte der König im Parterre und ließ den Damen 
in den Logen Heine Tafeln ſetzen. 

8. und 9. Sept.: Solennes Barouffel im 
Zwinger. 

10. Sept.: Anfang der fogenannten Sieben» 
planetenluftbarfeiten 'mit einem Paftorale: La 
Gara. degli Dei, festa Musicale im japantfchen Pas 
Inte, wobei von fleben Gaftraten gefungen wurbe, welche 
in einer Wolke figend die fieben Planeten varftellten: 
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jever Planet lud zu einem beſondern Bekin ein. Dar⸗ 
auf Souver auf Porzellan an zehn Tafeln, je zu zwan⸗ 
zig Couverts und nad dem Souper große® Sonnen» 
oder Apollofeſt, beſtehend in einem prächtigen Feuer⸗ 
wert auf der Elbe: Jaſon erobert das goldene Vließ. 
Während dad Caſtell des Königs von Kolchis auf 
der Elbe mit Leuchtkugeln beſchoſſen wurde, wüthete 
ein furchtbares Domnerwetter, der Blig jchlug ein 
und zündete ein Haus in der Pirnaiſchen Vorſtadt. 

11. Sept.: Italienische Comödie. 

12. Sept.; Marsfeſt, befiehend in einem ſo⸗ 
Iennen Roß⸗ und Zußturnier auf dem Altmasft, ders 
gleicgen jeit Kurfürft Johann Georg's I. Zeiten nicht 
gehalten worden war. Darauf folgte: 

13. Sept.: Oper. 

14. Sept.: Franzöfiſche Comödie und 

15. Sept.: Jupiterfeſt, ein prächtige Ca⸗ 
zouffel der vier Elemente, das im Zwinger zur Aufe 
führung fam. Dabei flelte der König mit ſechs⸗ 
zehn Rennern, weldye er führte, das euer dar und 
ging im feuerrothem Atlas, geziert mit Brillanten, 
Hattergolpnen Flaumen und Salamandern, er und alle 
feine Renner ritten Rappen. Der Rurprinz ftellte 
das Waller dar mis feinen fechszchn Rennern, fie gin⸗ 
gen wajferblau mit fllbernen Fiſchen, Delfinen, Mu⸗ 
fheln und Corallen geziert, alle ritten Schimmel. Der 
Herzog von Sahjen-Weiffenfeld ftelte mit 
feinen ſechszehn Rennern die Erde dar, fle gingen in 
espbraunen Kleidern, geziert mit Löwen und Tigern 
in Solo, alle Pferde waren braun. Endlich ver Her⸗ 
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209 von Württemberg, ver ſpätere Gemahl nes 
Fürſtin von Teſchen, einer früheren Favoritin 
des Königs, flellte Die Luft dar und ging nebſt feis 
nen ſechszehn Rennern bleumourant wit Silber geziert, 
mit weißen Zündelu, mit Slügeln und fliegenden Pax _ 
tndießuögeln. 

16. Sept. war Jagd in Piluig und 

17. Sept.: Türfenfeh, dem Groplansten zu 
Ehren. Es ward gegeben im ſäachfiſchen Serail auf 
Der großen Plauenſchen Galle im ehemaligen italieni« 
ſchen Garten Sorilyfi's, den der König mit zwei 
Billionen Ihaler Koften neu bauen und ganz türkiſch 
hatte meubliren laflen: ed war fein Gochzeitögefchent 
für die kaiſerliche Schwiegertochter. Bei dieſem Türken⸗ 
feſte warteten 350 SIaniticharen auf und Abends war 
Nachtſchießen und Illumination. 

18. Sept. war Dianen feſt: Waſſerjagd bei der 
Elbbrücke, wobei 400 Hirſche geichoffen wurben, dem 
Planeten Luna zu Chren. Dabei Cantate: Diana su 
VElba vom Kapellmeiſter David Heinichen, den 
der Kurpkinz nebft Lotti aus Venedig mitgebracht hatte, 
get. I729 in Dresien. 

20. Sept.: Mercuriusfeft: maslirte Natios 
nenwirthſchaft mit Lotterie und Jahrmarkt in fechözig 
Buben in dem mit über 60,000 Lichtern erleuchteten 
Zwinger. 

21. Sept.: Oper. 

22. Sept.: Fran;oͤfiſche Comödie. Darauf folgte: 

23. Sept.: Denusfer, «An ſylennes Ringel» 
rennen zu Wagen von ald Amazonen gekleideten Da⸗ 
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men, anfgeführt im großen Garten. — Darauf Fam 
eine Aufführung der „‚Quatre Saisons franzöflfches 
Singipiel vom Oberfapellmeifter Johann Chriſtoph 
Schmidt, einem Schüler Chriftoph Bernhard's, 
gef. 1725 in Dresden. Es ward mit Tänzen auf 
dem Theater des großen Gartens im Freien durch bie 
Gavaliere und Damen des Hofs aufgeführt. Darauf: 
Souper im großen Gartenpalaid. Sodann: Illumina⸗ 
tion ded großen Gartens durch 600 große Wachs⸗ 
fadeln, viele Zaufende von Lampen und ein großes 
Feuer von vierzig Klaftern Holz auf dem jenfeitigen 
Elbufer. Zuletzt: Ball im Venustempel am Teiche 
des großen Gartens bis zum lichten Morgen 5 Uhr. 

24. Sept.: Oper Ascanio, wieder von Lotti. 

25. Sept.: Schaufpiel. Darauf nun folgte 

26. Sept.: Das weit und breit berühmte große 
Saturnudfef im Plauenfhen Grunde. Es be» 
gann mit einer Jagd, bei der die Hirfche und Bären 
von den Felſen herabgeflürzt wurden. Abends war 
Bergaufzug von 1500 Bergleuten mit Grubenlichtern 
und Badeln. Da wo jegt die fogenannt® Könige 
müble im Plauenſchen Grunde fteht, war der Tempel 
des Saturnus und zu feinen beiden Seiten zwei fünft« 
liche feuerfpeiende Berge. Es warb angenommen, Sa⸗ 
turnus wollte felbft die Saturnalien begehen, zur Beier 
des hoben Brautpaars. Deßhalb hatte er feine Berg⸗ 
leute aus allen Klüften des Erzgebirges, deſſen Anfang 
der Plauenfche Grund bildet, herausgepocht; fie brach⸗ 
ten Erzſtufen und Epelgefteine zu Geſchenken. Gupivo 
war dabei Müngmeifler und die von Ihm in Silber 
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und Gold ausgeprägten Münzen: find noch vorhanden. 
Auf viefes große Saturnusfeft Fan: 

27. Sept.: Oper. 

38. Sept.: Franzöfiſche Comödie; endlich 

29. Sept. fand der Beſchluß fämmtlicher Hoch⸗ 
zeitsfeierlichkeiten flatt mit einer Oper. | 

Zum Garneval 1728 kam König Srievrid 
Wilhelm von Preußen mit Friedrich dem 
Großen und blieb vier ganze Wochen. Er jchrieb 
zwei Tage nach feiner Ankunft an Sedenporf: 
„Die biefige Magnificence ift fo groß, daß ich glaube, 
fie habe bei Louis XIV. ohnmöglich größer fein können 
und was das Liederliche Leben betrifft, fo bin ich zwar 
nur zwei Tage bier, aber ich kann in Wahrheit ſagen, 
daß dergleihen noch nicht gefehen und wenn 
der fel. Franke lebte und Hier wäre, würde er «8 
nicht Ändern Eönnen, daher Ih auch Urſache 
babe hier recht vergnügt zu fein ıc. 

Die Feftlichkeiten, womit die Polnifche Majeftät 

die Preußifche zu vergnügen fuchte, waren in der Kürze 

folgende nach Anleitung ver Lettres historiques: 

Dienftag den 13. Januar: Der König von 
Preußen verläßt Wufterhaufen in Begleitung der Ge⸗ 
nerale Grumbkow und Loeben, des Obriften 
Kröcher, des Obrifllieutenant Drefchau, des Lieute⸗ 
nant Haafe und des Kammerheren Ferrand; er 
nahm Nachtquartier in Elfterwerda, wo ihm Feldmar⸗ 
ſchall Graf Flemming entgegen fommt und mit 
ibm foupirt. Bei Tiſch eröffnet Flemming dem König, 
daß der König von Polen fich gefchmeichelt Habe, der 
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Kronprinz werde mitfommen. Hierauf fertigt Friedrich 
Wilhelm einen Courier nach Berlin ab. 

Mittwoh den 14. Januar. Der König 
dinirt in Großenhain, Fommt 4°/, Uhr nach Dresden, 
er fährt im Wagen des Feldmarſchalls, um incognito 
zu bleiben und fleigt im Zeughaus beim Grafen 
Wackerbarth ab. Der König von Polen und der 
Kronprinz hatten fly fchon in Domino » Masquen zum 
Feldmarſchall, mo für heute vie Aflemblee angeſagt 
war, begeben; auf die Nachricht von ver Ankunft des 
preußifchen Königs Eommen fle in den Masken ohne 
Begleitung ind Zeughaus, um den König zu überrafchen. 
Auguſt und Friedrich Wilhelm umarmen ſich zaͤrtlich, 
erſterer ſtellt legterem feinen Kronprinzen vor. Die Bitte 
tm Schloß in den Appartements ver verewigten Königin 
zu wohnen, lehnt der König von Preußen ab. Der König 
von Bolen, und der Kronprinz kehren in die Affemblee zum 
Seldmarfchall zurüd, ver König von Preußen folgt in einer 
halben Stunde auch in Domino⸗Masque. Borftellung bei 
der Kronprinzeffin. Um neun Uhr Souper von gegen 
zwanzig Tafeln, welche der Feldmarſchall trefflichft in zwei 
©alerien und den Zimmern hatte arrangiren Iaffen, bie 
der Majefläten war von funfzehn Gouvertd, die Kron⸗ 
prinzeffin ſaß zwifchen den Majefläten; man blieb zwei 
Stunden bei Tafel. Bolgte der Ball bis drei Uhr; 
ber König von Preußen zog fih um Mitternacht zurüd. 

Donnerfkag den 15. Ianuar früh zwiſchen 
nenn und zehn Uhr machen die fächfifchen und polniſchen 
Minifter dem König von Preußen ihren Hof. Det» 
ſelbe befichtigt das Zeughaus; bei ver Zurückkunft 
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findet er in feinen Zimmern Auguſt und den Kron⸗ 
prinzen, die ihn zum Diner mit aufs Schloß nehmen. 
Vorher befucht ver König die Kronprinzeffin, vie er 
zur Tafel führt; ſie ſitzt wieder zwischen ven Majefläten. 
Die übrige Geſellſchaft bilden der Kronprinz, die Suite 
des Könige von Preußen, die Gejandten Frankreichs, 
Rußlands und Hollands und.die oornehmften polnifchen 
und ſächſiſchen Minifter. Bei der Zurückkunft ins 
Zeughaus teifft der König den Grafen Wackerbarth noch 
bei Tafel und Hört bier ein Inſtrumentalconzert mit 
an, dad ihm fehr wohl zu gefallen ſcheint. Abends 
franzöftfche Gomddle und Souper mit dem König ar 
der Confidenztafel. Nach dem Souper Nachtſcheiben⸗ 
Schießen in der illuminirten Stallbahn, daB dem König 
fo wohl geflel, daß er big Mitternacht blieb. 

Breitag den 16. Januar: Der König befleht 
. die Ställe und die Rüſtkammer — darauf Beſuch beim 
Kronprinzgen, den er noch nicht in feiner Wohnung 
gejeben hatte; der Kronprinz empfängt ihn unten an 
der Treppe; nad) einer Unterhaltung von einer Stunde 
führt der Kronprinz den König zu feinem Bater. 
Diner an der onfidenztafel. Abends Affemblee in 
Masken beim Feldmarſchall. Der König von Preußen 
foupirte in einem Appartement des Schlofſes, das ihm 
angewiefen war mit einer von ihm gewählten Geſell⸗ 
fhaft von einem Dugend Perſonen. An dieſem Abend 
fam der Kronprinz Friedrich der Große an und 
wohnte beim Feldmarſchall Flemming, wo der größte 
Theil der Sulte des Könige wohnte. 

Sonnabend ben 17. Januar. Der Krone 
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prinz von Bolen beſucht früh den Kronpringen von 
Preußen. Nachmittags fand dad Mingelrennen im 
Schlitten auf dem Altmarkte flat. Jede ver vier 
Quadrillen frühftüdte bei ihrem Chef, dem Kronprin- 
zen von Polen, dem Prinzen von Weißenfels, 
dem Grafen Rutowsky, einem mit ber fchönen 
Circaſſierin Fatime erzeugten natürlichen Sohne des 
Königs und dem Feldmarſchall Flemming, bei lette⸗ 
rem befand fi Friedrich der Große. Auf dem 
Altmarkt waren vier Rennbahnen errichtet mit einer 
Baluflrade von grünen Tannenzmeigen. Gin Uhr 
heginnt das NRingelrennen beim Hau der Trompeten 
und Paufen, die jever Quadrille voraudziehen. Der 
König von Preußen und der Kronprinz fehen aus dem 
Haufe des Benerald Lügelburg zu, wo der König 
dinirt Hatte. Das Ningfpiel fand in befler Ordnung 
ftatt und die Damen machten fidy die Preiſe mit der 
Lanze, dem Wurfjpeer, ver Kugel und dem Degen ftreitig. 
Fünf Uhr war alles vorbei und die Quadrillen zogen in 
dad alte Palais des Grafen Flemming (das heutige 
Zandhaus), wo file tanzten und jede an einer befonderen 
Tafel nad) der Orbnung der Breisvertheilung foupirten. 
Die Majeftäten und ber Kronprinz von Preußen fpeiften 
an ber Gonfivenztafel — um Mitternacht trennte fich 
die Geſellſchaft. 

Sonntag den 18. Januar. Begann zwei 
Uhr mit dem Feuerlärm wegen des großen Brands im 
Quartier des Königs von Preußen, dem Zeughauſe, beim 
Grafen Wackerbarth. Der Kronprinz von Volen 
erſcheint zu Pferde auf dem Platze und bleibt bis ſechs 
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Uhr früh, das Feuer kann nicht gelöfcht werden. Der 
König von. Preußen rettet fi auf die Moritzſtraße 
zum Feldmarſchall, wohin fich der Kronprinz jofort 
. begiebt, um die Wohnung im Schloffe anzubieten; ber 
König war ſchon zu Belt gegangen und der Prinz 
wollte ihn nicht weden. 

Der König von Preußen hört früh die Predigt 
im Schloß bei Dr. Marperger, vem Oberhofprediger ; 
dinirt dann beim Kronprinzen von Polen, der Kron⸗ 
prinz von Preußen beim Feldmarſchall. Nach Tiſch 
beſehen ſämmtliche Herrſchaften das grüne Gewölbe. 
Abends Eomddie, dann Souper bei der Krongroßſchatz⸗ 
meifterin Praebenpomsfa. 

Montag den 19. Januar. Der König von 
Preußen und der Kronprinz beſuchen das Cadettenhaus 
in der Neufladt. Abends Redoute bis Mitternacht. 

Dienflag den 20. Ianuar. Der König von: 
Preußen befleht vie Kunſtkammer und fpeift in feinem 
Zimmer im Schlofſe mit dem Kronprinzgen und der 
Kronprinzeffin von Polen, die er hatte einladen laflen. 
Abends Eomddie, wo auch ver König von Polen, ver 
zwei Tage lang unwohl gewejen war, ſich einfand. 
Souper beim Beldmarfchall, dann Maskerade bei der 
Gräfin Neuß, wo die Hochzeit des Grafen 
Zingendorf mit Gräfin Callenberg gefeiert 
wurde *). 


*) Der Geheime Rath Friedrich Ehriftian Zin- 
zendorf, Bruder des Biſchofs der Herrnhuter und felbft 
Broteflant, Vater der beiven Eonvertiten und oͤſterreichiſchen 
Minifter Ludwig und Carl, mit denen das Geſchlecht 


Sachſen. V. 4 
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Mittwo ven 21. Januar. Die fünf Herr⸗ 
ſchaften befuchen den Iägerhof: Dejeuner, Gefecht wile 
der Beflien. Der König von Preußen: foapirt mit 
vier bis fünf Damen an zunder Tafel, ber Prinz mit 
einigen andern Damen, beim Grafen Manteufel. 
Nach den Souper wieder Redoute bis Mitternacht. 

Donnerflag den 22. Sanuar. Der König 
und Kronprinz von Preußen beſehen im hollaͤndiſchen 
Haufe (vem japanischen Palais) dad Porzelam. Der 
König fpeift beim Oberſchenk Baron Beiffer« 
tig, der Brinz beim Feldmarſchall. Abends wieder 
Redoute. 

Freitag den 23. Januar. Früh neun Uhr 
großes Ningelrennen im Zwinger, wo wieser, wie 
früher auf dem Altmarft, Rennbahnen gemacht und 
alles mit einer grünen Einfaffung, befegt von 1000 
Mann Infanterie, umgeben worden war. Die vier 
Duadrillen, die ritten, führten: 

l. Der König: lauter Polen in gallonirten 
Goldkleidern mit weißen und blauen Federn auf den 
Hüten, alle auf Schimmeln. 

3. Der Kronprinz: in graum Kleidern mit 
Gold galonirt, mit rothen Federn auf ven Hüten. 

3. Der Gerzog von Weigenfels: In kaffee⸗ 
braunen Kleidern mit Gold gallonirt, mit rothen 
Bedern. 


erloſch. Die Gräfin Eallenberg war die Toter des 
1709 geflorbenen Geheimen Raths und Gefandten in Wien 
Graf Gurt Reinide Callenberg und einer Tochter des 
Geheimen Rathodirectore Briefen. 


sl 


4. Der Herzog von Holflein: in gelben 
Kleidern mit Silber galloniet, mit weißen Federn. 

Man ritt nad) den Ringen, je vier Mann un» 
brach ‚gegen Yiguren Bangen. Dee König und ver 
Kronprinz von Preußen ſahen aus sinem der Säle des 
Swingerd zu. Gier ward auch nah dem Carouſſel 
geſpeiſt. Abends Comödie; der König von Preußen 
fpeift beim Feldmarſchall, ver Prinz beim Herzog von 
Weißenfels. 

Sonnabend den 24. Januar. Der König 
von Preußen beſichtigt das türkiiche Palais auf der 
Blauenſchen Gaſſe; beim Rückweg in die Stabt flieht 
ww den Grafen Manteufsl, ehemaligen Gefanbten 
in Berlin mit einigen Breunden am Benfter, Tommt zu 
ihm herauf und begehet da zu fpeifen. Die Majeftät 
war beſonders guter Laune. Der Graf Manteufel ließ ein 
fchönee Olas mit dem weißen und ſchwarzen WUnler 
bringen, deffen Inſchrift: FrXeBriCch VVXcheLM & 
AVgVstVs gerade die Zahl 1728 gab, es führte Die 
Deviſe: 

Sier ſieht man weiß und ſchwarz freundbrüderlich vereint 
Es lebe wer es treu mit beiden Adlexn meint. 

Der König ließ den Pokal die Runde machen 
und verbreitete fich über die Allianz zwiſchen Sachſen 
und Preußen, die ſchon von den Vorfahren ſtamme. 

Der Kronprinz hatte heim Kronprinzen von Polen 
geipeift, dann Pie Comoödie beſucht und dann einem 
großen, ſchönen und zahlreichen Bal, den ihm die 
Krongroßſchatzmeiſterin gab. 

Sonntag den 25. Ianuar. Der König non 
Preußen Hört die Predigt beim Oberhofprediger Mar» 

4% 
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perger und beflebt dann nochmals von beiden Kron⸗ 
prinzen begleitet, daS grüne Gewölbe. Die Herrichaften 
begaben ſich ſodann nach der Iungfernbaftton hinter 
dem Zeughaus (da, wo heut zu Tage der Pavillon auf 
der Brühl’fchen Terraſſe fteht), wo fle der König und 
die Kronprinzeffin von Polen erwarteten. Man binirte 
und ſchoß dann mit der Armbruſt: Hier war e8, wo 
die poffirlichen Preife, die oben ermähni find, audge- 
theilt wurden. Sieur König, der Hofpoet legte mit 
feinen die Treffer und Fehler begleitennen Verſen große 
Ehre ein. Vier Uhr zieht fidh der König in feine Woh⸗ 
nung zurüd, ſpeiſt mit der Feldmarſchallin, Prinzeß 
Rapdzimill und geht Abends auf vie Redoute, wie 
gewöhnlich. | 

Montag ven 26. Januar. Der König von 
Preußen und der Kronprinz von Polen erluftigen fi 
mit der Faſanen⸗ und Hajenjagd im großen Garten, 
der König fpeift heim Grafen Watz dorf, Intendan⸗ 
ten der Safanerie, zieht fi) dann einige Stunden zurüd. 
Nach der Comödie fpeift er mit dem König und Kron⸗ 
prinzen von Bolen an der Eonfivenztafel. Der Kron- 
prinz von Preußen Hörte früh ein Concert, fpeifte bei 
dem Feldmarſchall, bejuchte ebenfalls die Comöbie. 
Abends fpeifte er wieder beim Feldmarſchall: vor und 
nach der Tafel war Ball. Der Graf Rutowsky 
tritt als Generalmajor in preußifche Dienfte und erhält 
das Regiment Garde du Corps zu Pferde. 

Dienflag den 27. Januar. Die preußifche 
Majeftät beflcht die Merkwürdigkeiten ver Stadt. Nach 
der Comödie Ball. 
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Mittwoch den 23. Januar. Wilde Schwein: 

jagd im Saugarten vor der Neuſtadt. Theils mit der 
Lanze zu Pferd, theild mit dem Wurfipieß und d Pfaͤhlen 
werden 300 Stücke erlegt. 
Donnerstag den 29. Januar. Der König 
von Preußen befichbt das von Sulkowsky erbaute, 
feit 1725 vom König gekaufte Luſtſchloß Uebigau an 
der Elbe: es gefällt ihm fo, daß er fi ven Plan 
audbittet, um ein ähnliches Schloß ſich zu bauen. 

Greitag den 30. Januar. Der König von 
Preußen mit beiden Kronprinzen fährt nach Königflein, 
wo er fpeifl. Nachdem er die Feſtung befeben, fährt 
er nah Großienlit, wo Graf Wackerbarth, ber 
Intendant diefes Schloffes, ihm ein Souper giebt; er 
ſchläft mit feiner Suite in Sedlitz. 

Sonnabend den 31. Januar. Der König 
beſieht die Feſtung Sonnenflein, die Pavillons von 
Pillnig und fehrt Abends in die Stadt zuräd. 

Sonntag den 1. Februar. Nichts Außer⸗ 
ordentliches. 

Montag den 2. Februar. Der König von 
Preußen fieht aus ven Fenſtern des Schlofſes einem 
Fuchsprellen im Schloßhofe zu. 

Dienſtag den 3. Februar. Nichts von Be⸗ 
deutung. 

Mittwoch den 4. Februar. Diner im Schloß. 
Um’2 Uhr geben die Cadets im Zwinger ein Fuß⸗ 
tournier, geführt von ihrem Gouverneur, Graf 
Wackerbarth: fie waren in zwei Bataillone vertheilt, 
eined mit fihwarzen, das andere mit blanfen Eniraffen, 
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jenes Bataillon beſtand aus drei Quadrillen zu je 
ſechszehn Mann, nie Capitaine wsugen vergofvete 
Cuiraffe. Die Quadrillen unterfähienen ſich durch Die 
Farben der Fahnen, Beverbüfche und Waffentöcke, vie 
Maffen waren Piqum unb Degen. Jede Quadrille 
base vorn und Hinten ein Detachenent Infanterie zu⸗ 
georanet, in der Hoifarbe, gelb und ſchwarz mit Cas-⸗ 
quite und Piqun. Erf war das Tournier Mann 
für Bann mit Pique und Degen und mit geichlofe 
genen Helme, dann eine Viertelſtunde lang allges 
meines Gefecht, während dem vier Bataillone, die vie 
Kampfbühne einſchloſſen, fortwährend mit.den Muss 
queten feuerten. Folgte vie Preisvertheilung. Abends 
Meronte. 


Donnerstag den 5. Februar. Der König 
Son Preußen bejleht ven Plauenfcyen Grund. 


Breltag den 6, Februar. 10 Uhr Vogel⸗ 
Tchiegen im Hofichießhanfe: man ſchoß mit Kugeln und 
fehte das Schießen auch bei der Tafel fort, indem jeder 
der vierundzwanzig Schützen ver Weihe nach aufſtand 
und aud dem Kenfter froh. Bor der Tafel zogen 
Bauern und Biuerinnen aus der Umgegend rin, die 
die, oben ſchon bei ver Hochzeit ver Gräfin Gofel vor⸗ 
gelommenen Beftlichkeiten mit den Wafferfübeln und 
Eprũtzdeckeln und Tänze veranflalteten. Der Kern- 
ſchuß geſchah während des Tafel, Die fünf Preiſe 
waren Medaillen von viazig bis achtzig Ducaten: 
ver König von Preußen, Obriſtlieutenant Derſchau 
and ver Prinz von Weißenfeld gewannen fie. 


An. 





/ 


35 





Sonnabend ven 7. Februar: Nichts Ab⸗ 
ſonderliches. 

Sonntag den 8. Februar: Der König 
von Polen eriheilt dem preußiſchen Kronpringen und 
General Srumblomw ven weißen Adlerorden. Ringel« 
zeunen in ber wit Tauſenden von Lampen und Ylanı= 
beaur illuminirten Stallbahn: Der Kronprinz von Polen 
führte eine Quadrille von Ungam, ber Prinz von 
Meißenfeld eine von Türken. 

Montag denz9. Februar fand eine außer 
ordentliche Maskerade, eine jogenannte Nationenwirth- 
ſchaft flat. Zwiſchen 11 und 12 Uhr verfammelten 
fich die Banden. Der König Auguft und vie Fürftin 
von Tefchen machtent den Wirch und nie Wirthin, ihre 
zwei Banben waren aus ben nußezlefen fchönften 
Gerren und Damm bed Hoft und der Stadt formist; 
es führte fie der Hofmarfchal von Loß. Die vier 
Banden der Gäſte waren: 1. Franzöſiſche Bauern, ge⸗ 
führt vom Kronprinzen und der Strenpriazeffin von 
Dolen. 2. Italieniiche Comödianten, geführs vom 
Prinzen von Weißenfels un der Gräfin 
Orſelska. 3. Bergleute, geführt vom Brafen 
Rutomsfy um ver Frau Gräfin Manteufel 
(gebprene Bladowaky aus Schlefien). Endlich 4. 
norwegiſche Bauern unter Auführung des Beldmar« 
ſchalla Flenming und jeines Gemahlin, Prinzeſſin 
Rapdzimwill. Der König von Preußen war von ber 
Bande des Bringen von Weißenfels in ver Pantalon⸗ 
Maske, der Kronprinz von der des Feldmarſchalls als 
normegifcher Bauer. 
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Ale diefe vier Banden beſtanden aus je breizehn 
Paaren, die Chefs inbegriffen, vie ihre Bähe bei fi 
oder bei ihren Moities ſpeiſten. 

Nachmittags 4 Uhr zogen diefe vier Banden, jede 
unter Vortritt eined Muſikcorps, ind Wirthshaus, das 
in den zwei Paradeſälen des Schloſſes aufgefchlagen 
war. Jede Bande ward vom Wirth an ver Spike 
feiner Familie, feiner Diener und Dienerinnen, bie en 
haye auf der Treppe rangirt waren, empfangen. Als 
alles verfammelt. war, begann .ver Tanz. Um 9 Uhr 
fand Souper in der Bildergallerie (dem Rieſenſaale) 
flatt, zu 104 Couverts: die Offiziere und Diener des 
Hofe, alle madquirt, bedienten die Tafel, der Wirt 
und die Wirthin machten den Umgang bei ven Säften: 
Nach zwei Stunden ward die Tafel aufgehoben und 
man begab fich ‚wieder in die beiden Tanzſäle, wo 
ver. Ball His in. die ſpäte Nacht . fortvauerk. 
„Cette fete, jagen die Lettres historiques, &toit des 
plus brillantes qui se soient. peut éêtre jamais 
donnees dans ce genre la, tant & cause de l’or- 
donnance que par rapport & la magnificence des 
habillements; mais ce qui fut le plus admire, ce 
furent les soins que le Roi se donnoit pour rem- 
plir lui me&me toutes les fonclions d’un bon höte 
et la richesse immense de l’habit que S. M. portoit, 
qui etoit presque tout couvert des plus beaux 
brillans, parmi lesquels il y en avoit un au 
chapeau, dont Elle n’avoit fait l’acquisition que 
depuis une quinzaine .de jours qui pese au delä 
de 194 grains et est d’une beaute achevee.“ 
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Dienflag den 10. Februar wohnten ber 
König und der Kronprinz von Preußen Abends 4 Uhr 
einem Paftorale bei, das auf dem Theater für De 
Comddien dargefieht wurde, mo der Kronprinz von Polen 
ihnen .ein prächtige Souper an fünf Tafeln, jede zu 
vierundzwanzig Couverts gab. Nachher fand man bas 
Theater Herrlich illuminirt, das Parterre zum Ball her⸗ 
gerichtet und alle Logen mit Masten befeht. Der 
Ball, der 11 Uhr begann, dauerte bis 6 ihr Mor- 
gend: der Hof und die Standeöperfonen tanzten im 
Parterre, die Stadtleute auf dem Theater. 

Mittwoch den 11. Februar kam endlich der 
Schluß der viermwdchentlichen Luftbarkeiten. Der König 
von Bolen war bei frühem Morgen nach Morighurg ges 
fahren, der König von Preußen mit ben beiden Kronprin⸗ 
zen folgte 16 Uhr. Man blieb den Tag in Morigburg, 
9 Uhr. Abends nahm der König von Preußen Abſchied, 
ohne Die Stunde feiner Abreife zu beflimmen. 

Donnerflag den 12. Februar. Der König 
von Preußen erhob fih 3 Uhr Morgens und fand 
ven König von Polen bereits aufgeflanven, er begleitete 
ihn noch bis an den Wagen. Hier nahm man ben 
legten Abſchied und die preußifchen Gerrfchaften fuhren 
unter einer Salve von zwanzig Kanonenſchüffen ab, 
wie man bei ihrer Ankunft fie hatte Idfen laſſen.“ 

Mitten unter diefem Schwall von Luflbarfeiten 
hatte der fromme preußifche König unterm 22. Iunuer 
an feinen Freund ben Öftreichifchen Geſandten in Berlin 
Grafen von Sedendorf gefärieben: „Ich bin 
in Dressen und fpringe und tange, ich bin mehr fat 
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guiret, als wenn ich alle Tage zwei Hirſche tobt hetze. 
Det König twet uns fo vied Höflichkeit, das ed nicht 
gu fagen tft.” Und unterm 3. Sehruar: „Ich gebe 
sulomnende Mittwache nad Haube fatiguirei von ade 
guhte Rage und wohlleben; ift gewiß nit christlich 
teben bier, aber Gott iſt mein Zeuge, daß ich Fein 
plaisir daran gefunden und noch jo Rein bin ala id 
von Haufe hergekommen.“ — Anders war es mit 
van Kronpringen, dem großen Friedtich: tn dieſer 
Carnevalzeit begannen feine Liaiſons mit der fchönen 
Formera und der noch fchöneren Orſelska, von 
denen feine Schweſter in ihren Memeiren berichtet. 

Das grandisfefte und in allen feinen Verbälte 
nifien colofſalſte Feſt der polaiſchen Periode Sachſens, 
das Auguſt gegehen hat, war das durch ganz Guropa 
beruͤhmt gewordene, durch König's Pferdeepopöe vers 
herrlichte große Luſtlager bei Mühlberg an der Elbe 
— an dem glücklichen Orte, wo der Ahnherr ver Al⸗ 
Bertiner ſich einſt die Kur erſtritten hatte — es kommt 
auch unter dem Namen „Zelthayner Lager” in den Zeite 
Gerichten vor. Dieſes militairiſche Feſt danerte hine 
wiederum einen ganzen Monat, den Monat Junius 
1730 hindurch. Der König Hate in Verſon wiener 
alle unb jene Einrichtungen und alle und jede Eins 
theilungen der mannichfaltigen Luftbarkeiten angegeben. 

Dad Terrain des Lagernd umfapte einen Raum 
son drei Meilen im Umfang: ed war durch und 
durch planizt, ver Wald, der zum Theil auf ver 
Pläne geſtanden hatte, mar durch 500 Bauern und 
360 Bergleute won Freiberg auögerobet worden. Au⸗ 
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guft hatte in dem Lager 20,800 Maun Infanterie und 
18,080 Mann GCavallerie verfammelt, theils füdsfifche, 
sheild polnische Truppen. Alle maren nach ber newen 
franzöftfchen Manier eingeübt und alle ganz neu equi⸗ 
pist. Unter diefen Truppen zeichneten ſich durch ihre 
reihen Uniformen. befonvers aus: vie Chevaliergarve, 
pie Grands Mousquetaires zu Pferd, vie Grenadiers 
& cheval, die Gardes du corps zu Pferd, die Spahis 
un» die Coſacken, und ven Fußtruppen das Janit⸗ 
Tcharenbataillon und dad Bataillon Leibgrenadiergarde 
Rutowsky. Die Stiftung ber Ebcadron Chevalier» 
garde trifft ind Jahr 1704, es befland urfprängtig 
aus ſechzig Offizieren unter dem Obriſten Johann 
Menzel von Kospoth, der im Jahre 1711 nchft 
feinem Bruder, Obermarſchall bein Bringen von Ora⸗ 
wien gegraft ward und 1727 unbeerbt ſtarb. Koss 
poth hatte die geheime Ordre, die beiden Sobiesty“ 
ſchen Prinzen aufzuheben. — Diefe Ehevaliesgarve 
blieb und beſtand jegt aus 200 Mana lauter Noeligen 
mit Vrutenantscharafter und es commandvirte Die 
jelbe ver italieniſche Graf Lagnaſco, General un 
Cabinetominiſter des Königs. Die Montes waren 
Zevercolets mit Bol» und Bielet beſetzt und Darüber 
blaue mit Goldtreſſen beſetzte Wehen: auf Bruft und 
Rüden waren, jo fern fle der polniſchen Periode zu 
liegen fehienen, die Worte gleichſam als theologiſches 
Amulet gefidt: „Jehovah vexillum meum“ Gett 
iſt mein Schild — die Deviſe Kurfürſt Johann 
Georg's HI. 

Die Escadron Grands Mousquetaires beſtand aus 
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100 Mann, ebenfalls aus Iauter Upeligen mit Lieu⸗ 
tenantächaratter und es commandirte Diefelbe der pol⸗ 
niſche Fürſt Georg Rubomirsfy, Gemahl der 
Gräfin Dönhoff, ver früheren Favoritin des Kö⸗ 
nigs. Diefe Escadron trug Paille Eollet3 und darüber 
rothe mit Silbertrefien befegte Welten, hinten und vorn 
befand ſich darauf ebenfalls das geſtickte Jehovah. 

Die Grenadiers à cheval beflanden aus zwei 


Escadrons, es commandirte fie ein Prinz von Go— 


tha, die Uniform war roth und blau. 

Die Gardes du corps oder die reitenden Traban⸗ 
ten beſtanden aus ſechs Escadrons, ed commanbirte fie 
der Herzog von Sahfen- Weißenfels, die Mon- 
tur war. carmoifin mit hellblauen und gelben Borden, 
bie Kürafie waren rothgefirnißt, bei den Offizieren 
sundberum vergoldet und in ver Mitte ein goloner 
Gtern. 

Das Sanitfcharenbatailon ging ganz in Golpfloff. 

Endlih das Bataillon Leibgrenadiergarde Rus 
tomöfy befand aus den größten Leuten ber Armee, 
entzückte deshalb beſonders den zum Beſuch des Lagers 
gelommenen König Friedrich Wilhelm I. von Preu⸗ 
Ben, feine Montur war citronengelb und ponceau 
mit fllbernen Borden; «8 commandirte dafjelbe der 
Graf Rutomslpy. 

Dad Hauptquartier des Könige war in Zeithayn, 
Es befand aus einem leichten von Holz erbauten, 
aber colofjalen und reichbecorirten vieredigen Pavillon ; 
er hatte vier Singänge, befand aus zwei tagen und 
einem Souterain und war in⸗ und auswendig mit 
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grüner und buntbemalter Leinwand bekleidet. Die 
Malerei hatten ſechs ausdrücklich aus Italien verſchrie⸗ 
bene Maler hergeftellt. Diefer Pavillon war mit Wal 
und Graben befeftigt, von außen werfahen die Janit⸗ 
Scharen, von innen die Cadets die Wache. Auf dem 
Dache wehten zwei Blaggen mit den Worten: Otia 
martis, bie Ruhezeit des Kriegsgotts. Gier wohnte 
ver König mit zweien feiner natürlichen Töchter, die 
die Honneurs bei ihm machten, der mit der franzö⸗ 
fiſchen Madame Renard erzeugten Gräfin Or« 
ſe lska, die wenige Wochen nachher den Prinzen 
von Holflein- Bed heirathete und der mit dem pol⸗ 
nischen Grafen Bielinsky vermählten Schwefter des 
Grafen Rutowsky. 

Außer dieſem colofalen Pavillon hatte ver Röa 
nig noch zu feinem und feines Gefolges Gebreuch 
zwei große Zelte. 

Zum Beſuch gekommen waren: der König von 
Preußen mit ſeinem Kronprinzen, dem nachherigen 
großen König Friedrich, ver alte Deffauer und 
flebenundvierzig Herzoge und Fürſten vom Hanfe Sach» 
fen, von Hefjen-Eafjel und Darmfladt, von 
Braunfhweig, Medlenburg, Holftein, Ans 
halt, Shwarzburg, von Württemberg, Lich— 
tenflein, Lobkowitz, Kürftenberg; ferner funf— 
zehn Geſandte des deutſchen Kaifers und bes 
Kaifers von Rußland, der Könige von Frankreich 
und England, von Holland, Preußen und 
Schweden; außerdem noch neunundſechzig Grafen 
und achtunddreißig Barone. Auch Augufl’s berühm- 





teſter natürlicher Sohn non ver Gräfin Königs 
mark, der Marihall von Sachſen, war auß 
Frankveich gekommen. Das Lager gli wegen her 
zahllejen Beſucher und der vielen Kaufbuden einer 
großen Meſſe. 

Pier Wochen lang wechſelte mit men Relen, 
Mangeunred und Treffen Bälle, Conzerte von italieni⸗ 
fchen Säugerinzen, italienifche und franzöflfche Combdirn, 
Jagden, Slluminstionen und Feuerwerke. Kind dieſer 
Feuerwerke währte von neun Uhr Abends bis zwei 
Uhr Morgens, fünf volle Stunden. Die coloſſalen 
Gerüfle dazu nahmen eine Breite von 244 Ellen an 
und waren 85 Ellen hoch. Nicht weniger als 18,006 
Stämme Holz des audgerodeten Waldes und 300 Schock 
Breiter wurben dazu verwendet and 6000 Eden Lein⸗ 
wand, die die ſechs italieniſchen Maler bemalt Hatten. 
Ueber ein halbes Iahr Iang hatten 200 Zimmerleute 
daran gearbeitet. 8 branmten dabei 32,608 Lampen. 

Gin Rieſenkuchen if berihmt geworben, den man 
(si dieſem Mühlberger Luſtlager einmal be einem 
Yanquet auftrug. Er Hatte eine Lange von 14 Ein 
kn, eine Breite von 6 Ellen und war 11, Elle 
Bid. Er hatte neun Stunven lang gebaden und es 
ſteckien in feinem gigantiſchen Eingeweide 17 Schekel 
Mehl, A Tonnen Milch und 82 Schack Bir. Br 
wurde zur boöniglichen Tafel auf einem ungeheuern 
Wagen mit acht Pferden gefahren. Ein Zimmermann 
fihnitt ihn mit einem brei len fangen Meſſer unter 
ver Aufficht des Oberlandbaumeiſters auf. 

Die Auguft per Starke zu vom erſten gro— 


kb. 
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Ban Feſte, dem Götter⸗ und Göttinnen» Aufzug, das 
er beim Antritt feiner Regierung im Jahre 1695 gab, 
ein großed Kupferwerk Hatte flechen laffen, ließ er auch 
zu dieſem legten und größten Feſte feines Lebens, dem 
Mühlberger Zuftlager, ein eigned Kupferwerk flechen 
durch den Denetianer Zucehi. Es enthält 200 
Nealfoltoblätter und die Koften betrugen allein 200,000 
Thale. Der Ceremonienmeifter und Hofpoet König 
befang das Lager in feiner freilich bedeutend verun« 
glückten Vferdeepopde „Auguftus Im Lager.” Die 
Geſammtkoſten aller Beftlichkeiten des Mühlderger Luft« 
lagers follen ſich nur auf eine Million Ihaler belaufen 
haben, Keyßler aber in feinen: Relfen giebt fünf 
Millionen an. Dafür bezengte aber auch ver Mercure 
historique ber gefammten großen Welt von Europa, 
daß dieſes Lufllager Auguſt's des Starken das Luſt- 
lager weithin übertroffen habe, dad wereinft ver präch⸗ 
tige Ludwig XIV. bei Compiegne veranflaltet hatte. 
Im Jahre 1753 ließ Friedrich der Große ben 
Obriften von Balbi ein Buch herausgeben: „Erklä⸗ 
rung und genaue Beichreibung des Mandverd im La⸗ 
ger zwifchen Spandau und Gatow.“ Da bekannt ge- 
worden war, daß ©. k. Maj. dazu felbft Materialien 
geliefert habe, jo wurbe das Buch „Göchſtdenenſelben“ 
zu Gefallen mit Begierde gefauft und geleſen. Baln 
aber merkten auch die Leute, die gerade Keine Taftifer 
waren, daß es nicht anderd al& eine Miyftification 
ſei — e8 war die Perfiflage des Auguft’fchen Luſt⸗ 
lagers bei Mübhlberg. 

Nicht blos Iver König gab am Dresdner Hofe 
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glänzenre Feſte, ſondetn auch feine Favoriten und Ba- 
voritinnen. Herr von Loen ſah im Sommer 1718 
zwei folche Feſte, bei Denen es ziemlich jovialifh, ja 
tumultuarijch zuging. 

„Den 12. Mai 1719, erzählter, gab die Grä— 
fin von Dönhoff vem Könige auf deſſen Geburts 
tage ein Feſt in ihrem. Garten.*) „Alle zu dem Feſt 
. eingeladene junge Damen erfchienen in weißen mit 
Blumen ausgeſchmückten Kleidern ala Schäferinnen. 
Sie hatten Kränze auf den Häuptern und Stäbe In 
den Händen. Eine jede erhielt einen nach dem Looſe 
ihr zugefalenen Gavalter. Den Anfang madıte ein 
franzöftiche3 Schaufpiel. Darauf begab ſich die ganze 
Geſellſchaft in ein von Laubwerk erbautes großes Som- 
merhaus. Der ganze Garten war erleuchtet und hatte 
in ven beiden Eden zwei Kabinette. In jenem fpeifte 
der König mit den vornehmften Herren und Danıen, 
und in dem andern die übrigen Bäfle Die Muſik 
ließ ſich oben über dem Luſtgebäude des Königs hören, 


*) Die Gräfin Dönhoff war bie Favoritin des 
Königs nad) dem 1716 erfolgten Sturze der Gräfin Co⸗ 
fel. Ihr Garten war ein Luftgarten, den die Gemahlin 
Johann Georg's 1. angelegt hatte, der nachher dem Ges 
neral von Birkholz zu Ende des flebzehnten Sahrhun- 
deris gehörte und jetzt ein öffentlicher Ort vor dem Wile- 
deuffer Thore in Fiſchersdorf ift, der no den Namen Birks 
holz führt. Als die Gräfin das Bitkholziſche Haus und 
Sarten bewohnte, hieß es das türfifde Haus, weil es, wie 
das fpäter für die Kurprinzeffin Joſephine eingerichtete 
Sorlyfiſche Haus und Garten ebenfalls türkiſch meublirt und 
nach Art des Serails eingerichtet war. 
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doch fo, daß man vie Spielenden nicht fehen konnte. 
In der Vertiefung zeigte fich ein mit Lichtern erbelltes 
Brottenwerf mit Waflerfälen und brennenden Sinn⸗ 
bildern. Alles geftel mir, bei diefem herrlichen Feſte. 
Nur zulegt ſah ich, daß. die Menichen ihrer Luſt nicht 
ehrende Schranken fegen können, ald bis die Unluft 
dazu kommt. Man trank flarf wo der König war. 
Einige polnische Dlagnaten, denen die Deutfchen wader 
zugefegt hatten, fanden fich übermannt. Sie wollten 
audweichen und jene ald Sieger Hintexlaflen, allein die 
Wache ſchützte vor, daß fie Befehl Hätte, niemanden 
ven Ausgang zu verftatten. Einige darunter fahen fo 
blaß aus wie der Tod; ihre Köpfe wadelten auf ihren 
Schultern und ihre Füße thaten ungewiffe Tritte. 
Es bieß: Sta pes, sta .mi pes! Sie taumelten dem 
ungeachtet voller Ehrerbietung vor dem Könige herum. 
Ein polnifcher Herr weckte bei mir Mitleivden — Er 
that nicht anders, ald ob er den Geift aufgeben wollte. 
Ein anderer Polacke wurde wild. Er ſchwur bei dem 
veutfchen Teufel, man ſolle ihn herauslaſſen — — 
Als man feinen Ernft fah, ließ man ihn gehen.” 
„Ein anderes Luſtfeſt gab ven 31. Suli ver Günft- 
ling des Könige, ver Feldmarſchall Graf von 
Slemming Er ließ ſechs Regimenter eine Stunde 
vor Dredven (auf eine große Wieſe nach Laubegaſt, 
Pillnig gegenüber) ind Feld rüden. Die ganze könig⸗ 
liche Leibwache zu Pferde befand ſich mit dabei. Auf 
den Höhen waren Kanonen aufgepflanzt und Alles 
regte fih, um dem Hofe das Schauspiel von einem 
förmlichen Treffen zu geben. Hier ließ der Krieg 
Sachſen. V. 5 


überaus fchön. Die Horben trafen auf einander mit 
einem gleichen Feuer. Ihre Schwenfungen, ihre An» 
griffe, ihre Abzüge — kurz alle ihre Bewegungen zeige 
ten etwas Fuͤrchterlichluſtiges, weil Niemand dabei zu 
Schaden kam. Der König, mit der Gräfin Dön- 
Hoff und ver litthauiſchen Kronfeldherrin Potzki 
(ihrer Schwefter), welche als Amazonen gekleidet waren, 
nebft den meiflen großen Herren waren zu Pferd, bie 
Übrigen Damen in Kutfchen mit Sechſen befpannt. — 
Nach geenbigtem Treffen ſetzte fi der König unter 
einem großen Gezelt mit den vornehmſten Herren und 
Damen zur Tafel. Noch zwei geoße Tische waren im 
zwei andern Gezelten für vie Cavaliers und Fremden 
aufgedeckt. Während der Mahlzeit Tiefen ſich die Ka⸗ 
nonen, Trompeten ınd Paulen mit abwechfelnner Mu⸗ 
fit Hören. Dad Iufligfte Schaufpiel begann nad) ge 
endigter Tafel. Die Tifche wurden nit aufgehoben, 
fondern das Eßwerk ven hungrigen Soldaten preis⸗ 
gegeben. Weil es an Brod gebradh, fo befahl ver 
Feldmarſchall 1000 Harte Gulden in die vorhanpenen 
Stücke Brod zn fleden. Es wurde Hierauf zum 
Sturme geblajen, die in Schlachtordnung geftellten 
Soldaten rannten muthig auf bie mit Speifen gefüll- 
ten Tifche los, die Vorderſten wurden von ven Hin⸗ 
terſten zu Boden gebrüdt, fogar, daB auch das eine 
Tiſchblatt mitten von einander geborfien und alfo wohl 
Aber 190 Mann auf einem Kaufen unter einander 
wählten.” 

„Darauf wurbe Alles aus dem Wege geichafft, 
in dem: Böniglichen Zelt aber ein Teppich ausgebreitet 
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und Abends bis 7 Uhr getanzt. Der Feldmarſchall 
trank dabei feinen Gäſten wader zu und wurde ferbfl 
betrunken. Der König ſchien auch nicht mehr gang 
nüchtern, doch beging er nicht die geringfte feiner Ma⸗ 
jeftät unanfländige Ausfchweifung. Ic beobachtete 
hier mitleiwigft die Marter eined gewifin Kammer 
beren, welcher die Aufmartung bei demfelben hatte, 
Diefer ſtand wohl eine halbe Stunde lang mit einem 
Glaſe Wafler Hinter dem Könige und war dabei fo 
wanfelmüthig anf ven Füßen, daß man ihn mit einem 
Singer hätte über den Haufen floßen können. Dex 
Feldmarſchall aber war vor Treuen außer fig. Er 
fiel dem Könige, als er Fach wegbegeben wollte, gang 
vertraulich um pen Held. „Bruder, ſprach er, ich 
fage dir die Freundſchaft auf, wenn bu weggehft.” 
— Die Gräfin von Dönhoff, welche den König nie 
verließ, fuchte ihn van felchen Unanſtändigkeiten zus 
rũckzuhalten. Allein Flemming war viel zu vergnügt, 
als daß er fi viesmal mit dem Wohlanſtande hätte 
viel zu jchaffen machen ſollen. Er wollte vie Graͤfin 
liebzeih in feine Arme fließen.” Er machte ihr 
Gomplimente in den allervertraulichften, ja nach uns 
fern Begriffen gas ebrenrührign Ausdrücken. „Du 
Heine Ö... ſprach er, du biſt Doch eine gute H...“ 
Dergleichen Gomplimente mar die Gräfin von dem 
Feldmarſchall, wenn er getrunken hatte, jchon gewohnt . 
Sie beantwortere ſolche mit Lachen und bemühte fixh 
aur, ihn vom Könige abzuhalten.” Der Touriſt giebt 
aber doch zu, daß beim Heimritt nad Dresden bes 
Känig wirklich und auch die Gräfin von Dönhoff 
5% 


98 





geiret, als wenn ich alle Tage zwei Hirfche tobt hetze. 
Dit König tuet uns fo viell Höflichkeit, das es nicht 
zu jagen iſt.“ Und unterm 3. Februar: „Ich gehe 
mulomnonde Mittwache nach Hauße fatiguiret von alle 
guhte age und mehlieben; ift gewiß nit christlich 
leben Hier, aber Bott iſt mein Zeuge, daß ich fein 
plaisir daran gefunden und noch fo Rein bin ala id 
von Hauſe hergekoumen.“ — Anders mar «8 mit 
van Kronprimgen, dem großen Friedtich: in dieſer 
Garneralgeit begannen feine Liaiſons wit Der fchönen 
Bormera und der nach ſchöneren Orſelska, von 
venen feine Schweſter in ihren Memoiren berichtet. 

Das grandioſeſte und in allen feinen Verhält- 
nifien coloſſalſte Feſt der polnischen Periode Sadhiens, 
dad Auguſt gegehu hat, war das durch ganz Guxopa 
berahmt gewordent, durch König's Pferdeepopde vers 
herrlichte große Luſtlager bei Mühlberg an ver Elbe 
— an dem glücklichen Orte, wo der Ahnherr der Al⸗ 
bertiner ſich ein die Kur erſtritten hatte — es kommt 
auch unter Dem Namen „Zeithayner Lager“ in den Zeite 
berichten vor. Dieſes militairiſche Feſt danerte bins 
wiederum einen ganzen Monat, den Monat Junius 
1730 hindurch. Der König hatte in Besfon wieder 
alle und jede Einrichtungen und alle und jede Ein« 
theilungen ver mannichfaltigen Luſtbarkeiten angegeben. 

Das Terrain des Lagerd umfaßte einen Raum 
von drei Meilen im Umfang: «8 war durch und 
durch planirt, ver Wald, der zum Theil auf ver 
Bläne geftanden Hatte, mar durch 500 Bauern und 
250 Bergleute von Breiberg ausgerodet worden. Au⸗ 








guft hatte in dem Lager 20,800 Maun Infanterie und 
18,080 Mann Cavallerie verfammelt, theils ſächfifche, 
theils polniſche Truppen. Alle waren nach ber newen 
feanzöfffdyen Manier eingeübt und ade ganz neu equi⸗ 
pitt. Unter diefen Truppen zeichneten ſich durch ihre 
reichen Mniformen: befonverd aus: vie Chevaliergarve, 
die Grands Mousquetaires zu Pferd, die Grenadiers 
à cheval, die Gardes du corps zu Pferd, die Spahis 
und die Eojaden, und von Fußtruppen das Janit« 
fcharenbatailon und das Bataillon Leibgrenadiergarde 
Nutowäfg. Die Stiftung der Ebcadron Chevalier» 
garve trifft ind Jahr 1704; es befand urſprünglich 
and ſechzig Offizieren unter dem Obriſten Johann 
Wenzel von Kospoth, ver im Jahre 1711 nesſt 
feinem Bruver, Obermarſchall beim Prinzen von Ora⸗ 
wien gegraft ward und 1727 unbeerbt ſtarb. Koss 
poth hatte die geheime Ordre, die beiden Sobiesky'⸗ 
Ten Prinzen aufzuheben. — Diefe Chevaliergarde 
blieb und beſtand jegt aus 200 Mana lauter Adeligen 
mit Meutenantscharafter und ed commanpirte Dies 
felbe ver ttalienifhe Graf Lagnaſco, General und 
Gaspinetöntinifter des Könige. Die Montur waren 
Zevercolets mit Bold und Vioelet bejegt und darüber 
Hlaue mit Soldtreffen beſetzte Wehen: auf Bruft und 
Rüden waren, jo fern fle der polniſchen Periode zu 
liegen ſchienen, die Worte gleichſam als thenlogiiches 
Amulet gefidt: „Jehovab vexillum meum“ Gett 
it mein Schild — die Deviſe Kurfürſt Ichann 
Georg's Hl. 

Die Escadron Grands Mousquetaires befand au® 
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Aufwachen am andern Morgen fly ihrer Hüte, Pe⸗ 
züden, Degen und Schuhe beraubt fehen mußten. 

Sat prota biberunt! — — 

Herr von Loen ſchließt mit folgenden Worten 
über den Hof von Dresden in der „polnifhen“ 
Beriode Auguſt's des Starken, nachdem er den Car⸗ 
neval vom Sabre 1723 beſchrieben bat — und bei 
jenem Garneval dauerten die Feſtlichkeſten der Madke⸗ 
zanen Abend für Abend hindurch mehrere Wochen — 
„Dresden ſcheint ein bezauberted Land‘, welches fogar 
sie Träume der alten Boeten noch übertrifft. Man 
fonnte bier nicht wohl ernfthaft fein, man wurde mit 
in vie Luſtbarkeiten und Scaufpiele bineingezogen. 
Es if zu verwunnern, daß bei einem folchen, ſtets 
fortſtreichenden Gewühl der Menfchen, da es nicht an« 
ders fehlen, als ob fe blos lebten, um fich luſtig zu 
machen, die Geſchäſte nicht das geringfte Hinderniß 
fanden. Wenn ein Theil der Nacht mit allerlei Luſt⸗ 
barkeiten war zugebracht worden, fo ſah man den an= 
dern Morgen jebermann wieder auf feinem Poſten, 
von Kaufmann in feinem Gewölbe, ven Eolvaten auf 
feiner Barave, die Echreißer auf ihren Kanzeleien, vie 
Raäthe In ihren Gollegien und die Mechtögelchrten in 
ihren Gerichtoſtuben.“ Gier giebt ed immer Maske 
zaden, Helden⸗ uns Liebesgeſchichten, verirrte Ritter, 
Abentheuer, Wirthſchaften, Jagden, Schüͤtzen⸗ und 
Schaſerſpiele, Kriegs⸗ und Friedensaufzüge, Ceremo⸗ 
nien, Grimaſſen, ſchoͤne Raritaͤten u. ſ. w. Kurz, Alles 
ſpielt. Man fieht zu, ſpielt mit und man wird ſelbſt 
geſpielt!“ — — 
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Es würde ein großer Irrlhum fein, wenn mim 
glauben wollte, der allerdingd eolofiate Aufwand für 
die Hoflaſtbarkeiten, im Lande ſelbſt gemacht, habe 
allgemeine Unzufriedenheit erweckt; int Gegenthril, er 
fand im Volke, vie wenigen Tieferblickenden audge⸗ 
nommen, ungerheilten Beifal. Zuvbrderſt ift gar 
nicht abzuſtreiten, daß der glänzenne Hof eine unge⸗ 
henerr Menge Freinde, ſowohl nach Dresden als nach 
Eeipzig auf vie Meſſe, die der Hof ſehr häufig befuchte, 
zog, die allervings ſehr viel Geld flüſſig mathten 
Und dann galt nach den, heut zu Tage freilich kunm 
mehr faßbaten beſchraͤnkten damaligen Begriffen von 
Nationaldkondmie und Finanzkunſt, ver Say als un⸗ 
zweifelhaft und zwar faſt in allen Schichten der Ge—⸗ 
ſellſchaft: ‚Wenn nur daB Beld im Lande Bleibt, fo 
Tann der Hof aufgehen laſſen, mad und wie viel er 
will, ja 28 iſt gerade gut, wenn er recht viel depenfirt, 
damit Has Geld unter die Leute kommt, damit bie 
Gewerbtreibenden ihren Verdienſt haben” „Der 
König, ſchrelbt ver Touriſt Loen, ſcheint recht gebo⸗ 
sen zu fein, den Menſchen Luft und Freude zu machen. 
Alle feine Luſtbarkeiten find auf eine Art angefteht, 
daß fein Volk nicht darunter leidet und feine Schäge 
nicht erſchdpft werden. Er befoͤrdett davurch bie 
Künſte, vie Wiſſenſchaften, die Handlung und den 
Umlauf des Geldes, wovon alle Handthierung und 
Nahrung ihren erflen Trieb bekommt. Diele meinen, 
Auguf hätte das Geheimnis Solo zu mahen Ei 
iſt glaublich, daß, wo vlefe Wilfenfchaft der Verwand⸗ 
lung der Metalle moͤglich wäre, dieſer König folche 
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beſitzen müßte. Alle chemiſche Phileſophen Haben ihre 
Künfte hier probirt und vie Ausgaben des Königs 
beziehen fich gleichſam auf unerſchöpfliche Einkuͤnfte. 
Sch-bin aber der Meinung, daß dieſe Deſtillirer nichts 
dazu beitragen, wohl aber die flattliche Handlung, Pie 
reichen Bergwerke, der gefegnete Aderbau und eine 
Menge Volk, das fi durch Fleiß und Arbeit nähres 
— QDuellen, die nicht zu erfchöpfen find, wenn das 
Geld fein im Lande berum Yäuft, da mehr Hineinge» 
bracht, als Hinausgefihleppt wird. Sachen bat es 
unter allen beutfchen Ländern darin am weiteflen ge= 
bracht.“ Die, ohne alle meitere reifliche Prüfung 346 
feftgehaltene Doctrinäre Ignoranz des fogenannten Mer- 
eantilfgftems Hielt alſo — und das iſt jehr zur Ent⸗ 
fihuldigung des Hofes zu betonen, in diefem Punkte 
ganz gleichen Schritt mit der Öffentlichen Meinung. 
Der Hof machte ſich durch das Geld, das er bei den 
unaufhörlichen Luftbarkeiten, wenigftend in ven näch⸗ 
Ben Umgebungen und namentlich unter die Bürger der 
Reſidenz brachte, wirklich bei diefen beliebt. Und dann 
if vor Allem das, was fo ganz auf der Hand liegt, 
nicht zu überfehen: der Hof erlangte bei den fort und 
fort angeflellten Feſtlichkeiten damit eine nicht geringe 
Popularität, daß er ſich noch nicht, wie fpäter unter 
Auguft Il. und feiner Gemahlin, der flolzen kaiſer⸗ 
lichen PBrinzeifin Iofephine geſchah, vornehm abſchloß, 
fondern Iebermann an aller und jeder Luk möglicdh« 
Ben Antheil vergönnte: Die Leute fühlten doch da⸗ 
mals noch, daß fie für ihr gutes Geld etwad für ihre 
Grodglichkeit und Kurzweil Hatten. 
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4. Imtriguen zu Einführung des Katholieismus. Ermordung bes 
Diagiter Hahn. 
In einem andern Punkte wich die öffentliche 
Meinung fehr flark und fchneidend ab von dem, was 
in den Hoffreifen feflgehalten wurde, im Religions⸗ 
punkte. In des Königs Natur und Weſen lag, wie 
ich ſchon bemerkt Habe, gewiß Bigotterie und Profely« 
tenmacderei nicht. „Auguſt, fagt man, ſchreibt Xoen, 
bat die Religion verändert! Ich würde es zugeben, 
wenn ich gewiß wüßte, daß er zunor eine gehabt hätte. 
Es ift bekannt, Daß er von Jugend auf ein Eleiner 
Freigeift war, der nicht mehr glaubte, als was viele 
unferer Fürſtenkinder insgemein zu glauben pflegen; 
nämlih daß ein Bott im Himmel fei, fie aber als 
Zürfien auf Erden thun Können, was fie wollten, 
Auguft hatte demnach, als ler zur römifchen Kirche 
überging, eigentlich noch keine Religion: man Tann 
aljo nicht von ihm fügen, daß er die feinige verändert 
hätte; er nahm nur eine an. Wie eifrig aber er fi 
darin erzeigt, Icehret unter andern dad Erempel mit 
feinem großen Hund, dem er den Nofenkranz um ven 
Hals hing, da ihn fein Beichtvater erinnerte, ver Meſſe 
mit beizumohnen. Wir Fönnten dergleichen Begeben- 
heiten noch verſchiedene anführen, um zu beweiſen, 
daß die Herren Catholiken eben [gar Feinen eifrigen 
Profelyten an S. Kön. Maj. gemacht haben.” No 
auf feinem Todtenbette bekannte der befannte Patkul: 
„Der fellge Kaiſer (Leopold 3.) ſchrieb mir einsmalg, 
ih ſollte den König mit guter Manier zu einem re⸗ 
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guläsen Stande bringen. Diefen Brief wies ich dem 
Klmig;, da lächelte er, ſprechend: „der Alte follte fi 
ums Begefeuer befümmern, Er kommt eher dahin, als 
th. Ihro Hoheit, die Frau Mutter des K. Auguft 
haben mich in ſelbigem Falle verſuchet; ich Habe es 
gethan, aber Undank verdienet und mich deswegen in 
Ungelegenheit geſetzet.“ Augufl war invifferent, aufe 
geflärt war er nicht. Er vachte nit daran, em 
Toleranzediet, wie in Preußen und Heffen geſchehen 
war zu erlafien und gewerbfleißige reformirte Emigran⸗ 
ten ind Land zu ziehen, obgleich, wie dad Manufeript 
Wolframsdorf's ſehr richtig bemerkt, „dies Mittel ihn 
in den Stand würde geſetzt haben, die Unverſchämt⸗ 
heit und der Geiz ſeiner Geiſtlichkeit zu zügeln, die 
hm beſtaͤndig entgegen iſt und in ihren Predigten 
das Volk gegen ibn aufregt: eine bedenklichere 
Sache, ald fie dem Anſchein nad If.“ 
Obgleich der König feiner eigenften Natur gemäß im 
Religionspunkt invifferent war und in der Hauptſache 
sad Mandat von Kobäfowa einhielt, das den Prote⸗ 
Ranten, der einzigen im Lande herrſchenden Religions 
partei ber Lutheraner den vollen und gangen Umfang 
Ihrer Rechte verſichert hatte, geſchah doch fehr bald 
auf Anftiften dee Jeſniten und des Bapfts Manches 
zum Vorſchub des Karholiciemus und das Volk bes 
zeigte fich dabei fehr ſchwierig und winerhanrig. Es 
wurde, obne daß ed deſſen gewahr ward, von ber lu⸗ 
therifchen Geiſtlichkeit nach Ihren hierarchiſchen Zwecken 
gelenkt. Schon die rnennung eines Katholiken 
zum Statthalter 1607 im ver PBerfon des Für⸗ 
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fien von Fürſtenberg, auf ven ih ne 
zurückkomme, Hatte boͤſes Blut gemalt. „Ich 
fürchte ſehr, ſchrieb Bamals der engliſche Gefannte 
m Wim Lord Lerington an feine Megierung 
anterm 6. Suli 1687, daß das die Urſache großer 
Unruhen werden und über kurz ober lang einen Ne 
ligionsktieg bringen wird.” Die englifche Regierung, 
um das beiläuftg einzufchalten, bezeigte recht erpreffte 
ihr Mißfallen über die Converfion des Haupts ver 
Proteſtanten m Deutſchland: nach den neuerlich er⸗ 
fohlenenen Lexington Papers ward Auguft geradezu ber 
Hoſenbandorden abgefchlagen, um veffen Berfchaffung 
er ausdrücklich Lord Lexington angegangen hatte. 

Als Auguf im Herbſte 1699 wieder aus Polen 
nach feinen Erbſtaaten zrückgekommen war, batte ihn 
als fein Beichtvater ver Pater Vota, einer der welt- 
klugſten und wisigften Iefniten, damals ſchon ein vier- 
undflebztgjähriger Dann und verfchievene polnifche 
Prälaten begleite. Bald fam auch der püpflliche 
Nuntius Davia nad. Den Sommer vorher fdhon 
war der Biſchof von Raab nach Sahfen in Ge⸗ 
fhäften de8 Königs gekommen, hatte überall fich im 
feinem geiftlihen Ormate gezeigt unb im Failerlichen 
Geſandtſchafidhauſe auf der Moritzſtraße am Jo⸗ 
hammisfeſt und am Sonntag darauf die Miele bei 
offnen Thären vor einer neugterign Menge gelefen. 
Kaum war Auguft in Sachſen angelangt, fo beſtürnten 
ihn die Karbolifen um Schritte zu ihren Gunſten. 
Auguſt aber, der, an ver Schwelle des norbifchen 
Kriegs ſtehend, ſchwere Leiſtungen von Sachſen hoffte, 
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vertröſtete fie vorerſt auf beſſere Zeiiten. Das Mandat 


von Lobskowa vom 7. Auguſt 1697 beſagte unter 
Verſicherung: „daß er nicht etwa aus Consideration 
einiger Würden oder Nutzens, ſondern allein Gott vor 
Augen habend, ven röomiſch⸗-katholiſch⸗ apoſtoliſchen 
Glauben unlängft angenommen” — „daß er feine lieben 
Landſtände und Unterthanen bei dero Augsburgiſchen 
Confession, hergebrachten Gewiſſensfreiheit, Kirchen, 
Gottesdienſt, Ceremonien, Liniverfltäten, Schulen unb 
fort allen andern, wie biefelbe folche anjetzo beſitzen, 
allergnädigft Eräftigft erhalten und hanphaben, ſodaun 
auch niemand zu feiner jeßt angenommenen katholiſchen 
Religion zwingen, fondern jedwedem fein Gewiſſen frei 
lafien werde.“ In einem fpäteren Mandat aus Krafau 
vom 29. September 1697, dad die Stände erwirkten, 
hieß es: „Bleihwie nun S. K. Maj. die zu Dero 
Königl, Dignität alleruntertbänigft abgelegte Gratu⸗ 
lation und dabei offerirtes freimilliges Präsent (es 
waren 100,000 Thaler) allergnädigſt annehmen, alte 
verfichern fie hingegen bei Dero Königl. und Churfürfil. 
hohen Worten Dero getseue Landſchafft und Stände, 
auch alle Dero Untertbanen und Inwohner insgefamt 
und beſonders, in Ecclesiasticis et Politicis, vor« 
nehmlich aber bei der einmal erkannten Epangel. 
Religion und ber unveränderten Augsburg. Conlession, 
au) Libris Symbolicis enthaltenen Bekenntnüß, wies 
berholten Lehre und Bewiflend» Freiheit, ohne allen 
Eintrag, Hindernüß und Veſchwerden zu laflen; we⸗ 
gen verbotenen Exercitii frembder Lehre, Religion und 
Gottesdienſt, fie bei dem einer getreuen Landichafft 
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ihres Churfürſtenthums Sachſens in dem Anno 1695 
den 31. Merg publicirten Landtags» Abfchlen, auch 
ausgeftellten Meverfalien von felbigem dato gethanen 
Berfprechen, gerubig bleiben zu laffen und zu fchügen, 
auch ein widriges nicht zu verhängen.“ Diefe Urkunde 
war vom Biſchof von Raab, ald damaligen Groß 
Sanzler gegengezeidnet. Außer feiner Schloßcapelle 
tn Dresden richtete daher Auguft 1699 nur die Kirche 
des Jagdſchloſſes Morigburg für den katholiſchen 
Gottesdienſt ein; fie ward 1699 Weihnachten feierlich 
eingeweiht, Bater Vota bielt vie Mefle, während vie 
Glocken geläutet und Pofaunen geblafen wurden; es 
afflftirten Bota ver Capuziner Benigno und der 
Weltpriefter Paldam, ein geborner Sache, in der 
Propaganda zu Rom erzogen und Fürzlich in fein 
Baterland erft als öſtreichiſcher Geſandtſchaftsprieſter 
zurückgekehrt. Nur noch die Kirche einer Johanniter = 
Commende gab der König den Katholiken zurüd; einen 
Kirchenbau zu Leipzig, zu dem fich die Katholiken gegen 
Zuſicherung der Religiondfreiheit aus eignen Mitteln 
erboten hatten, gab er nicht zu, ließ aber, als er zur 
Neujahrsmeſſe des folgenden Jahres 1700 nach Leipzig 
ſich begab, durch den ihn begleitenden Nuntius in ſei⸗ 
nem Duartier Meſſe leſen und unter großem Zudrang 
des Volks deuiſch previgen, worauf fofort vie luthes 
tischen Präpdicanten Controverspredigten anflellten. 
Rom Hate felt vem Uebertritt des Landesherrn auch 
auf das Land fein Augenmerk gerichtet. In einer archi⸗ 
valiſchen Handſchrift, nie Förſter in feiner Hofgefchichte 
Auguſt's des Starken mittheilt „Copia der Serreten 
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Staata⸗Finten aus Ihro päpfilihen Heiligkeit Ca⸗ 
binet“ heißt «8 unter andern: „baß man bei Hebung 
eined am Thore der Hauptkirche zu Wittenberg wer« 
grabenen Kirchen» Ornats an Kapellen, Kelchen, Bis 
fehofaftäben, PBatellen, Leuchtern und andern dergleichen 
dahin trachten folle, wie man ein Sceleton ans der 
Kirche mit wegbringen könne, waß vor eines es auch 
ſei“, und daß man zu Rom ven 4. Juni 1608 ver⸗ 
mittelft eines Gonflftorial- Schluffes decretirte: „ſolches 
Sceleton zu Rom, zu Berfiherung des Volks, unter 
dem Namen des Erzketzers Luther verbrennen usb 
die Aſche aus einem Mörfel in die Gruft verſtreuen 
zu lafien, um den Lutheranern eine Scheu zu verur- 
ſachen und fie zur Profeſſion (Ablegung des katheli⸗ 
fchen Bekenntniſſes) zu locken, die Widerſpenſtigen aber 
zu beſchimpfen und zur Raiſon bringen.“ Unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt ſo ein Coup gar nicht: der Zweck heiligte 
das Mittel. 

Einzelne Bekehrungen von Privatperſonen folgten 
der Converfion des Königs frühzeitig: fie geſchahen 
zum Theil aus demſelben Grunde, aus dem Auguſt 
fich convertirt hatte Un der Spike vieler Eonverfionen 
lebt die des fächflichen Lambed, Johann Chri⸗ 
ſtian Götze's, der 1711 in Wien die erfle Tonſur 
erhielt, dann nah Rom ging, 1717 ale Kaplan 
beim Kurprinzen, fpäter 1724 Bibliothekar in Dresben 
ward und 1749 ſtarb: er ik ber Autor ver „Merk 
würbigfeiten der Dresbner Bibliothek”, von denen es 
auf feinen Reifen in Italien viele ſelbſt derſelben zu⸗ 
geführt hatte. 
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Sobald Clemens XI. Albani die Liare empfan⸗ 
gen hatte (im Jahre 1700) Tag er dem König dur 
ven Canal de8 Bürften von Fürſtenberg fort 
während an, mehr Eifer als zeither für Börberung der 
Tatholifchen Religion in Sachen zu Bezeigen. Unterm 
4. September 1701 verſprach Auguft dem Papſfte die 
katholiſche Erziehung feines Kurpringen mit der Bes 
thesserung, daß er für den h. Stuhl felbſt fein Blut 
zu verfprigen entfchloflen fei, deutete aber an, daß feine 
augenblictliche Lage noch Schwierigkeiten biete. Fünf 
Dionate fpäter am 8. Februar 1703 verfprach Auguſt 
wieder den proteflantifchen Ständen, „daß die edu- 
cation Ihrer Hoheit zu Bones Chren und des Landes 
consolation und vergrüglichem Beften gefchehen folle.* 
Der norbifche Krieg und namentlich ver Einfall des 
ſtreng lutheriſchen Carl XI. Tießen vie päpfſtliche Un⸗ 
geduld hinwiederum warten. Nah dem Abzug ver 
Schweden wurde 1708 am Gründonnerdtage die da⸗ 
mald aus dem alten Opernbaufe, dem beutigen Staats⸗ 
archive umgebaute Tatholifche Schloßcapelle zu Dresven 
wit Öffentlichen Gottesdienſte eingeweiht. Der Jeſuit 
Bota, nunmehr von der Propaganda zum apoflo« 
lifchen Präferten der Mifflonen von ganz Sachſen er⸗ 
nannt, leitete die Erdffnungsfeierlichfeit, der König gab 
der Kirche einen Vorſteher, ſechs Kapläne, zehn Kles 
rifer für das Chor und die Mtäre, einen Gtödner, 
einen Kapellmeifter, einen Organiften und einn Pfört« 
ner. „Mit diefer Hauptkirche, heiliger Vater, hatte 
Auguſt an den Bapf am 33. Februar 1708 geſchrie⸗ 
ben, werde ich, feft entfihloflen, unter ven heiligſten 
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Auſpicien Eurer Heiligkeit die katholiſche Religion in 
allen weinen Staaten wieder. aufblühen zu laffen, 
meine Aufgabe feineswegs für erledigt erachten. Dieſe 
Mutter wird in kurzer Brifl, wenn der 
Simmel meine Bemühugen fegnet, viele 
Töchter Haben. Alsbald wurden 1200 Thaler 
für die Mifflon in Leipzig ausgeworfen. Zugleich 
wurden in genauen Statuten die Rechte und Pflichten 
bed der neuen Kirche zugeorbneten Glerus beflimmt; 
der König beſoldete fie Hinlänglih, verbot aber vie 
Annahme aller und jeder Wecivenzien, für Beichten, 
Taufen, Trauungen u.f.w., weil, wie ed in ben 
Reglements du Roi pour !’Eglise etc. heißt, die ner 
Oratoriumsprieſter Theiner in feiner „Geſchichte der 
Zurückkehr der Häuſer Braunfchweig und Sachen in 
den Schooß der katholiſchen Kirche” Einfleveln 1843 mit 
Hat abdrucken lafien — „ce desinteressement edifiera 
les adversaires.“ Bald nach Pfingften 1703 kam auch 
der 1706 zum Cardinal erhobene ehemalige Bifchof von 
Raab nad) Dresven, Hielt ein glänzendes Pontificalamt, 
faß etlihe Tage zur Beichte und ertheilte die Firmung. 
Der Papft empfahl Vertrauen zu ven katholiſchen 
Näthen, insbeſondere zu Fürſtenberg und Vermeh⸗ 
zung derſelben. Fürſtenberg erhielt beſonderes Lob 
über den Erfolg der Miſſionaire und den Rath, dieſelben 
- überall nur mit Befcheldenhelt und gewinnender Milde 
auftreten zu laſſen. 1710 im Januar erſchien ale 
außerorbentliher Nuntius des Papſtes Neffe Anni⸗ 
bale Albani mit fiinem Begleiter Giovanni 
Battifla Salerno, einem ſchlauen Iefuiten, Rector 
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des deutſchen Collegiums zu Rom, der jedoch nur in 
der Verkleidung eines Hofcavaliers auftrat. Er blieb, 
nachdem Albani, ver nachher Cardinal ward, mieber 
abgereiſt war, in Sachſen und jeht begannen bie 
-Miffionatre ein freiered Spiel. Im Junius 1710 ward 
zu Leipzig die erfle Öffentliche Meſſe gelefen, bald darauf 
zogen Emiffaire umber, fuchten übergetretene Mönche 
. und andere Perfonen, bie nad) Sachien geflüchtet waren, 
zum Rüdtritt zu beflimmen und zeigten ein päpftliches 
Deret vom 4. Oktober 3710 vor, das naht nur 
Amneflie für ven Ubfa und alle etwa begangene Ver⸗ 
brechen verhieß, fondern auch unter gewiffen Bebingun- 
gen die Wiedereinfegung in Ehren und Würben. Die 
Sefuiten Fauften unter fremden Namen ein Haus zu 
Dresden und errichteten darin eine Erziehungsanflalt. 
Priefter befuchten Kranke und Inquifiten, boten Gelb, 
verlodien Kinder und Gefinde. | 
Am Oftober 1710 Hatten die Königin und die 
Königin Mutter den Kurprinzen confirmiren und das 
Abendmahl nach evangeliihem Ritus nehmen laffen. Im 
Mai. folgenden Jahres nahm Auguft ihn mit nad 
Bolen; bei der Rückkehr traf fih ver König mit dem 
Cardinal von Sachfſen in Prag und bier warb der 
Hofftaat des Kurprinzen geändert, er erhielt Tauter 
Katbolifen. Sobald ver König nach Dresden Fam, 
fandte er den obgleich ſchon fechsunbachtzigfährigen 
Pater Vota, feinen Beichtvater zum Papſt nad Rom. 
Das Alles erregte Verdacht, indeß befuchte der Prinz 
nach wie vor den Iutherifchen Gottesdienſt in Dresden 
und in Frankfurt, wohin er Ende 1711 zur Katfere 
Sachſen. V. 6 
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frönumg ging. 1712 Pam Autzuſt wieder na Drobs 
yon und begehrte vom Banbtag Truppen, Pfirse ums 
vreizehn Aonnen Goldes für ven polniſchen Krieg. 
Zu berfeiben Zeit veifte ver Kurprinz von Beantfurs 
nach Italien, wie es hieß, nur zum Garneval in Bes 
nedig. Die Gtänne erinnerten den König an fein 
Verſprechen vum 8. Bebtuar 1703 in Betreff feines 
Sohnes, ver eben In wen gefaͤhrlichen Italien fi bes 
fände. Er vertröftete vie Stänve auf baldige Hüdtehr 
ans ließ wieverholt fee Minifter die Standhaftigkeit 
veſſolben in ver evangeliſchen Religion „Bei ven Ihm 
aufſtoßenden mächtigen Berfuchungen” unyreifen. Gltich⸗ 
zeitig verſicherte er dir Konigin Anna von England, 
Yie abenfalld um Zurlickziehung des Kurprinzen and 
Jiallen und daß er fie in England beſuchen möge, ges 
beten Hatte, unterm 36. September 1732, daß es nies 
mals die Abficht gehabt Habe und auch jagt nicht 
habe, den Sohn übertreten zu laſſen. Iwei Monate 
nach diefer vom Vater an die engliſche Königin gege⸗ 
Genen Berfiherung geſchah aber des Sohnes Urber⸗ 
witt zu Bologna. Fünf Sabre warb er noch ganz 
geheim gehalten, aus Rückſicht füs die Abnigin Mutter 
Anna Sophie Sie flard 1717. Sobalv fie, die 
Dame für die man beſondere Ruͤckſichten nehmen mußte 
und für die der Koͤnig auch nad ihrem Tode ſecht 
ganze Wochen lang alle Glocken lauten lteß, ihre Augen 
geſchloſſen hatte, erfolgte ber Uebertritt offentlich zu 
Wien und ver Konig gab wie oͤffentliche Brklärung, 
vrtjenigen geheimen, vie er unterm 16. November 1710 
rm Bapfte higeben Hatte: „„j’arais ordonné expres- 





sement, que le Prince w’ombrassät pas la religien 
kıtherienne‘“ — ſchnurſtrauls enigegen: „es fei dem 
Prinzen won Jugend auf vollfommene und ungehin⸗ 
derte Gewiffenofreihen gelafen worden; ex habe jedoch 
einen beſonderen Trieb und Neigung, fich zur römiſch⸗ 
katholiſchen Religion zu begeben bei fi verſpürt und 
habe fidy vor Kurzem zu Wien Öffentlich zu derſelben 
bekannt, „weilen er nach fatjamer Ueberzeugung bes 
funden, daß es ſich vor ihn als einen fönig- 
lichen Prinzen nicht ſchicken würde, die von 
ihme allbereits vor fünf Jahren angenom⸗ 
mene Religion länger zu verbergen.” 

Die alte Herzogin Elifabeth Eharlotte von 
Orleans, geb. von der Pfalz, ſchrieb vamals 
untesm 237. November 1717 an ihre Schwefler dir 
Naugräfin Auife: „Wo Bfaffen fich einflicken, Helfen 
Derfpreigungen gar nichts; alſo mag ver König in 
Polen feinen Land wohl viel verfpredhen ; fledt er 
Mönchen und Pfaffen und Klöfter in Sachſen, wird 
nichts gehalten werden. Die armen Sachſen und 
auch die Königin jammern mi von Her. 
zen. Die Königin joll zweimal ohnmädtig 
geworden fein, diefe arme Königin leidet 
wohl in viefem Leben. Ich kann die Valſch⸗ 
heit vom König in Bolen nit leiden, daß 
er thut, als wenn er nichts davon gewußt 
hätte, da er doch mit dem Bapfte angelegt 
alles, was vorgangen. Ih fürchte, daß ber 
Sohn eben jo falſch iR, als ver Herr Vater. Das 
ift wohl wahr, daß @ gar nit chriſtlich if, Sense 
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wegen der Religion zu plagen, ich finde es abfcheulich; 
aber wenn's man recht ausgründet, hat die Nefi- 
gion den wenigſten Part daran, und ge⸗ 
ſchieht alles aus Politik und Intereffe, die- 
nen alle vem Mammon, aber unferm Herr 
Gott nit.‘ 

Die Iutberifche Geiftlichkeit in Sachen konnte fich 
über des Königs und des Kurprinzen Vebertritt gar 
nicht beruhigen. Ihr Einfluß, der unter Johann 
Georg I., dem ſächfiſchen David culminirt hatte, wand 
immer fichtbarlicher pahin. An ver Spige der Tuthe- 
rifchen Geiftlichkeit in Sachſen fand der damalige, in 
der ‚gelehrten Welt und im Volke ehr einflußreiche 
Superintendent von Dresden Dr. Balentin Ernft 
Löſcher, der erft unter der folgenden Regierung 1747 
ftarb. Löfcher war ein namhafter Gelehrter, Kirchen- 
Hiftorifer und Herausgeber der „unſchuldigen Nach⸗ 
richten von alten und neuen theologiſchen Suchen,’ 
dabei ein flarrer Orthodorer, ein entſchiedener Wis 
derfacher des Pietismus Spener'd. Er predigte eifrig 
auf der Kreuzkicchenkanzel gegen Papfttfum und Ins 
differentismus. Er gab 1723 fogar eine „allerklärfte 
miathematifche Ueberzeugung des Papſtthums“ her⸗ 
aus, natürlich ohne zu überzeugen. Er machte 1729 
eine „Rettung der erſten Reformationswahrheit gegen 
die melodiſchen Lehrſätze“ bekannt, natürlich ohne 
mit feiner nicht ſehr melodiſch Tautennen Polemik die 
proteftantifche Wahrheit gegen den Indifferentismus zu 
seiten. Stil, aber herbe wirkte die Gährung in den 
Gemlthern. Im Jahre 1726 enplih brach fie in 
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einem wüthenden Volkstumulte aus. 16. Suli 1724 
war der berüchtigte Thorner Tumult vorausgegangen. 
Bei einer FTatholifchen Prozeiflon zu Ihorn in Volen 
hatte man die proteflantifchen Bürger auf den Stras 
fen mit Gewalt zu Kniebeugungen vor der Monftranz 
nöthigen wollen, dieſe hatten Widerſtand geleiftet, ces 
mar aus dem Iefuitencollegtum auf fle geichoffen wor⸗ 
den, die Bürger hatten darauf dad Collegium geftürmt, 
Auguft hatte. nun den Fürſten Lubomirsfy mit 
2400 Mann einrüden und nach fummarifhen Pros 
zeb den Bürgermeifter NRöbner und neun Magiſtrats⸗ 
perfonen und Bürger Hinrichten laſſen. Der König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm Hatte in einem 
Schreiben vom 9. Januar 1725 unter Hinweifung auf 
„die Sentiments, die eine fo graufame und barbariſche 
Action in der ganzen raifonnablen Welt, ohne Unters 
fhied der Religionen erweckt“, an die Tractaten des 
Friedens von Dliva erinnert und fi energiih für 
„die armen Evangelifchen verwendet, damit fie nicht 
in Polen den Außerflen tort und Unfug erleiven müß⸗ 
ten.’ Auguft entichulvigte fi beim Reichstage 
zu Regensburg, wo die Sache zur Sprache Fam, das 
mit, daß die Marihälle und Neichögerichte In Polen 
während des Reichtags nad eignem Gefallen handel⸗ 
ten, ohne jeinen Borftellungen Gehör zu geben und 
daß ihm auch Fein Begnadigungsrecht zuſtehe. — Der 
Dresoner Tumult folgte zwei Jahre darauf: er Fam 
wegen der Ermordung des proteftantiichen Archidiako⸗ 
nus Mag. Hahn an der Kreuzkirche. Mag. Hahn 
batte den katholiſchen Schloßtrabanten Laubler cone 








wertiet. Diefer, dem die Converfion irgendwie in her 
Folge verleinet worden war, faßte nen hiutigen Ent⸗ 
ſchluß feinen Bekehrer gu kreuzigen. Gr Taufte fi 
einen Steid, drei große Nägel und eu 20. Mai 1726 
auf nem Neuflänter Jahrmarkt ein Meſſer. Ex begeb 
Ach mit Dielen Mordwerkzeugen am folgenden Tage im 
wie Wohnung des Magiflerd und legte ihm vie Frage 
ver: „ob ex Den Spruch verſtehe: sin guter Hirte laßt 
fein Beben für Die Schaafe?“ Darauf vollgeg er die 
euntſetz liche That. As fie bekanut ‚ward, Fam ganz 
Oreſden in Aufruhr: in ven Wohnungen ber Katho⸗ 
Ikea wurden Die Fenſter eingeworfen, fle ſelbſt gerie⸗ 
then In Lebendgefahr. Der Bouneneur, Generalfeld⸗ 
marſchall Braf Waderbarth war genöthigt, zwei 
Megimenter Infanterie und zwei Regimenter Ganallerie 
einrücken zu lafien, Kanonen wurden auf dem Alt⸗ 
markt aufgefahren, fie nınften. zwei Sahne lang flchen 
Gleiben. Ale lutheriſche Prediger wurden um ihr Les 
ben beſorgt, der Superintseudens Löfcher erhielt ſechs⸗ 
gehn Mann Schutzwache, Die übrigen Prediger nach 
Ser Mangabfufung in geringesee Anzchl, um fie nor 
ähnlichen forholiigen Mörverm fiher zu fiellen. Laub⸗ 
der ward ſchon am 18. Julius 1726 auf dem Alte 
markte unter ungleublicyem Zudxang des Dolls von 
oben herab genimert, Schon damals war die merk 
‚ wärdige Wuth iu allen Ständen der Geſellſchaft verr 
Breitet, ven Öffentlichen Ginrigtungen zuguſehen: 1716 
bei der Erxecation des berüchtigten Räuberhauptmanns 
Lips Tullian, eines gebornen Dreſdaers und lange 
gefürchteten Oberhaupts einer ſechszig Mann ſtapken 


47 


Mäuksrbanne, zaͤhlte men 20,000 Zuſchquer, vanunter 
144 Ausichen una ANO Weiter, wie es hie Dresdner 
Merkwürdigkeiten zu dieſem Jahre berichten. Mehrere 
ſolche RAuberbanden machten fich damals in Sachſen 
aund wementlich ia Gehirge gefuͤrchtet, der ſchwediſche 
Mufall unb nr demals in Deuſſchland geführte ſpa⸗ 
æiſche Erbfolgekrieg hatten eine Menge Deſerteure ger 
dieisst, die das Raubhandwerk dem Kriegahandwerke 

worzogen. 





5. Baron Bättiger, ver FErfinder deß Porzellang. 


Unter ver großen Fluth von merkwürbigen Leu⸗ 
äen von allen Schattirungen, hie in jemer viel beweg⸗ 
ten Beis auftauchte, iſt 4u0 «iner der merkwürdig⸗ 
Ren der Baron Iohann Friedrich von Böttir 
ger gu neunen, der zufällige Erfinder des weltherühmt 
Atwordenen ſchoͤnen Meißner Porzellans. Möttiger war 
ein geboxener Sachſe, feine Vaterſtadt war Schleiz im 
Voigtlande, wo fein Vater bei der Münze angeſtellt 
war, fpäter ward sr Münzmeifler zu Magbeburg. De 
feine Mutter fir zum zweitenmale mit dem Magdebur⸗ 
aiſchen Gtadtmajor und Ingenieur Tiemann verhei⸗ 
rethete, erhielt er frühzeitig Unterricht in Mathematik 
amd Fortifikationskunß, zeigte aber auffallende Neigung 
zur Chepuaie. Schon im zwflften Jahre 1698 kam er 
in die Zor a'ſche Berliner Apotheke als Lehrling, wo 
er fich ſofort aufs Goldlaboriren Iegte, aufgemuntert 
son dem berühmten Kunkel, einem Gepatter und 
Hausfreund Zorn’s, ner non dem jungen Manne, nach⸗ 
em er auf jeinem Gute Dreißighufen „eine Demon 
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Rration auf fein Silber“ geiehen Hatte, ganz bezaubert 
war und überall feine feltnen Talente und Kenntniſſe 
anrühmte. 

Einige Beit fpäter erſchien zu Berlin ein merk 
würbiges Bremver, im Aufzug eines Mannes von 
Stande, der in ven Hauptſtädten Europas herumreifle, 
um alled Schenswürbige in Augenfchein zu nehmen. 
Diefer Bremde nannte fich Laskaris und wollte 
Arhimandrit eines griechtichen Klofters auf der Infel 
Mitylene fein, führte auch als folcher Beglaubigungs- 
fhreiben von dem Patriarchen zu Gonflantinopel bei 
fh. Da er dad Griechiſche fertig fprah un 
fon feine Blöße gab, ward er als Grieche aner= 
fannt und man war geneigt, ihn für einen Abkoͤmm⸗ 
ling der alten Katjerfamilie Lasfaris zu halten. Er 
fammelte Almojen zur Loskaufung in türkifche Gefan- 
genichaft gerathener Ehriften; allein man wollte Gemerkt 
Haben, daß er weit mehr an die Urmen verfchentte, 
als jeine Kollefte eintrug. Laskaris war nah Schmie⸗ 
der's Gefchichte der Alchemie einer von den Bünfen, 
von denen es wahrfcheinlich, wenn nicht gewiß ift, daß 
fie wirklich die Tinktur befefien haben. Diefe fünf 
waren: Seton, der unter Kurfürft Chriftian II. 
zu Unfang des flebenzehnten Jahrhunderts vorgefommen 
ift, ferner noch in Laufe deffelben fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts Philatetha, ein Engländer, Wagnered, ein 
Baier, unfer Laskaris und Sehfeld, der ald ver 
legte um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts unter 
Kaiſer Franz J. in Deftreich verſchwindet. 

Als jener merfmürbige Fremde Laſskaris im 


Allen. 
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Sabre 1701 in Berlin vermeilte, erfundigte er fich bei 
dem Gaftwirtbe, 06 es in Berlin auch Aldyemiften 
‚gebe, An dergleichen jei fein Mangel, entgegnete der 
Wirth treuherzig und nannte unter andern den Apotheker 
Zorn, bei dem Böttiger in Lehre fand. Der Fremde 
verfügte ſich bald darauf in die ihm genannte Offizin 
und verlangte ein chemiſches Medicament. Der Brovifor 
trug einem Gehälfen auf „den Laboranten” zu rufen. 
Es erichien ein junger ih, der Lehrling Börtiger, 
wie fih ergab. Der Fremde fragte ihn, warum er 
Laborant genannt werde. Böttiger gab gutmüthig 
Jachend zur Antwort, man nenne ihn ſo zum Scherze, 
weil er in feinen Nebenflunden zuweilen alchemiſtiſche 


‚Experimente made. Der fremde Herr fand Gefallen 


an dem jungen Menfchen und lud ihn ein, ihm ein 
Präparat von Antimonium zu machen und ihm vaffelbe 
ind Gaſthaus zu überbringen. 


Als Börtiger das Beitellie brachte, plauderte 
der Fremde mit ihm. Böttiger ward bald zutraus 
lich und geftand, daß er den Baſilius Balentinuß 
befige und nady ihm forgfältig arbeite. Er wieverholte 
feine Beſuche ſeitdem und gemann immer mehr die 
Gunſt des Fremden. Als dieſer endlich abreiien wollte 
und die Pferde Schon bereit fanden, eröffnete er dem 
herbeigerufenen Böttiger, daß er Inhaber des großen 
Geheimniſſes fei, er Tchenfte ihm zwei Unzen von jeiner 
Tinktur, im Werth von 80,000 Thalern, mit der Ans 
weifung, daß er noch einige Tage nach feiner Abreife 
fyweigen, dann aber die Wirfungen der Tinftur zeigen 
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möge, wem ex wolle, damit mau in Berlin nicht mehr 
Die Alchemiſten Narren ſchelte, 

Börriger ıhas nach diefer Weiſung und es ger 
Inug ihm mehrere Tranamutotionsprozeſſe gluͤklich ins 
Werk zu Sehen, Die Sache made großes Aufſehn, 
vie Btantaeipsäche drangen biß zu Sönig FrtedrichlJ. 
Er gah Befehl, Ach des jungen Adepten zu bemächtigen, 
aber Bättiger warn zur rechten Belt gewamt. Er 
enikam aus Berlin; glg er bei Wittenberg über Die 
Elbe geſetzt ward, fah er Hinsey fich ein preußiſches 
emmando, das men ihm nachgeſchickt hatte. Im 
Winenberg wohnte Börtigerg Mutterhruder, nes 
Brafıllor der Bexredtſamkeit Kirchmaier, der Die 
FKhemie ala Lieblingeſache ſtark trieb, Hei ihm wollte 
Bottiger bleiben. Aber ver preußiſchze Hof requirirte 
ihn nun Tdrmli als einen Magpeburger und preu⸗ 
ßiſchen Unterthan in Oreeden. Der ſächfiſche Hof 
ward aufmerfiam, fortwährend hatte man das Abſehen 
auf die Goldmacherei — „alle chemiſchen Philoſophen 
haben in Dresden ihre Künſte probirt,“ bezeugt der 
Tourift Loen In der ſchon oben beiläufig angeführten 
Stelle über vie Ausgaben des Königs, vie fich „gleiche 
fom auf unerjchöpfliche Einfünfte beziehen.‘ Böt- 
tiger ward, weil fich ergab, er jei in Schleiz geboren, 
nicht audgeliefert, im Gegentheil, Auguft ließ ihn 
am 29. November 1701 vpn Wittenberg nach Dres⸗ 
den bringen. Er hatte bier die Ehre dem Statthalter 
Fürſtenberg die Tinftur und ihre Wirkung zu zeigen 
und überlich ihm eine Probe des Arcanımd. Für⸗ 
ſtenberg reifte damit zu dem König nach Polen, dieſer 








ſchrieb jchou unterm 18. December 1701 durch einen 
Kourier agenhämig an Böttiger und nahm ihn ia 
feinen Schup. 

Das Poſſoript dieſes Driefs, der in ber Engel⸗ 
hardt'jchen Biographie Böniger's mitgetheilt iſt, lau⸗ 
tete: „Noch fige bier zuh das er wolle ſich gegen nie⸗ 
manden, es ſei auch wer es wohlle heraußlafſen ſon⸗ 
bern anfſtehen bis ich ſelbſten mit ihm mich beſprechen 
Can welches id verbot wilſ Gott bald geſchehen 
gu kehnen.“ 

Es wird unten kei ven Berfonalien des Groß⸗ 
kanzlers Beihlingen aus den Memoizen Hartr 
Baufen’s mitgetheilt werden, weiche ſonderbare Schick⸗ 
fale Börtiger hatte: pie beinen erflen Leute damals 
im Sachſen, der Statthalter Fürſtenberg und ver 
Broßkanzler Beichlingen ſuchten ihn beide nad 
ihren beſonderen Zweden zu benugen, Es handelte 
Üh varum, daß man ben König glauben machte, 
Beihlingen, ner Gelpbeſchaffer, ſei durch den 
Saodmacher gu erſetzen, auders war Beichlingen 
nicht za ſtürzen. GEs gelang die Ueberzeugung vem 
König beizubriagen, daß Böttiger, der nur eine 
Mrobe von der wahren Tinktur hatte, wirklich Geld, 
fostel er wolle, machen koͤnne und vamit fegte Für- 
ſteunberg ven Sturz Beichlingen's durch. 

Bottiger hatte dem Statthalter nebſt Der Probe 
feines Arcanumd auch rin Bläschen voll Mercur über⸗ 
geben und ihn, che er nach Warſchau zum König 
reiſte, eidlich amgelaben laſſen, mit dem König nicht 
cher nie Probe zu machen, als bis er auf hre und 
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Gewiſſen verfprochen Habe, Zeugen nicht zuzulaſſen, 
auch Niemanden weder jest noch fünftig etwas von 
dem Geheimniß zu entveden. Uebrigens Hatte er ihm 
eingefhärft: „nicht ohne die aufrichtigſte Gottedfurcht 
und Frömmigkeit and Werk zu geben, weil barauf 
unenblih viel ankomme.“ 

Kaum war Fürftenberg bei dem König ange» 
langt, als in ven erfien Stunden ſchon ein Hund im 
Bimmer des Königs die Schachtel ummarf, in ber das 
Glas mit dem Mercur befindlih war, fo daß vieles 
zerbrach. Böttiger hatte verfichert, dieſer Mercur 
fet von ganz befonderer Beſchaffenheit, er war aljo in 
Warſchau nicht-zu erfegen. Nichts deſto weniger nahmen 
am zweiten Weihnachtäfeiertag in der Nacht, in einem 
der innerftien Zimmer des Schloſſes, bei verriegelten 
Thüren Zürftenberg und ber König die Probe vor, 
Die beiden Tiegel, die Böttiger ausdrücklich mitges 
geben hatte, wurden mit Kreide beftrichen, in ben 
größeren Tiegel die Böttigerfche Tinctur mit etwas 
Mercur, wie er in Warfchau zu faufen war und 
Borar gethan, der zweite Tiegel darauf geflürzt und 
darauf die Maſſe über anderhalb Stunven ins Glüh—⸗ 
feuer geftelt. Das Nefultat des Prozeſſes war nicht 
Gold, jonvdern eine jo feſte Maſſe, daß man fie nur, 
indem man den Tiegel zerihlug, Hewinnen fonnte. 
Sürftenberg fchrieb unterm 28. December 1701 an 
Böttiger: „daß der König felbft über zwei Stunden 
beim euer geſeſſen Habe, an gehöriger Frömmigkeit 
babe es beſtimmt nicht gefehlt, da der König zwei 
Rage vorber das Heilige Abendmahl genoflen, er, ver 
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Fürſt, aber felbft jeine Gedanken einzig auf Gott ge« 
sichtet Habe‘ — dennoch fet der Prozeß, deſſen Gelin⸗ 
gen er dem König fo ſicher vorgefpiegelt habe, gänz⸗ 
lich mißlungen. | 

Schon im Ianuar 1702 kehrte Bürftenberg 
wieder nah Sachſen zurüd. Er traf Böttigern, 
der in feinem Haufe wohnte, mit feinem Zuflante, du 
er wie ein Gefangener behandelt wurde, höchſt unzu⸗ 
frteden, der junge fiebenzehnjährige lebensluſtige einge« 
fperrte Mann fannte fi mehrmals vor Wuth nicht 
und drohte fih zu ermorden, wenn man ihn nicht 
Ioßlaffe. Am 15. Februar fchon ließ ihn Fürſten⸗ 
berg der Sicherheit halber aus jeinem Haufe weg und 
auf den Königflein bringen. Hier ward aber Böt⸗ 
tiger noch viel wilder. Nach einem Bericht des 
Bommandanten vom 12. April 1702 „ſchäumte ex, wie 
ein Pferd, brüllte, wie ein Ochfe, knirſchte mit den 
Zähnen, rannte mit dem Kopfe gegen die Wand, 
arbeitete mit Händen und Füßen, kroch an den Wän⸗ 
den herum, zitterte am ganzen Leibe, fo Daß zwei 
flarfe Soldaten feiner nicht Herr werden Eonnten, hielt 
den Commandanten für ven Engel Gabriel, verzweifelte 
wegen der Sünde gegen den heiligen Geift an feiner 
ewigen Seligfeit und trank dabei tücdhtig oft zwölf 
Kannen Bier des Tags ohne trunfen zu werben.“ 
Man fonnte, wie der Commandant meldete, durchaus 
nicht klar ſehen, ob nicht Verftelung im Spiele jet. 

Hlerauf kam Befehl vom Statthalter, Bättiger'n 
wieder nach Dresven zu ſchaffen. Bürftenberg 
nahm ihn wieder in fein Haus und hier war ed, wo 





er bald mit nem beruͤhnten Tſchirahauſen befinwmt 
were. Ehrenfried Walther von Tfhtiras 
Haufen gehörte zu Für ſtenberg's vrrtrauteſten 
Freunden, wohnte, fo oft ex nah Dressen Fam bei 
Ihm und hatte An großes Labotatorium im Fürſten⸗ 
berg'ſchen Haufe, wo der Fürst mir ihm baborirtte. 
Gewöhnlich wohnte er auf feinem «ften Stammgute 
Kieblingswalde bei Lauben. Gr war einer der aus⸗ 
gezeichnetſten Naturverſtändigen feiner Zeit, vurch Ihm 
find untes andern bie Glashütten in Sachen enges 
füge: worden. Er war zwblf Jahr auf Relfen durch 
ganz Europa geweſen, Mitglied des Academie ber 
Wiſſenfchaften zu Paris und farb 1708, flebenund⸗ 
fünfzig Jahre alt. Wie Kunkel In Berlin Börtiger'n 
ins Herz geſchloſſen Hatte, fo ſchloß Tſchienhauſen 
ihn m Dresden Ind Gerz und dies war es, waß 
Börtigern die Wichtigkeit verlieh, vaf man Jahre 
lang mit ihm Geduld Hatte, und immer hoffte, er 
werde das große Werk leiten. Er ſelbſt Hoffte dies: ee 
verlieh ih auf die Wine, die Lascaris hatte fallen 
laffen uns die, wie er glaubte, ihn auf die rechte 
Spur führen würden, die Tinctur ſelbſt zu beseiten. 
Bbttiger erhielt nun feine Einrichtung, wie 
ein Hrößer Heer im Schloſſe zu. Dresden. Er erhiekt 
bier zei große Zimmer mit der Ausficht auf den 
jept nicht mehr vorhandenen Hofgarten, den ſ. g. Pro⸗ 
dirſaal und einige Gewolbe zwiſchen dieſem und dem 
Sthloßbrunmen zum Laboriren, vie |. g. große Opern- 
ſtube zum Billardzimmer und vas Kirchſtübchen ves 
Gäriners zu feiner Andacht. Das ganze Local war 
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nes menbirt. Er durfle In den an feine Wolmung 
ſtoßenden |. g. Feigengarten, einen Theil des Hofgar⸗ 
tms, und gehen Vorzeigung einer vom König ſelbſt 
unterzeichneten und beſlegelten Karte auch au) went um 
wie ganze Beitung Dretden herunführenden ſchwarzen 
Gange, an weldien was sine, grime Bimnn Bötti⸗ 
ger'o flleß, fuagieren gehen. Nicht minver Many Ihn 
Fönigliche Equipage, winn er ausfahren wolle, zus 
Dispofition,, nur nicht allein, foren in Begleitung. 
‚Zu feiner Beauffihtigung war der Secretair Neh⸗ 
min, der fpäter erſtetr Cabinetsrath ward, angewie⸗ 
fen, der deshalb ein beſonderes Zimmer im Schloſſe, 
Pönigliche Tafel, Equipage und Bedlenung hatte und 
nach Belleben Bäfte einladen konnte, vafür aber Bei 
Berluft feiner Freiheit verantwortlich war. Ohne 
feine Erlaubniß durfte Riemand, Tſchirnhanſen 
ausgenommen, zu Boͤtkiger'n gehen. Ein Baron 
son Schenk, wahrſcheinlich derſelbe, ober ein Ver⸗ 
wandter veſſen, ver 1709 Geſandier in Rom war und 
der im Sälofie ebenfalls wohnte, war angewieen, 
Böttigern außer ven Atbeitsſtunven Geſellſchaft zu 
leiften und ihm die Zelt zu verttelßen, auch, wenn er 
ed verlangte, mit Ihm im rohen Zimmer zu ſpeiſen. 
Außer Schenk und Nehmts ſpeiſten gewohnlich noch 
einige andere Berfonen an Böttiger's Tafel, der 
berühmte Metallutg, Obetzehndnet, fpäter Betgrath 
Pabſt von Ohain aus Freiberg, der Geheime Käm⸗ 
merier Starke, ein Liebling des Königs, der feine 
Chatoulle beforgte, Nehmitz' Bruder, der nachher bei 
der Porzellanmanufaetur angeflelt warb und der Ges 
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eretaivr Matthieu. Tſchirnhauſen, der Bötti⸗ 
ger'n ſo lieb gewonnen hatte, daß er mehr in Dres⸗ 
den, als in Kieslingswalde fich aufhielt, war, wieder⸗ 
holt ſein Gaſt, öfters kam auch der Statthalter mit. 
Böttiger's Deputat im Schloſſe waren Mittags und 
Abends fünf Gerichte mit Wein und Bier, das Tafel⸗ 
geräth war von Silber. Nach den Memoiren Hart- 
hauſen's Eonnte er Geld haben, fo viel ex wollte, - 
man bielt ihm fogar -Maitrefien, wie einen vornehmen 
Cavalier. 

Böttiger's Umgang hatte, wenn er bei Laune 
war, ungemein viel Anziehendes, er war ein jontaler 
Menſch, von der lebendigſten Unterhaltungegabe, mit 
der er Alle zu bezaubern wußte. Der Statthalter 
Iebte mit ihm auf dem vertrauteften Buße, z0g ihn 
oft zur Tafel, fuhr mit ihm nach Morigburg auf die 
Jagd, die Böttiger mit Leidenſchaft liebte und ſchrieb 
ihm die zärtlichſten Briefe. Es hieß oft am Schluſſe 
derfelben: „Habt mich lieb! Xaffet nicht nach mich 
zu lieben! Haltet mid vor den, der euch vie Zeit 
feines Leben allezeidt lieben wirbt.‘ Unterm 1. Mai 
fhrieb Fürſten berg ihm einmal aus Leipzig, „daß 
er viel an Podagra „auff gutt theutfch das bernheu⸗ 
teriiche oder verfluchte Zipperle” leide. Böttiger 
erwiederte hoͤchft freimüthig : „es koͤnne gar nicht 
fihaden, wenn große Herren auch bisweilen gezüchtigt 
würden, damit fie fein fromm fein und bleiben möchten.‘ 
. Auch ver König, der die überfchwenglichfien Hoffe 
nungen in allem Ernſte von Böttiger hegte, behan⸗ 
delte ihn in dem vertraulichen Briefmechfel, ven er un⸗ 
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ausgeſetzt mit ihm unterhielt, mit‘ der allergrößten 
Rückficht. Er gramlirt ihm zum Neuen Jahr, meldet 
. ihm wiederholt, daß der Statthalter Vollmacht habe, 
Alles nach feinem Belleben einzurichten und ihm nie= 
mand „von widrigem Naturel“ aufzubringen. In 
einem Schreiben. vom 20. Bebruar 1702 fchägt er fich 
glücklich, daß Böttiger „durch Gottes Fügung ſich 
“in feine Protection begeben, Bott habe nur aus ganz 
befonderen Urfachen Ihn zu Böttigerd Schub - 
erkoren;“ er verfpricht: „in Allen nach Gottes Willen 
und Böttiger's Verlangen zu handeln“ und Iebt ver 
Zuverficht, „ der höchſte Gott werde Ihn gewiß immer 
fo regieren, daß er fi des großen Werks würdig 
mache und nichts von Böttiger verlange, als was. 
ifm Gott eingebe. Ginmal fhreibt er ihm: „Ich 
fehne mich, bald Euch mündlich zu fagen, mie fehr ich 
verlange zu zeigen, daß ich wahrhaft ver @urige mit 
affection und Zuneigung bin Augustus R.“ 

In des Königs Briefen an dritte Perfonen wird 
et „Monsieur Schrader“ over „die Perfon”, 
„der Bewußte“, auch „Thomme de Wittenberg“ 
genannt; Böttiger unterzeichnete ſich nur mit feinen 
beiden Bornamen oder mit ‚‚Notus.‘“ 

Anderthalb Jahre lang bis Mitte des Jahres 1703 — 
zu Oftern deſſelben Jahres erfolgte ver Sturz Beich⸗ 
iingen’s — fchügten Böttigern vor dem Mißtrauen 
des Königs der Hund, der in des Königs Zimmer zu 
Warſchau die Schachtel mit dem Mercurglafe umges 
worfen Hatte und der Vorwand ned Mangels an Ges 
ſchick, mit dem hei ihrem Aingirverſuche der König 

Sachſen. V. 
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un Bürfkenherg zu Werke gegangen freien. Wähe. 
rend diefer anderthalb Jahre lebte Bätſtiger in Ger, 
lichkeit und Freuden. Sen Aufenthalt, Baflste dem; 
König vom Derember: 1704 bie zum Apul 1704 
49,000 Thaler: darunter wax freilich alles, andy, die 
Reiſekoſten begriffen: allein Böttiger's Oberaufſeher, 
Secretair Nehmitzz erhielt für jede Reiſe nach Polen 
300 Thaler, ohne Rechnungsablegung. Böttiger 
war in Dresden ein allgemein beliebter Mann bei den 
Leuten von, gutem Ton. Wan ſpeiſte gern bei ihm, 
denn jedem. Gaſte legte er. eine thalergroße goldene: 
Schaumünze von eigner Arbeit unten den Teller; dies 
bewog fogar die Damen, fish zahlreich bei ihm einzu⸗ 
finden. Man ſpielte auch. gern. mit Ihm, weil. er gem, 
vesior. Böttiger gab Bären im größten Style, als 
in Fürftenberg eine Maskerade abſchlug, die exe 
am 5. März 1.704 zum. Namendtag des Königs., ber 
in Polen mar, geben wollte, aus Furt, Böttiger 
könne fle zur Flucht benutzen, drohte er wieder fich 
zu ermorden. 

Aber nah und nad: ging der ihm von Laſkaris 
anvertraute Schag zur Neige. Noch immer verlich 
fich Böttiger auf einige Winfe, die derjelbe im Gea⸗ 
ſpäche hatte fallen laſſen une die, wie. er glaubte, ihn 
auf die rechte Spur führen würben, die. Tinktur ſelbft 
zu bereiten. Uber diefe Hoffnung ſchlug fehl, ale er 
and Werk: ging. Was er auch verfuchte, nichts 
wollte gelingen, 

Darauf fushte er zu fliehen. Es gelang ihm ſchon 
ig Sommer 1703. glüdtih bis Ens in Oeſtreich zu 
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fommen. Uber den Gietthalter. lleß ihm van bien: 
dus den Major von Bamflorf zurkdbriegen: und 
nus ward ex: ſehr flreng. bewacht. 1704 am 1. Ja⸗ 
nung und; am P. Dessmben Fam der. König. felbfl: zwein- 
nal. nad), Sachſen und lernte hier perſonlich Böttiger: 
kennen. En .confulirte feinen: Beichtvater, ven alten 
gefheitsen Jeſuiten Vota über neu Goldmacher. Dieſer: 
ſchrieb ihm untere 1. März 1705: „Böttoherus 
ille videtur mihj: esse vir: honesius, egregian. 
ernditionis. et: exoellentissimi ingemii.““ Darauf 
ward am 5. März; ver. Bergrath Rahft zu Ellernung. 
des groben Axcans förmlich in Pflicgt genommen: er, 
den Statthalter und Tſchirnhauſen beichmeren: 
feierlich, fochsunnbreißig Gontrastspunfte, die auch der 
König; durch einen ſchriftlichen Eid, unterm 6. März, 
ausgeſtellt, unverbrüclich zu halten verfpradd. Unter 
dieſen ſechsunddreißig Bunkten bezogen fich fiebenzehn 
auf Gcheimhaltung; Böttiger machte ausdrücklich zur 
Beringung, „Daß nichts zur Ueppigfeit, fünd« 
lichen Actionibus, boßbafter Verſchwen— 
dung, unndthigen und unbilligen Kriegen 
und dergleichen fünplichen Werfen verwen» 
det. werden folle; audi: dürfe, wer das Arcan. 
befige, nie einem Herren dienen, der öffent- 
lien uno ſchändlichen Ehebruch, unfhul=- 
diges Blutvergießen und dergleichen treibe.“ 
Unterm 7. September 1705 übergab Böttiger auf 
zwanzig Boliofeiten feinen „Prozeß, zum Univerfal‘‘ 
und machte darnach einen Tingirverſuch, der gelang, 
doch bemerfte ver geheime Kämmerier Starke: „eb 
7* 
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srößerm auf Keinfte und Schönſte gemalten Porzel⸗ 
Ianfiguren. Bis zu welcher Vollendung man 6 in 
diefer Branche brachte, davon können ver berühmte 
„gerbrochene Spiegel,’ „das Blumenmädchen,“ „vie 
ſü uf Sinne“ a. ſ. w. Zeugniß geben, die man in der 
reichhaltigen Porzellarſammlung, die im Ersgeſchoffe 
rd zapaniſchen Palaid aufgeſtellt if, bewundert: aus 
Mänigen mit dem zerbrochenen Spiegel Kkommt dem 
efchönften Merichex und Mieris im former Art gleich. 
Nur bis zu dem finbenjährigen Kriege blühte vie 
Kuuſt, daun ging fie abwärts: damals flieg der Ver⸗ 
twreb der Fabrik auf weit iiber 20M,000 Thaler, pie 
Koften betrugen etwa. vie Hälfte, man Matte gegen 
achtzig Commiſfionslager und Hunbelshäufer, vie muß 
Beafanfägeihäft führten. Auf Brähls Induſtrie, 
die er mit der RPorzrllanmanußactur trieb, deren 
heunerſter "Gönner und Abnehmer er war — er kaufte 
Aufelaufiäge zu 30,000 Thalern und darüber, vblieb 
aber vie Bezahlung ſchuldig — komme ich unden zu⸗ 
she. Zar mußte Böttiger des Fabrikgeheimniſſes 
wegen noch rine Zeit lang Gefangener bleiben, der 
Römig aber bezeigte ſich höchſt gnädig gegen ihn, bis 
ſuchte ihn wiederholt anf ver Baflei und ſchoß ont 
wit ihm nad) ver Scheibe; noch öfterer lieh er ihn zu 
ch kommen, Bhrsiger erhielt Zutritt zu Privat- 
wicbienzgen, fo oft ex cd wũnſchte. Zu wiedrrholtenmaben 
befahl ver König, ihn ner aller Aergerniß zu fchätzen, 
ex ſchenkte ibm zieren Ring mit feinem DBilenif, emen 
gungen Bär und ein paar Affen, gab ihm offuen 
Muedit an ben Hofjuden Meyer. Endplich ſechs Jahre 
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Mu dor Porgeimerfindumg., 1713, wand ihm wie 
Mieiiner PorzecAanſabrtt auf Lebentzeit zur freien 
OwVſtlion Wh ale Rechaunggsgablage „wetgen fahrer 
Me ther oſeinen Treur und Debdtton“ übeslaffen, un⸗ 
rer Beringung, ie Afstiinn gehörig zu brwahren. 
Dubei Yendb ſer noch die Freſheit, fo loft er nach 
Melßen Urn, hier ſteits auf TWnigliche Rechnung Zu 
ſpeiſen, Gaͤfte Torte ar mitbringen fo viel er wollte. 
1714 ſchon Mar r vöollig Ari gelaſſen worden: drel⸗ 
Hein Yahre hatte ſeinne Tonfindeung gedauert. Er 
ehte in dem greßen Urin in -Drosven wie früher, 
außer eindr zahlreiägen Disneufägaft hielt or fich eine 
Menge Himde und an beſonvers herrliche Gärten 
JZu Dresden Auf ver Bari und An Meißen huf dem 
Burg Das Pöttiger’file GOlxhaus An 
Oyres den enthielt Über 400 Wranguntkume und ſeltene 
Wewüchſe, Die Orungerie war fo bedeutend, dauß oft 
Freumde Samen, fer gu bewundern, die Gräfin Coſſel 
rhielt vor Börriger faſt täglich friſche Orangen 
Hrüshen zugoſchickt. Er ſtarb 1710 von 18. März 
‚zu Dresden, erſt Vierumbbratßis -Sahve alte Exceſſe in 
der Ldiebe und im Trimſe — er trank alle Tage ein 
yalbes Duyend Boureillan Wein und zuletzt Brannt⸗ 
Wein — boſchleunigten feinen Ton, 

Weit ſchiunmer vrgiug es einem andern Gold⸗ 
uimacher, dem Obtiſt Baron Schuann Heftor von 
Klettenberg, einem gebornen Frunkfurter. Klete 
Ttenberg fäyeint ein reine Glückoritrer geweſen Zu 
ein, ven das Berlivfiis, Gotd Für Tich aber nicht Für 
Andere zu machen, nach Sadien führte. Er wußte 
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Auguft für fi einzunehmen, ſchloß am 7. Januar 
1714 zu Leipzig mit dem jüngeren Grafen Hoym 
eine Punctation ab, wurde vorläufig zum Kammer⸗ 
herrn und Amtshauptmann: von Senftenberg ernannt 
und erhielt einen hoben Gehalt von monatlich 
3500 Thalern angewiefen. Ex verfprah dafür dem 
König binnen vierzehn Monaten eine Univerſaltinctur 
außzuarbeiten. Er ward aber, als er über vier Jahre 
lang feine f. g. Rotationen verſchleift Hatte, ald Bes 
trüger entlarvt und nad) zmeijährigem Arreſt auf Hohn⸗ 
ftein 1719 im März auf ven gegenüberliegenden Kö⸗ 
nigftein abgeführt. In ver Nacht auf den I. Mai 
1719, in ver Bexennacht, gelang es ihm giädlich von 
piefer Hohen Bergfeſtung herunterzukommen, er mollte 
fih mit einem im Walde verborgen gehaltenen Kahne 
über die Elbe herüber retten, warb aber von einem 
Bauer, gegen den er fich für einen Stupenten ausgab, 
an feinen rothſeidnen Strümpfen mit Silberzwideln er⸗ 
fannt und nun in ein feiteres Gewahrſam gebracht. 
Nichtöveftoweniger gelang es Klettenberg noch ein 
zweitemal am 16. Januar 1720 fidy an einem Seile 
berunterzulaflen; das Seil war aber zu kurz und er 
zerichlug fich trog des -tiefgefallenen Schnees dergeſtalt, 
daß er nicht aufſtehen konnte. Nach dieſem ungemein 
führen voppelten Entweichungsverſuche ließ ihn ber 
König am 1. März 1720 enthaupten, im Angeſicht ber 
fogenannten KRönigsnafe auf einem Plate hinter - dem 
Walde ver Feſtung, zu dem er gefaßt und ergeben in 
fein Schidjal In geflidtem Scharlachrode und Allongen⸗ 
perüde mit ſchnellen Schristen gegangen war. 
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6. Die Hofgeſellſchaft Auguf’s des Starten. 
" I. Die Gunſtdamen. 


. In ver Gefhichte Augufs des Starken und 
feines Hofes ift eine Erwähnung der verſchiedenen 
Danten, die feine vorzüglide Gunſt beſeſſen Haben, 
nit zu umgeben. Sie haben eine zu bedeutende umd 
einflußreihe Stelle in feinem Leben und in dem Lande 
‚eingenommen. Nicht mit Unrecht find feine ausgebrei⸗ 
teten und welt verzweigten Galanterieen mamentlich we⸗ 
gen ihrer Koftbarkeit einem firengen Urtheile der Nach⸗ 
welt unterlegen, Um billig zu fein, muß man nicht 
verfennen,- vap die ganze Zeit, in der Augufl lebte, 
einer unglaubliden Dempralifation verfallen war. 
Diefe Demoralifation war von Italien ausgegangen, 
wo der 1635 verflorbene Papſt Innocenz X. Pam- 
fili fich frei Öffentlich Die berüchtigte Donna Olym-= 
yia Maldadini als Maitreffe hielt. Sie war 
dann am Hofe Ludwig's XIV, und an dem ber 
Stuart’s in England und zwar im gröften Style 
nachgeahntt worden, wie die Memoiren S. Simon’s 
und Grammont’s ung unterrichten. Seit der Zeit 
nach dem breißigjährigen Kriege war fie aud) allgemein 
an allen deutſchen Höfen eingeriffen. Gelbfl ver ein- 
zige Hof, der eine rühmliche Ausnahme macht, der kö⸗ 
niglich preußifche, hat dem Makel der Kolbe-War- 
tenbergiichen Geſchichte nicht entgehen können, der 
fpäteren Wirthfchaft unter Frie drich Wilhelm dem 
Diden und ver Öräfin Lichtenau gar nicht zu 
gedenken. Es galt damals an allen enropälfchen H3- 
fen geradezu für unumgänglich erforderlich zum guten 
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on, eine md mehrere Muitreffen zu huben. Man 
war am fähflidren Höfe nicht ſihlechter ald man ans 
derwäͤrnz war in vieſer Partie, die datuals alkerwärts 
in Weredpa Vie purtis henteuse war. Muguf der 
Starte brwies ‚ulleruiwgb Fame Stärke auch in ver 
Anzahl dor Moſenfoſſein Iver Liebe, wie er num amd 
mdhr doer "weniger fh wieder von ſich abſtreifte: er 
war der Don Jugm mif vem Throne. Mt MAus⸗ 
nahme Friedtich Wilhelm’sl. von Preußdn war 
aber viellticht nicht einer der Deuttchen Fürften, die 
‚gleichgeitig mit Aaguft dem Starken bebten, vor⸗ 
wurfsfreier, als er. Nicht ‚geringere Debauchen, als 
Auguſt der Starke, machte ver Kurfürft Mar 
Emanuel von Battzn in Beüſſel und in der fas 
ofen Vadenburg ves Nymphenburger Schloffes Bei 
Mänken; zranzig Jahre lang lag Herzog Eberhanrd 
Ludwig von Würtemberg in den Banden ber 
Gräfin®rävenig, ver Landverperberin; der Mark⸗ 
graf Wilhelm von Bapen- Durlach bielt fi 
180 Garsinmägplem im Bleithutme gu Carlsruhe. 
Der erſte Kurfürſt von Hannover Craft Au⸗ 
zuft hatte feine böfe Oräfin Platen, die die un⸗ 
glückliche Prinzeſſin von Ahlden ins zweiund⸗ 
vrethigjaͤhrige Gefängniß brachte; fein Nachfolger 
Georg b., ver er ſte König von England, Hatte 
feine Gräfin Schulenburg, ſpäter Herzogin 
vdn Renival, die die Engländer den Elephanten und 
die Sräfin Kielmannsegge⸗Darlington, we 
fe die Tange Kichsehlange nahitten; Georg's I. Sohn, 
Berg II. Hütte wieder feine Gräfin Suffolt m 
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Bräfin Walnoden-Marmourh. Die vet guntz 
neuerlich publizivten Memoiren von Horace ®al- 
pole:und Word Herveh haben uns vollſtändig in 
Betreff eineß Hoſed, der ſonſt Ale den veinfle ur 
fdubertichſten gehalten wurde, entiuſcht. In der Rule 
ifer⸗Relhe war fon Sofeiph I, wie Die Herzogin 
son Orleans eimmal ſchreibt, Zulunt à datrande; 
ver phlegmatifihe Carl VI. ſein Bruder Save ſeine 
geiſroolle muntre Spanierin Aun hamn⸗Pignatelli 
und Framz I. trotzeem, DaB er der Gemuhl ver ſchd⸗ 
nm Maria Theweeſſia war, Achte noch bis zu fein 
Rome 1765 mit der Fün ſtin Awerdperg, als fer 
er allbekannten Muikreſſe; noch Leopold II. ver⸗ 
"Hmkte feinen frähzeltigen Tod den bovenloſen Debtin⸗ 
‚ven, denen er fich hingab. Eine Dame, die Mark 
gräfin von Bairenth hat Ach in ihren Meniren 
3 nicht entgehen laſſon, vie Machricht miederzulegen, 
waß men Auguſt dem Starten 354 nmatübliche 
Kinder aufgerecinet habe und noch neuerdings hat ein 
franzbfiſther Propfefivvr Philarerhe Chasies ih 
wine Aufſcitz Über die unglückliche Prinzeſiſin von 
Ablpden in mer Revue des deux mondös ihm 700 
Frauen, alfo 300 weniger als ver weiſe -Rönig 
Balomo hatte, zugewirſen. Mapa Unglütk war 
som heißes Blut, der Prhgere Aufenthalt in Barid und 
fpäter der in Polen, bekanntlich nach Fraukteich dem 
galanteſton Lande TCaropaa, einem wahren Venusberge 
des Oſtens — vor allen Dingen aber der Brill ſeiner 
Zeit, der mit van Aberglauben und den Borurtheilen 
uch NH über alle Siytanken der Sitte un Ehebar⸗ 
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keit hinwegſehte, ein Geift, dem das ſchöne Lafler als 
die empfehlenswerthefte Sache des guten Tons galt. 

Die vielberühmte „Saxe galante,‘ welche dem 
befannten preußifchen Touriſten und Oberceremonien- 
meifter Baron Pöllnig zugefchrieben wird — einem 
Mann, von dem Friedrich der Große, der gar 
nicht gem die Hofgebeimniffe ausgetragen fah, urtheilte: 
„pivertiffant beim Eſſen, hernach einfpersen” — ent⸗ 
hält die Liebſchaften des ſtarken Auguſt, freilich In 
romanhafter Umbüllung. „Sie iſt aber“, ſagt der be 
kannte Touriſt von Loen, ein unpartheiiſcher, redli⸗ 
cher, wohl unterrichtete Mann, „mit nichten als ein 
bloßer Roman zu betrachten und es finden ſich in An⸗ 
ſehung des Hofs darin ſehr viele Wahrheiten.“ Als 
reine Quelle kann man indeß das Buch nicht betrachten, 
denn man ſtoͤßt darin auf notorifche Unrichtigkeiten, 
Anadhronismen und fonflige Klüchtigkeiten. Die Haupte 
quelle, der ich in dieſem Gapitel über die Hofgefelichaft 
Auguſt's des Starten gefolgt bin, find vie hand⸗ 
ſchriftlichen Memoiren Sarthaufen’s, der in der 
Intimität mit allen Notasilitäten am Hofe Auguft's 
Ichte und .namentlih ein Spezial der Gräfin Co⸗ 
fel war. 

Erklärte und fürßlich beſchenkte Faporitinnen, bie 
der königliche Don Juan hatte, kennt man bei Na⸗ 
men zwölf, Der Zeitfolge nach waren fle folgende: 

1. Fräulein Keffel, ſpätere Frau von 
Haugmwig, eine Sachſin. 

2. Seit 1694, dem Regierungsantrittsjahre in 
Sachſen: MariaAurora, Oräfin Königsmart, 
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geboren um 1898, fpäter Pröpftin von Quedlinburg, 
eine Schwerin, Mutter des Marſchalls von 
Sachſen. 

3. Fatime, eine in Ofen erbeutete Türfin, 
als Maria Aurora getauft, Geſellſchafterin bei 
Maria Aurora Königsmark und fpäter Zrau 
von Spiegel, Mutter de8 Grafen Rutowsky 
und der Gräfin Bielinsfa, fpäter Bellegarpe. 

4. Set 1696 bein Aufenthalt in Wien: Grä⸗ 
fin Efterle, geborme Gräfin Ramberg, eine 
Deftreicherin. | 

5. Seit 1697, dem Regierungdantrittäjahre in 
Bolen: Fürſtin Lubomirska, geborne Fräulein 
von Bodum, nah ihrer Scheivung Fürſtin von 
Tefchen, fpäter wieder vermählte Heszogin von 
Würtemberg, eine PBolin, geboren 1680, Mutter 
des Ritters von Sadjen. 

6. Vor vem Weggang aus Polen nad) Sadı- 
fen 1706: Madame Henriette Renard, die 
Ichöne Weinfchenfin zu Warſchau, eine Franzöfin, von 
deren Bruder die fchlefiihen Grafen Nenard ab- 
flammen, Mutter ver Gräfin Orſelska. 


7. Seit 1706, dem Sabre der Rückkehr nach Sach⸗ 
fen: Gräfin Anna Conflanze Eofel, gefchleone 
rau von Hoym, eine geborne Beäulein. von 
Brockdorf, eine Dänin, geboren 1650, Mutter des 
Grafen Eofel und de Gräfinnen Moszinska 
und Sriefen — die mächtigſte Mattresse en 
titre. 


1U®: 





8. 1709: bet ven Franzoſen⸗Gampagne am 
Rhein: die Brüffler Tänzerin du Parc, cm: 
Tranzöfin. 

9. Bor 1716, wo die Coſel geflirzt warb: 
Gräfin Dönhoff, geborne Birkinsfa, eiom 
Polin. 
10. Fräulein von ODieskau, fpäter Frau- 
von Loß, des erſten Grafen ſeines Geſchlechts Go— 
mahlin, eine. Sachfim. 

11. Fräulein von Oſterhauſen, ſpäcter 
Frau von Stanislawsky, eine Sahfln und ende 
lich die merfwürhigifte: | 

12. Die Bräfin Anna Orfelsfa, fpäter 
Herzogin von Holftein Ber, geboren 1707 von: 
Madame Renard, 

Auguft ver Starke mußte, wietoen fchreibt; 
„eine Liebhabereien vortrefflih zu wählen, er war in 
der That großmüthig und es Eofkete ihm jedesmal ein 
grauſames Leiden, fo oft ihm eine neue Leidenſchaft 
hinriß, welche das Opfer ver vorigen verlangte.’ 

Unter den Favoritinnen Auguſt's find hauptſäch⸗ 
lich fech8 Damen berühmt geworben: die Königs— 
mark, Die Spiegel, die Lupomirsfa, die 
Eofel, die Dönhoff und die Orſel aiha: gleich⸗ 
zeitig mit den” Hanptflammen zu dieſin Hauptodalisken 
flammten: die MNebenflammren mit, ven flühtigeren 
Liebſchaften. 


LK 
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1. Aaxig Auxqra, Gräfın. non Ainigemack und⸗ ihr: Fo 
Mori, Marfhall non. Sanfen. 

Maria: Auromı, Gmäfin von Königin. 
mank war eins geherne Schwerin. Sia map bie 
Enkelin des beuükhmten Parteigaͤngers im dreißigiäh⸗- 
rigen. Kriege Hans Chriſftoph Königämant, 
der; dieſen Krieg Dur. die Groherung der Prager 
Keinfeite endigte und 1668 als Feldmarſchall zu 
Stockholm ſtarb — Die Nichte- daB nicht minder ber, 
rühmten Generaliſſimus neu Landmacht der Republik 
Venedig, Otto Wilhelm Königamark, welcher 
beim Krieg in Morea 1688 nor Negropente fiel — 
und endlich die Schweftenuon Auguſt's Jugendfreund 
und Reiſegeſellſchafter, des Grafen Philipp Kö⸗— 
nig&marf, ver. als Liebhaber der Prin zeſſin von 
Ahlden am hannoveriſchen Hofe 1694: ein jo trar 
giſches Schickſal erfuhr. Dies Schidfal war «8, 
was Aurora wit Yugu ft: zufammenführte. 

Auguft war im Frühling 1694 eben- Kurfürft 
geworden. Aurora wankte fish an.ihn in der An⸗ 
gelegenheit ihres Bruberd, der. — von Auguſt un« 
mittelbar nach feinem Regierungsantritt zum General- 
major über ein Regiment Euirafflere ernannt — im 
Beariff von Hannover nach Dresven abzureifen, am 
1. Zul. 1694 durch die böfe Gräfin Wlaten. in 
Hannover über die Seite geſchafft, plötzlich verſchwun⸗ 
den war, als 06 ihn die Erde eingeſchluckt hätte. 

Aurora war die erſte Schönheit, welche Auguſt's 
veränderliches Herz dauernder als zeither in Feſſeln jchlug. 
Nah den neuerlih bekannt gewordenen Nachrichten 
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kam fie aber weder fo jung noch fo jungfräulich, als 
man dad früher geglaubt Hat, an Auguſt: fle war 
feineöwegs ‚im Namen und in der That eine Aurora.” 
„Ich glaube, fchreibt Die Herzogin von Orleans 
aus Port royal an ihre Schwefter 20. März 1699 
(alfo fünf Jahre nah Aurora's Gpiphanie in Dres⸗ 
den), dag die Königsmarkin fi eilen muß, wo 
fie noch gefallen will, denn fie ift nun die jüngfte nicht 
mehr.“ Aurora Hatte wahrfcheinih an dem ſehr 
coqueten bannoverifchen Hofe ſchon ſchoͤne Sonnene 
untergänge erlebt, wie die von Palmblad über das 
Berhältnig Königsmark's zur Prinzeffin von 
Ahlden mitgetheilten Briefe erkennen laſſen, fie 
fcheint fogar ein Liebesabentheuer mit dem Gemahl ver - 
Prinzeffin von Ahlden, dem damaligen Kut- 
prinzen, fpäteren erften König von England aus ber 
Hannoverdynaſtie gehabt zu haben. *) 

Aurora war geboren um das Jahr 1663 auf 


*) Königsmarf, der Liebhaber der Brinzeffin, ſchreibt 
einmal an biefelbe: „Mon beau fröre aura aussi une affaire. 
C’est que dans une d&bauche on doit avoir dit: oh, vraiment, 
quand on a une belle soeur qui couche avec le prince, l'on 
peut avoir bien des regiments. ‘L’on nomme pour auteur de 
ceite histoire le lieutenaut-colonel Grot oa un petit comte 
Stenbock lieut.-colonel de vellein (?). On demandera une 
explication l’&pee & la main.“ „Ma soeur qui a eu S. Alt, 
(Son Altesse) pour mari, n'aurs pas laisse &chspper une si 
belle occasion pour se justiier et pour montrer son inno- 
cence, elle vous en avertira apparement. Je souhaite qu’elle 
ay reussi.“ Palmblad Aurora Königemarf und ihre 
Berwandten Bb. 2. S. 262. 266. 
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der von ihrem berühmten Großvater zu Ehren feiner 
Gemahlin erbauten Agathenburg bei Stade, mo der⸗ 
felbe Gouverneur war, da es felt dem weftphälifchen 
Srieden unter ſchwediſcher Hoheit ſtand. Ihr Bater, 
ſchwediſcher, dann holländiſcher Beneral, fiel bei ver 
Belagerung von Bonn. Ihre Mutter flammte aus 
dem durch erblihe Schönheit berühmten Geſchlechte 
MWrangel, fie war eine Tochter des Feldmarſchalls 
Hermann, Stiefbruders bed berühmten legten gro- 
ten Oenerald des dreißigjährigen Kriege Guſtav, 
deſſelben Hermann Wrangel, der bei Fehrbellin vie 
entjcheivende Schlacht gegen den großen Kurfürften 
1675 verlor. Aurora Königsmark erhielt Ihre 
‚Erziehung und Bildung in Hamburg, in Stodholur, 
in Sannover, 1691 verlor fie die Mutter und lebte 
ſeitdem mit ihrer Schwefler, bie an ben ſchwediſchen 
Grafen Lewenhaupt, General in fächflfchen Dien- 
fien, vermäßlt war, in Hamburg, befuchte aber von 
da wiederholt die Höfe von Hannover und ‚Wolfen: 
büttel und Quedlinburg, wo fle fchon als Eapitularin 
eingetreten war. Ihr Bruder liebte-fie fehr und nannte 
fie in - feinen Briefen an die Herzogin von. Ahl— 
den nur „pie Aventuriere. 1694, als fie ven Kö⸗ 
nig kennen lernte, war fie fchon ſechsundzwanzig 
Jahre alt. 

Sie war aber mit allın natürlichen und gefell 
ſchaftlichen Gaben ausgeflattet, Die Auguſt's Herz 
fefieln Eonnten. Sie ſprach und fchrieb vortrefflich 
außer ſchwediſch und deutſch die franzöflfche, italienifche 
und englifhe Sprache, verfland fogar "Latein, fang 

Sadıfen. V. 8 
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vortrefflih, tanzte eben ſo vortzefflich, fpielte die Laute 
und Gambe, componizte, malte und machte fehr hübſche 
Verſe. Selbſt Voltaire urtbeilt von ihr bei Ge⸗ 
legenheit eines ihrer franzoͤſiſchen Gedichte, man Tönne 
glauben, daß die Berfafierin in Verſailles geboren jei. 
Beitgenofien berichten mit höchſten Lobpreifungen von 
ihrer hohen, ſchlanken Geftalt, ihrem runden, blühen- 
den Geflcht, ihrem reichen vollen Haare, das ächt 
ſchwediſch blond war, ber offnen erhabenen Stirn, 
ihren großen, dunkeln, feurigen, wunberbaren Glanz 
ausſtrahlenden Augen und ven geheimnißvollen Reiz 
ausühbenven feinen Brauen darüber; es wird, um das 
Bild der ſchönen Dame vollends auszumalen, noch 
verfichert, fie habe eine ſelten vollendet ſchöͤne Nafe ge⸗ 
Habt und einen ausneämend Lleinen Mund mit ven 
fchönften rothen Lippen und blendend weißen Zähnen. 

So viele Liebenswürdigkeiten übten auf Auguſt 
ihre Macht, ließen aber auch das draſtiſche Schickſal 
des geliebten Bruders in Hannover bald vergeſſen: eb 
findet fi nicht, daß Auguf etwas Weſentliches für 
die Königsmark'ſche Angelegenheit gethan habe: er ließ 
die Sache auf gefandtfchaftlihem Wege betreiben, Han⸗ 
nover ließ ah aber zu keiner Erklärung herbei.) 
Defto mehr that er für Aurora Be einem zum 
Ende des Jahres 1694 in Morigburg gegebenen Feſte 
ward fie mit einer Reihe der glänzenpften mythologi⸗ 
fen Aufzüge und fonfligen Huldigungsfelerlichkeiten 
empfangen, dad Schloß felbfi ward ihr zu Ehren 


*) Siche Hannoverifge Hofgeſchichte Band 1. ©. 97. 
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Dianenburg betitelt. Zum erften Geſchenk erhielt fie 
ein Bouquet von Brillanten, Rubinen, Smaragden 
und Perlen, das beim Souper auf ihrem Teller lag 
— damald warb fie in Morigburg fein eigen. 


Die handſchriftlichen Memoiren Harthaufen’s, 
des Sohns des Gouverneurs Auguſt's des Star⸗ 
ken, enthalten einige Specialitäten über den Verkehr, 
der zwiſchen dem Kurfürſten und Auroren ſtatt 
fand, er erfuhr fle von ihrer Geſellſchafterin und fpäs 
teren Rivalin, Marta Aurora rau von Spies 
gel. „Elle m’a racont& que la plupart du temps 
elle étoit presente dans les visites jonrnaliöres de 
Pelecteur a la Königsmark. qui etoit devenue 
sa maltresse, ou ils ne faisoient que badiner et 
jouer ensemble comme des enfants. LaKönigs- 
mark avoit infiniment d’esprit ei e&toit toujours 
egale et amusante, toujours un tour nouveau, tou- 
jours un amusement neuf, qui charmoit. Elle 
avoit toute la routine pour enchainer un jeune 
prince fait pour la debauche, mais neuf dans 
l’art d’aimer avec delicatesse et plaisir. La Kö- 
nigsmark avoit tous les agr&mens du monde et 
les savoit faire valoir. La Spiegel m’a raconte 
qu’etant au milieu de leurs jeux et badineries 
des que mon pere est venu, ils ont cesse, l’elec- 
tear et la Königsmark et des que mon pere 
est entre, P’electeur ’a approche avec un veritable 
respect et a garde ces manieres tant que mon 
pöre est reste, mais dès qu'il a eu le dos tourn&, 

8* 
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lPelecteur s’est mis sur ses louanges et temoigne 
son amitie et puis ils sont retourne à leurs 
jeux. “ \ 

Im Mat 1695 begleiteten Aurora Königs— 
marf und Fräulein Klengel, ihre Borgängerin, den 
Kurfürften ins Carlsbad, von, wo er zu dem türfifchen 
Seldzug in Ungarn abging. Zum Carneval 1696 
fam er wieder nad) Dreßven. Am 28. Oftober 1696 
gebar Aurora zu Goslar im Harze — wo damals 
der Kurfürfl noch Schugherr war — einen Sohn, 
den berühmten Grafen Moritz, Marfhallvon 
Sachſen. Damald war Auguſt wieder auf. der 
Zürfeneampagne in Ungarn, einen Monat fpäter kehrte 
er aus Wien zurüd, am 17. Oktober 1696 war ihm 
auch der Kurerbe Auguft II. geboren’ worden. Er 
brachte aber aus Wien eine neue Maitresse en titre 
anit, die er unterweilen angenommen hatte, die Grä⸗ 
fin Lamberg, nachherige Efterle. Er nahm 
Auroren, die Zamberg und die Spiegel mit 
nah Warſchau. Ueber vie Wirthichaft im Warfchauer 
Schloſſe mit viefen drei Maitreffen, von denen feine 
wußte, daß fie eine Nebenbuhlerin habe, berichten vie 
Memoiren Haxthauſen's curiofe Details: 

„L’electeur ne pouvoit. pas long temps voir 
Marie Aurore, cest comme cela que ce ten- 
dron s’appelloit apres la Königsmark, sa mar- 
raine, sans en avoir envie; il lattaqua , mais y 
trouva de l’esprit et de la ressitance; il en vint 
:enfin à bout. La Königsmark en fut long 
temps la dupe, la grossesse de Marie Aurore 
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decouvrit le pot aux roses, la Königsmark la 
disgraeia. Le roi la combla de presens et de ri- 
chesses; pour mieux cacher son jeu il la fit 
&pouser pour la forme à son valet de chambre, 
nomme Spiegel, mais il n’osoit pas l’approcher. 
Le roi la mena de cette facon avec lui en Po- 
logne. La Königsmark fut pendant six mois 
la dupe du roi, croyant &tre la mattresse favorite 
et ne sachant pas que la Gomtesse Lamberg 
etoit secretement logee au chateau de Varsovie, 
avec elle lui deroboit les veritables douceurs 
de l’amour; on trouva moyen de la faire partir 
pour l’Allemagne pour ses propres inter&ts et y 
etant arrivee, elle apprit, que sa rivale etoit de- 
claree.“ 

„Le roi trouva tant d’agrement dans la jouis- 
sance de la Spiegel sous l’ombre du mariage 
d’un autre, qu’il maria la Gomtesse de Lam- 
berg au Comte d’Esterle sous la m&me con- 
dition de ne pas approcher sa femme, il fit en 
cette consideration le Gomte d’Esterle son 
grand marechal et donna A la femme un apparte- 
ment joignant le sien et au mari un autre plus 
eloigne, qui n’entra jamais celui de sa femme; 
ainsi elle fut maltresse declar&e portant un autre 
nom que le sien. Elle partagea sans le savoir 
l’amour du roi avec la Spiegel, qui donna au 
roi un fils qu’il a depuis recounu sous le nom 
de Rutofsky comme la Königsmark lui a 
donne le Comte de Saxe. Le Grand Chance-. 
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lier Beiehling et la Rechenberg*) etsient 
intimos avee FEsterle; cela dura autant que sa 
faveur. Le roi, changeant en amour, qu'il ébtoit 
noua intrigue avec la femme du Prince Lubo- 
mirsky, l’Esterie courut risque d’avoir un 
grand chagrin, Beichling l’en garantissoit avee 
Yıide de Yambassadeur imperial Strattmaun, 
sitisfeisant plutot au devoir d’ami .qu’au devoir de 
ministre, auquel le maltre avoit fait confidence et 
lEsterle se sauva ainsi avee ses bijoux. (est 
de H que Beichling eut l’innimiti de la Lu- 
bomirska et la secrölerancang du roi, qui CoR- 
«otrut apr&s dans sa disgraoe.““ 

„Le roi pour mieux jouer son jeu fit que la 
Lubomirska fit amitie avec la Spiegel et 
qu’elle en fut la mê me dupe que la Königs- 
mark; cela dura pendant la faveur de la Lu- 
bomirska, qui fut depuis connue comme Prin- 
cesse de Teschen et finit de la m&me maniere 
que la premiere fois: la Prineesse de Te- 
schen donna au roi un fils, connu comme le 
Chevalior de Saxe et la Spiegel une fille, 
aussi reconaue (Madame Bielinska). La Spie- 
gel fut depuis hafe de laTeschen dont elle ne 
se soacia pas et relourna en Pologne avec le 
r0i; le roi y laissa, et etant en Saxe noua avec 
la Comtesse de Hoym nommiee la Comtesse 





») De Säwägerin und Beliebte des Großkanzlers, 
Tochter des Jeldmarſchalls Schöning. 
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de Gosel, qui fut maltresse declaree. Le ro 
n’osa pas faire venit la Spiegel en Saxe et puis 
V’oublia.‘ oo. 

Das Verhaltniß mit der Königsmark envigte 
ſich, jeit fie von Warſchau nach Gachien zurückgereiſt 
war. Als Maltresse en titre war file daher allernings 
wisfiih nur eine Aurora. Sie blieb aber, ihrem 
fanften Charakter gemäß, mit dem König in gutein 
Bernehmen, troͤſtete fih und wurde getröſtet. Im 
Sabre 23698 wurde fie Goapjutorin in der Abtei 
Quedlinburg, wo fle jedoch — da die Schutzherrlich⸗ 
keit über Quedlinburg an Preußen damals verkauft 
wurde — die Nachfolge als Aebtiſſin nicht erlangen 
konnte. In vemfelben Sabre 1693 ſchenkte ihr ver 
nene König von Polen 50,000 Xhaler, mit dieſen ging 
fie nah Schkeften, Achte in Breslau und kaufte daß 
But Wilkſen bei Del. Der Herzog Chriflian 
Mlri von Würtemberg-Dels bot ihr feine Hand 
an, Auguft verfagte aber feine Einwilligung. In 
Breslau blieb fie bis .zum Ausbruch des großen note 
diſchen Kriege. Im December 1701 reifte fie zu 
Auguſt nah Warſchau, ver fie 1702 zu ver verun⸗ 
glüdten Milflon an König Earl XI. von Schwe⸗ 
zen gebrauchte. 

. Im JZahre 1700 Hatte fie erlangt, wenigſtens als 
Pröpfin in Quedlinburg eingeführt zu werben. Sie 
lebte theils Hier auf ver Abtei, theil in Dresven und 
Leipzig, theils in Hamburg, überall im großen Style. 
In Oneblinburg empfing fle ven Veſuch von zahlreichen 
Frembden, Adel und Pürfllichkeiten. Unter andern 
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‘verweilte im Sabre 1711 Baar Beter in Begleitung 
der herzoglichen Familie von Braunſchweig und 
feines Kronprinzgen Alerei, der fi eben mit einer 
braunſchweigiſchen Prinzeffin zu vermählen im Begriff 
fand, drei Tage zu Quedlinburg bei ihr. Sie erhielt 
bie erdenkbar galanteften Briefe von ben ‚benachbazten 
Bürften, ben Herzogen Ludwig Rudolf und Anton 
Ulsih von Braunfhweig- Wolfenbüttel und 
son dem Herzog von Braunfhweig- Benern, 
von den beiden erſten Fürſten von Schwarzburg⸗ 
Sonderähaufen, von dem alten Deffauer unb 
felbR von dem gefirengen König Friedrich Wil- 
helm I. von. Preußen, Mit ihrem ehemaligen 
"Geliebten, vem ſtarken Auguft, warb nur eine Gor« 
reſpondenz im Eurialfiyle noch gepflogen, die in ben 
berfömmlichen Bratulationsfchreiben zum Neujahr u. |. w. 
beftand. \ 

Die Gräfin Hatte eine Menge neue Liebfchaften, 
ward ſehr flark und gab ſich viel mit Geldgeſchäften 
ad, da fie immer verangirt war. -Die von Ihr erhale 
tenen Bapiere, die ihre Biograph Cramer mittheilt, 
weiſen fie als eine gut Humorifirte, Höchft galante und 
Höhft fplendive Dame nach — aber zugleich als zaͤrt⸗ 
lich beſorgte Mutter. Sie flarb fehr verſchuldet 1728, 
ſechzig Iahre alt und liegt zu Quedlinburg begraben. 
Sie flash vergefalt arm, daß ihr Begräbniß Länger, 
als ein Jahr aufgefchohen werden mußte. Es konnte 
‚aufgefchoben werben, weil bei ibrer Leiche fich vie 
Merkwürdigkeit zeigte, daß fie nidt in Verweſung 
überging: noch im neunzehnten Jahrhundert fah man 





e 121 





an dieſer unverweſten Leiche noch unverkennbare 
Spuren hoher Schönheit. Nur erſt in neueſter Zeit 
ſollen die Züge verfallen fein. In Quedlinburg flieht 
man auch noch ein Gemälde von ihrer Hand, daß 
fe felb und ihre Schweſter Amalie, feit 1689 mit 
dem fächlifchen General Lewenhaupt vermählt, date 

ſtellt — in Jagdkleidern unter Bäumen figenn: im 
Hintergrund zeigen fi zwei von SIägern verfolgte 
Rebe — wahrſcheinlich ſollte das Bild eine Allegori 
auf ihre eigne Lebensgeſchichte fein. 

Der Cohn Auguf’s des Starken und ber 
Gräfin Aurora Königsmark, Graf Morig, 
gewöhnlih‘ der Marfhalt von Sachſen ges 
nannt, wurde der berühmteſte unter allen Söhnen 
Auguf’s. 

Er war kaum aus der Wiege, ald er nach Trom⸗ 
meln und Pauken verlangte. Seine Mutter Tieß ihn 
im Haag und zwar Iutherifch erziehen. Schon in 
feinem dreizehnten Jahre 1709 viente er ald General- 
AHides Major unter Graf Shulenburg, dem nach⸗ 
berigen Feldmarſchall Venedigs, am Rheine. Den ein« 
dringlichen Vorſtellungen dieſes eben ſo braven und 
redlichen, «ld genialen und gebildeten Mannes hatte 
Morig, mit veſſen Studien es fi anfänglich übel 
genug anließ, es zu danken, daß er in ſich ging, 
fleißig warb und lernte, Wieberbolt fagte nnd jchrieb 
Schulenburg ihm: „U n’y a rien de si horrible 
que d’&tre ignorant.“ Bei der Rheincampagne hieß 
ver Eleine muntre Taugenichts (notre petit eveill& 
deprave), wie ihn. feine Mutter einmal in einem Briefe 





122 





en Schulenburg aut Hamburg am 29. October 
1209 nennt, nad den Lettres historiques noch 
Comte de Rosencranz, im Jahre 1710 aber 
erkannte ihn der König als feinen Sohn an und fegie 
ihm eine Neute von 10,000 Thalern aus. 1711 ward 
er, während ver König dad Reichtvicariat fũhtte, zum 
Reichsgrafen erhoben. 

Morig war der Erbe nes leichten Bluts feines 
Vaters. Gr vermählte Hch ſchon mit fiebzehn Jahren 
1713 mit einer reichen Laufiterin, Gräfin Victo ria 
yon Löben. Sie fland fihon vor des Heirath nicht 
im beften Rufe une 1721 ließ fih Morig wieder 
von ihr fcheiden, fie heirathete einen Herrn von 
Runkel. Das Jahr zuvor, in feinem vierundzwan⸗ 
zigften Jahre, war Mori, weil er mit dem König in 
gefpannte Berhältniffe geraten war und der ehrgeizige 
Flemming ihn in ver fächflfchen Armee nicht bes 
fördern wollte, nad) Paris gegangen und in franzöfle 
fhe Kriegsdienſte getreten... Hier begann im Sabre 
1722 fein vertraute Berhältnig mit der ſchönen und 
geiftreichen Schaufpielerin am theatre francais Adri- 
enne le CGouvreur, der Rachel des achtzehnten 
Jahrhunderts. Morig Hat fie ſelbſt in einem Briefe 
an feine Mutter vom Sabre 1726 heichrieben: „Hier 
ſchicke ich Ihnen das Portrait ver geiftvollen Fran⸗ 
zöfln, mit der Verficherung, daß ihr nicht gejchmeichelt 
iſt. Sie ift ohageführ von der Größe der Gräfin 
Coſel, son ſchöner Taille, wienlichen Fuß, vollen 
Schenkeln und holdem Autlig, gegen ſechsundzwanzig 
Jahre alt, unverheirathet, von guter Familie, unbe» 
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ſchränkte Herrin ihrer Handlungen, geliebt und angebetet 
son aller Welt.‘ \ 

Das Jahr 1726 war das Jahr, das Moriy 
aus den Atmen dieſer ſchönen Sranzöfin entführte, wie 
ihn mit derſelben Leinenfchaft, aber mit mehr Treue 
lichte, ald er fe. Morig ging nach Curland, wo 
ihm die Stänve als vereinfligen Nachfolger des letzten 
Kettler zum Herzog von Curland wählten, am 28. 
Junt 1726. Aber er verſcherzte das Herzogthum uns 
fogar den Thron von Rußland, well er in Mitau ver 
verwitrwweten Serzegin Anna von Eurland, Tochter 
des Zaar Iwan, Bruders un» Borgingers Peter's 
des Großen, die naher 1730 als Katferin Anna 
ven Ihren in Petersburg beflieg, und die ihm ihre 
Sand reichen wollte, nicht treu blieb, fondern wieder 
einen neuen Riebeshandel mit einer von ihren Hoffräu⸗ 
eins anfpann. Noch regierte die Wittwe Peters des 
Großen Eatharine Il. von Rußland: Ale und ihr 
allmächtiger Günſtling Menziloff waren Mo⸗ 
ritzen's Abſichten entgegen und mußten auch feinem 
Bater, dem König von Polen, als Lebnähern von 
Curland zu imponiven. Sein Vater ließ ihn ohne 
Hülfe: am 22. November 1726 ſchrieb Mori feiner 
Mutter: „Bad den König betrifft, fo ift er, wie 
son Stein und weicht nicht; er Hefindet fh in Der 
Rage jenes Barbierd der fi verfledte und unaufs 
hoͤrlich ſchrie: König Midas hat Ejelsohren. Cine 
andere Yaflung des Unwillens des martialiichen Sohnd 
über ven nicht martialiſchen von Rußland eingefihüchterten 
Bater, die aber Im franzöflfchen Original des frage 
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lichen Briefs fi auögeftrichen finvet, lautete: „le 
Roi est un Roi en peinture.“ Vergebene unier= 
fügte ihn feine Mutter mit den Trümmern ihres 
Vermögens, vergebens verkaufte die treue Adrienne 
in Baris alle ihre Sumwelen und Koftbarkeiten und 
ſchickte dem ungetreuen Liebhaber 40,000 Franken 
nah Mitau. As Morig wieder nah Paris Fam, 
knüpfte er, um durch fie vem franzöflichen Hofe Un⸗ 
terffügung abzugewiunen, ein anderweites PLiebes⸗ 
verhältuig mit der Herzogin von Bouillon an. 
Als er mit diefer einft im Theater erſchien, ereignete 
Ah die famoje Scene, wo Adrienne als Phädra 
gegen vie Loge der Herzogin gekehrt, fie mit dem 
Donnerworten „von der unverfchämten rauen, bie 
nicht mehr erröthen könnend, ihres Verbrechens fi 
freuen‘ apoftrophirte. Die Herzogin, auf die fih alle 
Blicke richteten, die in Ohnmacht vor Wuth fiel und 
das Theater verlafien mußte, antwortete Bekanntlich 
mit Gift auf die Apoſtrophe. 

Schon im März 1727 mußte Morig von feiner 
zweiten Reiſe nach Curland zurüdichren, vie Ruflen 
vertrieben ihn, er hatte zulegt, wie einer feiner Ge⸗ 
treuen feiner Mutter ſchrieb, ven größten Theil des 
Tage im Bette zugebradht und fih ven Don 
Quixotte vorlejen laffen. Er ging erfi nah War⸗ 
fhau, dann nah Breslau und 1729 Tam er wieder 
nah Paris, wo er von nım an zwanzig Jahre lang 
blieb. Don der eurländifchen Don Quixottiade blieb 
ihm nur der Titel eined Herzogs von Gurland. Aus 
Sachſen bezog er die Einkünfte der thüringifchen Herr⸗ 
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Schaft Tautenburg, ehemals den Schenfen von 
Tautenburg und VBargula zufländig. 

Die militairifche Laufbahn, die den fchönen Sohn 
des fchönen Königs glorreicher als feinen Vater ge= 
macht bat, begann im Öflreichifchen Erbfolgefriege, frei⸗ 
lich im Dienfte Frankreichs gegen Deutſchland. Mo⸗ 
ritz commandirte im öſtreichiſchen Erbfolgekriege die 
Truppen, die mit den fächflfchen verbunden in Böh— 
men einflelen- und im Jahre 1741 Prag einnahmen. 

Sein Bruder, der zweite Auguft von Sachſen⸗ 
Polen, bot ihm ven Oberbefehl über feine Armee an, 
Morig ſchlug ihn aber aus, um nicht unter einen 
Brühl, den allmächtigen Günftling, fich flellen zu 
müſſen, er ging nad) Frankreich zurüd. 1744 warb 
ee zum Marechal de France erhoben und verviente 
den bäton in den drei Siegesſchlachten in den Nieder⸗ 
landen 1745 bei Fontenay, 1746 bei Raucour und 
1747 bei Laffeld. Er flarh, 1746 als Franzoſe na⸗ 
turalifirt, 1750, vierunpfunfzig Jahre alt auf vem 
Schloffe Chambord, dem Infelfchloffe, das ihm Lu d⸗ 
wig XIV, gefchenft Hatte und das aud) 1309 wieder 
als eine Siegesbelohnung zum Fürſtenthum Wagram 
son Napoleon erhoben mwurbe. 

Der galante Marſchall von Sachſen war es, ber 
die Hofgenüfle und die Hofluftharkeiten ind Feldlager 
verſetzte. Er fagte: „Mit ven Franzoſen gebt es nicht 
befier, als wenn fle heiter geführt werden. Nichts 
fürdten fie mehr im Kriege, als die Langeweile.“ 
Allezeit befand fich deshalb in feinem Hauptquartier 
ein Iheater: der Theaterdirector war Favart. 
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ſchaft Zautenburg, ebemald den Schenfen von 
Tautenburg und Vargula zuſtändig. 

Die militairifche Laufbahn, vie den fchönen Sohn 
des fchönen Königs glorreicher als feinen DBater ge= 
macht bat, begann im Öftreichifchen Erbfolgekriege, frei⸗ 
fih im Dienfle Frankreichs gegen Deutichland. Mo⸗ 
rig commandirte im öÖftreichifchen Erbfolgekriege bie 
Truppen, die mit den fächflichen verbunden in Vöh⸗ 
men einflelen- und im Jahre 1741 Prag einnahmen. 

Sein Bruder, der zweite Auguft von Sachſen⸗ 
Bolen, bot ihm ven Oberbefehl über feine Armee an, 
Morig ſchlug ihn aber aus, um nicht unter einen 
Brühl, ven: almächtigen Günftling, ſich flellen zu 
müſſen, er ging nad) Frankreich zurüd. 1744 ward 
er zum Marechal de France erhoben und verbiente 
den bäton in den drei Siegesfchlacdhten in ven Nieder⸗ 
landen 1745 bei Sontenayg, 1746 bei Raucour und 
1747 bei Laffeld. Er flarh, 1746 als Franzoſe na⸗ 
turalifirt, 1750, vierundfunfzig Jahre alt auf dem 
Schloſſe Chambord, dem Infelfchloffe, das ihm Lud- 
wig XIV. geſchenkt Hatte und das auch 1809 wieder 
als eine Siegesbelohnung zum Fürftentfum Wagram 
son Napoleon erhoben wurde. 

Der galante Marſchall von Sachſen war es, der 
die Hofgenüffe und vie Hofluftbarkeiten ins Feldlager 
verſetzte. Er jagte: „Mit ven Franzoſen geht es nicht 
beſſer, als wenn fie heiter geführt werben. Nichts 
raten fie mehr im Kriege, als die Langeweile.” 

"ah deshalb in feinem Hauptquartier 
e terpireetor war Favart. 
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erhielt für 60,000 Thaler Diamanten und ward fpä= 
ser an den Sohn des unter Johann Georg IN. 
florirenden Hauptfavoriten Saugwig, Hand Adolf, 
Hofmarfhall und nachherigen Oberfüchenmeifter und 
Oberſchenk vermäßft. 

Gräfin Lamberg, die Scheingemahlin des 
£aiferlihen Kammerherrn Johann Anton Graf 
Efterle, eines Böhmen, erhielt als erſtes Präfent 
Ann Schmuck von 40,000 Gulden an Werth und . 
ihr Mann nebſt der Oberbofmarfchalldcharge einen: 
Sahresgehalt von 20,000 Gulden. Aus dem Briefs *. 
wechſel ver Gräfin Lewenhaupt, Schweſter ver 
Gräfin Königsmark, gebt hervor, daß man bes 
reits im Mai 1698, Turz nad der Krönung in Po- 
Ien, die Dame, welche ſchwanger war, ihrem Gen 
mahle nachſenden wollte, daß diefer aber bie 50,000 
Thaler, welche ihm veshalb geboten wurden, aus⸗ 
flug. Die Gräfin Efterle erhielt ſich noch eine 
Zeit lang in Warfchau neben der Fürſtin Lubo- 
mirska, dann ſchickte man fle fort. Unterm 6. Fe⸗ 
bruar 1701 ſchreibt General Lewenhaupt aus Wars 
fhau an feine Frau: „Mit ver Eleinn Gräfin if 
Alles vorbei und man erzählt fi, fle wolle in ihr 
-Baterland zurüdseifen, fo daß es fcheint, als würden 
die blonden Haare den Sieg davon tragen, wenn bie 
ſchwarzen Augen fie nicht noch aus dem Selbe ſchla⸗ 
gen.” Unterm 18. Sanuar 1702 ſchreibt er aus 
Warſchau: „Wir wiffen, daß pie Gräfin Efterle 
in Breslau iſt, doch Hat e8 feinen Anfchein, daß fie . 
wieder an unfern Hof zurückkehrt; fie fol dort fein, 
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„m. mit. ihrem Eheherrn : eine ‚ Uehereinkunft zun treffen.“ 
iNach einem WBriefe ver. Genexalin Lewenhaupet vom 
. : 18/28. Ochoker: 1702 werlor⸗ fle ihre, Benflan. 
Brau.von Spiegel war: die zweite Haqupt⸗ 
:flamme Auguſt's: ſie war.die-Scheingemahlin- des 
. Sammerbienerd. Spiegel, der nachher als Obriſt⸗ 
:dlieutenant : and. geadelt erſcheint und urſprünglich ein 
„schönes turkiiches. Mädchen, das Batime: hieß, ‚eine 
+ @ircafflerin „nen hoher Geburt, welche 1686 fünf« 
„Jägsig bei .ner, Broberung von. Ofen. erbeutet. wurbe 
ound., in, der Zaufe ven Namen:Maria Aurpra,er- 
hielt. Harthauſen giebt. in - feinen: Memoiren, von 
‘ihr folgendes: Portrait: 
„La Spiegel £tait tres grande et bien. .faite, 
la täille- fine et haute, l’air d’une reine, etant ha- 
bileée, et, ‚’air d’une bonne, femme dans son ne- 
ı glige; l'deil bleu obscur, fin .et vif, les. cheveux 
-noirs, ‘un beau front,. le nez long et aquilin, la 
houche belle; une beaute .romaine et elle £toit 
‚ belle. Ella avoit.tout l’esprit du. monde, s’expri- 
‚ mant txes bien et en peu de paroles, trouvant, les 
„termes -les plus justes sous la main; rien ne lui 
- e&chappoit,. ou elle etoit .et elle saisissoit dans le 
‚moment .jes, paroles. et les: mines: de ceux, ‚dont 
elle vouloit sayoir les choses, et elle avoit autant 
. de memoire, pour ne rien perdre, que:.du juge- 
‚ ment ‚pour .en tirer. ges conclusions. Ayant étèé 
..des sa tendre jeunesse à la cour et chez les per- 
ı,sonnes les plus intriguantes, ella s’ötoit approprie 
toutes .leg; maniäres courtisanes, quelle. avoit-‚en- 
Sachfen. V. 9 
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core raffine par son esprit; elle &toit polie et re- 
pugnante selon ses desseins elle avoit les senti- 
ments hauts et &leves, ayant beaucoup d’ambition, 
qu’elle savoit bien cacher par une dissimulation 
profonde, mais sa fiert&e se montroit quelquefois 
dans ses soumissions, et ce quelle disoit, etoit 
toujours noble. On l’a tenoit pour coquette, mais 
elle'ne l'étoit nullement; elle &toit bonne et ge- 
nereuse amie, mais n’etoit amie que de très peu 
de personnes, quoiqu’elle &toit obligeante envers 
le monde. Elle racontoit agreablement et donnoit 
un tour particulier à ce qu'elle disoit, qui plaisoit; 
elle avoit la conversation amusante et spirituelle 
tant pour les malieres serieuses que rejouissantes, 
elle &toit m&me badine, quand elle vouloit. Elle 
etoit tres adroite à tirer des vers du nez, quand 
elle vouloit s’en donner la peine et elle e&toit 
d’abord au fait sur les caracteres des gens; elle 
savoit toutes les connexions de la cour et tous 
les detours; elle devinoit assez juste et predisoit 
les suites; elle &toit intriguante pour ses vues et 
conduisoit à loin pour arriver & ses fins; elle étoit 
d’une propreté infinie et avoit le gout excellent 
pour tout. Eile savoit plusieurs langues et savoit 
de certains termes d’autres langues, qu’elle ap- 
pliquoit toujours A propos; elle avoit une facilite 
tres grande d’apprendre d’abord une langue et d’en 
attrapper l’energique. Elle £&toit liberale et n’e- 
toit touchee que du grand; je lui ai toujours cru 
- une naissance illustre. Elle ne se meloit jamais 





131 


d’affaires etrangeres mais fort des siennes et de 
celles de ses amies. Elle traitoit les ministres 
d’egaux ou les evitoit et le m&me les grandes da- 
mes; et il falloit qu’elle se vainquit pour deman- 
der quelquechose à un ministre. Me&me quand 
elle parloit au roi, sa maniere soumise etoit me- 
lee du grand et du noble.. Le Comte de Kö- 
nigsmark l’avoit eu à Bude emmaillottee dans 
du brocard d’or avec des pierreries turques et 
l’ayant menee avec lui, l’avoit donne à sa soeur, 
qui lavoit elevee; elle l’avoit menee avec elle en 
Saxe comme une fille au dessus d’une femme de 
chambre apres la perte de son frere, lorsqu’elle 
eloit dans toutes les charmes de la jeunesse, la 
Königsmark etoit deja un peu sur son retour 
etc.‘ *), 

Nachdem ver König Frau von Spiegel in 
Polen zurüdgelafien hatte, Iebte fie bier nach ihrer 
großen und freigebigen Weife und verthat von ven über 
100,000 Thalern, die fie vom König erhalten hatte, 
Bieles; envlich, nachdem fie mehrere Jahre fo In Polen 
zugebradht hatte, Tangweilte fie fich. Das Reich ver 
Gräfin Eofel ging damals zu Ende und Flemmings 
Goufine, die Krongroßfchagmeifterin Przebendowska, 


*) Es if alfo falſch, was gewöhnlich geſchrieben wirh, 
bag Frau von Spiegel in Dfen an Feldmarſchall Schö⸗ 
ning gefallen fei, der fie in Berlin habe saufen laſſen und 
der polnifhen Krongroßfhagmeifterin Przebendowska, 
gebornen Flemming zum Hochzeitsgeſchenk verehrt habe. 

9 * 
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die bie Coſel nicht Liebte, äber für’ die‘ "Spiegel 
„fine gibße Freundſchaft gefaßt Hatte, brachte Fe, da’fle 
nicht für fie zu fürditen hatte, mit! nuch Sachen, ließ ‘fie 
us ſich wohnen ud’ an’ißrer Tafel fpeifen und behän⸗ 
bilte fie gang wie eine‘ Breundin. 

"Bau don Spiegel’ gehört zu ben fünf Damen, 
von binen ber’ König Kinder anetfannt hat, es waren 
vies vier Söhne’ und vier Töchter: ver Marſchall 
von'Sachſen von der Gräfin Königsmärk, 
beritter vonSachſen von der Fürſtin Teſchen, 
per Graf' Coſel' und feine beiden Schweſtern "bie 

"Sräflunen Briefen und'moszinska von’ ber 
"Sräftn Coſel, die Gräfin Orfeldfa von Made- 
“woiselle Renard nnd enbvlich die ' beiden Kinder, 
die die Spiegel ihm gebur: ber Graf Nu- 
towsky und die Gräfin Bielinska, nachherige 
'Bellegarde. 

Graf Friedrich Auguſt Rutowsky war 
geboren im Sabre 1702. Er erhielt feine Erziehung 
In Frankreich und trat nachher in die Dienfle König 
Victor Amadeus von Savoyen und kurze Zeit 

in die König Friedrich Wilhelm's J von Preu- 
- Ben, bei dem’ er fehr wohl gelitten war. Don da 
trat er im ſaͤchſtſche Dienfte und führte Hier das preu- 
ßiſche Exrereitium ein: „die Canallle bat uns Alles 
abgeſtohlen,“ fagte fpäter Friederich der Große in 
feinem freilich gerechten Grimme gegen Sachen. Nach 
‚den‘ Berichten des engliihen Geſandten in Dresden 
"Sir Charles Williams war Rutowsfy fentt« 
nißreich und begabt, aber, wie ber Chevalier de 


133, 


Saxe, ber Sohn der gärftin von Tefhen, un 
thaͤtig und träge. Er iſt noch dadurch merkwürdig, 
daß. er 1738. vie erſte Freimaurerloge zu Dresden zu 

den drei Adlern geſtiftet hat. Er bekleidete in Sachſen 

die. Poften eines. Gengeralfeldmarſchalls, Chefs der 
Axtillerie und Obriſten Haus⸗ und Landzeugmeifters, 
zugleich war er Gouverneur von Dresden. Er war, 
ed, welcher im erflen Jahre des febenjährigen Kriegs. 

vie geſammte ſachfiſche Armee im Lager von Konigſtein 

an Friedrich ven Großen überlaſſen. pußte, wovon 

aber die Schub, mehr Brühl trifft, als Rutowsky. 

Verheirathet war er ſeit dem Jahre 1739 mit einer, 
polnifchen Dame, einer. Bringeffin. Lubomirska, 
der. Tochter einer Tochter des Oberkammerherrn Vis; 
thum. Er ſtarb ein Jahr nach dem fiebenjärigen, 
Kriege, zweiunbfechzigjäßrig. 

Das zweite Kind der rau von Spieg e} war. 
eine Toter: Catharina, geboren. 1706, Sie, 
heirathete 1728 ebenfalls einen Polen, ven Grafen, 
Michael Bielinsky, einen Bruder der Gräfin, 
Dönhoff, der Nachfolgerin der Eofel, trennte fich 
aber nach ver herkömmlichen polniſchen Weiſe iieher, 
von ihrem Gewahl, und lebte in Paris. 1735 ‚warh, 
fie. geſchieden und vermaͤhlte fi 1736 zum pweiten⸗ 
male mit dem franzöftfchen Grafen Elaupio Bel⸗ 
legarde, der als Generallieutenant in ſachfiſchen, 
Dienſt trat. Bei des Koͤnigs Tode erhielt fle zufolge, 
feines Teſtaments 8000 Thaler Jahresrente wie bie, 
Drfelsta. 
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IM. Pie Sürfin Fubomirska - Cefhen und ihr Sohn der 
Chevalier de Saxe. Prinz Fupwig von Würtemberg. 

Die zweite Hauptfavoritin König Augufls war 
die ſchon genannte Polin Urfula Catharina 
Fürſtin von Lubomirska, fpäter Fürſtin von 
Teſchen. Sie war geboren 1680 und ebenfalls eine ber 
ſchönſten Frauen, wie ihre Bilder im Saale des großen 
Gartenpalais und auf der Galerie zu Dresven bezeugen, 
eine üppige Bendine. In ihren Adern floß franzöftiches 
Blut: fle war eine geborne Sräuleln von Bodum, 
Tochter des Stolnidd von Litthauen, eines eingewanderten 
Franzoſen. Der Earvinal-Primas von Polen Nadzies 
fowsky war ihr Oheim und ihr Gemahl wurde der Sohn 
des alten, 1667 zu Bredlau geftorbenen Kron⸗Großfeld⸗ 
berrn Lubomirsky, der junge Für Georg Do- 
minic, Kron⸗Oberkammerherr. Der König wandte, 
fagte man, ihr zuerft feine Neigung zu, als er bei 
dem Ringelfiehen im Garneval 1697 vom Pferde ges 
worfen wurde und fie vor Theilnahme und Schred 
über ven Föniglichen Helden in Ohnmacht fill. Kurz 
darauf führte der König die Bürftin auf die Leipziger 
Neujahrds Meffe, um fie der Gemahlin Friedrich's l. 
von Preußen, der philofophifchen Königin Sophie 
Charlotte vorzuftellen. Diefe geiftreiche Dame machte 
fich einen höchſt vergnüglichen Scherz : fle veranftaltete 
einen Maskenball, zu dem fle außer der Fürſtin 
son Teſchen noch drei frühere Geliebte des Königs, 
die Gräfin Königsmark, die Gräfin Efterle 
und die Frau von Haugwitz, geborne Kejfel, ohne 
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Daß eine diefer Damen von der Anweſenheit ver andern 


etwas wußte, einlud. Alle viefe vier Damen juchten 
den König wegen feiner Unbeflänvigkeit zu neden; als 
fie fich aber gegenjeitig erkannten, Fam es zu einer 
leidenſchaftlichen Scene, vie die Zeflgeberin dadurch 
beendigte, daß fle ven König aus der Quadrille zurück⸗ 
309, in welche fle ihn mit ven vier Damen engagirt 
Hatte. Nach beenvigtem Garneval führte Auguft die 
Zürftin Lubomirsta mit zur Krönung nach Polen. 
Nach polniſcher Sitte war es während der Faſtenzeit 
geflattet, in jeder Woche der Devotion halber einige 
Tage im Klofter zuzubringen. Die Zürftin fah hier 
wiederholt den König feiner Leidenſchaft halber: er 
Thlih in der Kapuzinerfutte zu ihr. Die Liebenven 
ſetzten ven vertraulichen Ton dann. auch in der Geſell⸗ 
Schaft bei Hofe fort. Der junge Lubomirsky wurde 
eiferfüchtig, wollte von Hofe weg und auf feine Güter 
zieben. Die Gemahlin folte folgen — fie wollte 
nit, es Fam zur Trennung, der Papſt annullirte die 
Ehe, wie er das fo oft ven Polen zu Befallen gethan 
hat. Die Fürſtin leiflete dem Könige gute Dienfte, 
um den Primad, der die Hauptflüge ded Prinzen von 
Conti bei ver polnischen Königswahl gewefen war, auf 
feine Seite zu bringen. Sie warb zur Reichsfür⸗ 
fin von Tefchen erhoben, als fie ihm im Jahre 
1700 Georg ven f. g. Chevalier de Saxe geboren 
hatte. Sie erhielt fich ald Maltresse en titre mehrere 
Sabre; endlich verbrängte file vie Gräfin Gofel. 
Als file der Coſel weichen mußte, lebte fie von 
den Einfünften der ihr 1704 üherlaffenen Herrſchaft 





136] 


. Söyeröwerba mit 20,000 Thalern Rente und andern: 
Gutern, die ihr Auguft’ in der 'Luufig: angemwiefen 
hätte und machte ein großes Haus in MDrebden, Dergss ı 
ſtält daß ſie immer audi’ noch In ihren fpäteren Jahren 
einen bedeutenden Zirkel um fig: vorfammelte Im 
Sabre 1713 fah-fle der Tourif-Pällntigiin Brealnm,- 
wo fie ein: prächtiges’ Haus! machte. Im Sabre: 1718: 
ſah ſie achtunddreißiggährig in Dresden der Touriſt 
L-oen-und bemerkt, daß er auf ihrer Stien! faamımehr: 
eine Spur der Möglichkeit geſehen babe, vaß:fie- jo: 
eine große Rolle an dieſem galanten Hofe babe ſpielen⸗ 
fönnen, Dennoch verbeitatbete ſie fich“ noch: eimnak 
mit einem nachgebornen Prinzen des Haufes Würtem«: 
berg, der ſchon 1703 an den Drespner Hof gekommen 
war, ſie bier Eennen gelernt Hatte und in der ſaͤchſtſchen 
Armee diente.  Diefer- zweiunboreißigjährige tapfere 
Drinz Ludwig, Bruder des regkerenden Herzog Carl 
Alexrander, heirathete im Jahre 1722 ganz insgeheim 
ble reiche zweiunpvierzigjäßtige Ihrflim:- Er: rent fpäter 
in Eaiferliche Dienftle und fiel in ver: Schlacht bel 
Guaſtalla 1738, ſeine Gemahlin ſtarb erft 1743: zu 
Dresden, dreiundſechzig Jahrt alt: 

Das’ Palais: ver Fürſtin in Drisden, das |.-g- 
Wirtembirgifche Palais, war das Beichling'ſche Baus 
auf der Pirnaiſchen Gafſe, das fie durch eine Schenkung 
des Konigs von 17051 beſaß und das nach ihrem‘ Tode 
unter demi- Namen Hötel de Saxe in’ ven- vierziger 
und funfziger Jahren durch feinen neuem Befitzer 
La Fond ein vielbeſuchter Ort wars, wo. bie präch⸗ 
tigſten damals von- der: erſten Geſellſchaft Divsvens 
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ſtark beſuchten Maskeraden gegeben mungen, 17600 
beine: preußiſchen Bombardement brannte es ab und 
ward dann ſeit 1772. Amthaus. Die Fürftin von 
Tefchen war es, die den: nachher. an die: Grafen 
Brühl und Morcolini gelnmmenen. Garten: in der 
Friedrichsſtadt anlegte. Der Soha der Fürſtin, der 
Chevalier de Saxe ſtarb als Maltheſerritter, 
Generalfeldmarſchal und Gouverneur von Dresden im 
Sabre 177% erſt unter Friedrich Auguſt IH. Der. 
engliſche Geſaudte Sir Charles Williams, ber: 
im: dem: vierziger: und funfziger Jahren: Geſandter in 
Dresven war, neant ihn einem Wann, der gar nichk: 
ohne Fähigkeiten unn. Kenntnifje fei, meint aber, ex. 
ſein unthätig uns: träge, Er beſaß dad von ben, Erben; 
des: Feldmarfchallz Wackerbarth. erfaufte. je ge. 
Wacerbarthſchhe Palais, das Gebäude, mo heut: zu, 
Inge; Die, hirurgiich:=: mediziniſche Akademie iſt und: - 
ven» heutigen Priuz- Sohanntichen Garten, wo er nach 
dem» ſirhenzährigen Kriege 1764 daB noch jetzt ſtehrnde 
Balaid. bauen lied. Der Chevalier war unter den; 
berügmten natürlidden Söhnen König Auguſt's, der, 
ver: am lähgften: Ichte. Mit: ver, jüngern Schweſter 
dee: Bürfin von. Teſchen Thereſe von Bodum. 
die mit einem: in ſaͤchſiſchem Kriegsdienſt flehennen pom⸗ 
meriiden Bazon Olafenap. verheirathet, aber. unm 
ibm geſchieden worden mar, erzeugte der berükmis 
Gdulenburg, den bis 1711 in ſächſiſchen Dienſtem 
ſtand, ums Jahr 1710 einen natürlichen Sohn „Blafe 
Bed‘ ,. den 1765 unter Guratel in, Deutſchland geflöer 
bon iſt. Frau von Slafenap mar, wie die Memoinen 
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Harthaufen’s wiederholt documentiren, eine ber ge⸗ 
fürchtetftien Perſonen am Dresoner Hofe, vie durch 
ihre Intriguen und Verfehwärzungen vie größten Un⸗ 
einigkeiten anfliftete: fle Hatte ihrer eigenen Schwefter zu 
ſchaden gefucht und that namentlich was fie thun konnte 
zum Sturze der Cofel, ih komme auf dieſe böfe 
Dame zurüd. 

Harthaufen giebt in feinen Memoiren folgende 
Portrait von der Fürſtin von Teſchen und ihrem 
ſtillen Gemahle, dem würtembergifchen Brinzen. 

„La Princesse de Teschen 6toit de très 
moyenne stature, la taille très bien prise, le vi- 
sage assez revenant, de beaux yeux et la mine 
fort seduisante, le pied petit et beau. Sa conver- 
sation étoit liante et elle avoit un art particulier 
de s’insinuer, quand elle vouloit; elle &toit fine, 
quoique ce n’etoit pas un grand esprit; elle avoit 
le coeur bon et les sentiments assez nobles, ses 
passions avoient eu beaucoup d’empire sur elle» 
mais elle en &toit fort revenue et s’etoit fix&e de 
coeur et d’ame à son prince. Elle avoit reussie 
ä se mettre avec le roi, ce qui n'est arrive 
qu’avec la Königsmark et elle, et s’etoit mis 
avec lui sur le pied d’une bonne amiti6; il se 
confioit même beaucoup à elle et lui parloit fort 
confidemment souvent; il la meitoit de ses fötes et 
soupoit quelquefois chez elle avec Compagnie 
choisie et il ne lui refusoit gueres les graces, 
qu’elle lui demandoit, mais elle ne a'y emancipoit 
que tres rarement et n’y venoit que de loin et 
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y donnoit en badinant un tel tour, que cela 
paroissoit venir de lui m&me. Eile conneissoit 
parfaitement V'humeur du roi et le prenoit tou- 
jours par son faible, cessant d’abord la poursuite, 
quand elle remarquoit le moindre obstacle, et re- 
venant & la charge une autre fois. J’ai toujours 
entendu avec bien du plaisir le recit qu’elle fai- 
soit de ces discours, quelle a eu avec le roi; 
elle s’y representoit avec ses manieres naives et 
badines, avec ses mots choisis, en tätant le roi; 
elle racontoit les reponses du roi, faisoit remar- 
quer ses finesses et celles du roi, comme elle 
avoit sembl& donner dans ses faux-fuyans et l’avoit 
pourtant attrapp& & la fin et comme elle lui avoit 
aussi tir& les vers du nez sur ce quelle vouloit 
savoir. La Teschen &toit dangereuse ennemie 
tant qu’on lui resistoit; mais on pouvoit l’appai- 
ser peu à peu & force de la rechercher. Son 
pere avoit èétèé francais, qui s’&toit mari& en Po- 
logne et y avoit vecu avec distinction, elle l’ap- 
pelloitBouccon, le grand chambellan de la cou- 
ronne l’avoil &pouse par passion et l’avoit fort 
aime, mais l’avoit ıralt& avec caprice; elle ne 
Paimoit pas. Le roi avoit &i& charme de sa 
danse, la negotiation avoit duré quelque lemps 
et s’etoit ‚fini en grand secret, toutes les condi- 
tions ayant étèé traitées et accordees. Elle quitta 
son mari et remplaca la Esterle. Elle contri- 
bua beaucoup à la chüte de Beichling,*) se- 


*) Des Großfanzlers. Siehe unten. 
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condant. Pflug et -Fürstenb.erg sans. les..esti- 
mer, ni /un..ni l’autre, aussi 'n’en. étoit, ello pas 
estimee; elle eut Hoyerswerda de .ceite. disgrace.. 
ERe ſut deux fois. sur ‚la pointe d'éêtne disgraciee, 
mais altaquant le roi et. venant avec lui aux. Eglair-. 
cissements, elle .le remit dans ses chaines. plus, 
fort: qu’auparavant.“ 

„La GCosel ayant: étèé declaree, elle se. retira. 
a Breslau, noua intrigue avec .le prince Alexanr 
dre deP:ologne, fils da dernier roi,*) depensa, 
beaucoup avec lai 'et entra. dans le parti contraire. 
au roi. Le prince Alexandre &tant mort, elle, 
rentra en elle. m&me et voyant fondre ses tresors.. 
apres plusieurs malheurs, dont: elle avoit. &te: la, 
dupe, elle prit le pretexte de voir sa seigneurie. 
Hoyerswerda et vint en Lusace,, de là à. Dresden. 
en temps de carneval incognito. Elle fut aux. 
redoutes, demanda permission au roi d’y finir. 
quelques affaires pour peu de temps et: l'ohbtint. 
Se. tenant fort. reliree elle aborda masqu£e. 
le rei & la redoute et- reussit par sa maniere, 
soumise en obtenant- permission à rester à Dres- 
den. Eile se: lia la maison de Reuss”*) et attlira. 
le prince de Wirtemberg qui ne spngea. au. 
cermmencenieni, qu'à la galanterie, mais y fat 
pris par la manitre genereuse, dont elle s’y prit 


*) Sobiesky. 
*) Der Bräfin Reuß, gebornen Briefen, der Freuns 
din des Statthalters Fürſtenberg. 


Aline. 





al 


savec lui’et Taima effectivement avec: beaucoup de 
"sincefite. BeComtede Wackerbarth s’eteit 
attaché à (elle peu auparavant, mais le “prihce 
: Yeffaca ‘biehtöt ‘et elle, “ne s’etant: pas liée eneore, 
"congedia Wäckerbarth assez cavalieremeht. Le 
:pfince a toujdurs hai Wackerbarth temible- 
:inent et a decouvert son ridicule pärtout en toute 
-'oecasion, y trouvant & tout 'moment-mille sujets, 
: personne n’y &toit-plüs propre que lui. -La Go- 
sel ne 'laissoit :pas de ceraindre la Teschen, 
» mäis! celle-ci ‘me dit, qu’elle ne vouloit kui faire 
saucun  tort, gie’ Bes’ desseihs etoient 'tout autres 
etc. la liaison avec’le prinee de Wirtemberg 
"se formait'alors etc. 

»Le'prince-de Wirtemberg &teit un des 
quatre fils de Y’administrateur, #) qui &tant prince 
| appatiage et n'ayant rien, legua'par testament ses 
' quatre Als & quatre grands princes: Traing à l’em- 
:dereur, le’ second au roi de Polegne, le 
' troisiöime au roi de Prusse et le quatrieme au 
“roi de’ Sa&de; tous ces princes aecepterent‘' le 
"testarlient' et chacun- regut le sien et se-chargea 
' d’en avoir soin. ' Le sort donna le prince Louis 
’ au rei’ de Pologne, qui T’eleva avec une pen- 
"sion de 4000 '6cus, et &tant cousin germain de la 
reine, 'cela lui 'servit: de relief, mais comme la 
reine étoit assez negligee, on ne faisoit pas plus 








Sriedrich Earl. S. wärtembergifhe Hofgeſchichte. 
- Band 25. ©. 166. 
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grand cas de ce jeune prince sans bien et vivant 
des graces du roi. Il venoit dans l’antichambre 
du rofi, sans que personne se mit en peine de 
V’accoster, cetoit la meme chose chez Madame 
royale des courtisans, quoiqu’elle m&me lui adressa 
quelquefois la parole en le faisant entrer; la reine 
seule le distingua chez elle, mais quasi personne 
ne suivit cet exemple etc. Il etoit alle faire quel- 
ques campagnes en Flandres, ou il s’etoit fort 
forme et en Pomeranie, le roi lui avoit donne 
un regiment, ce qui augmenta bien un peu ses 
finances, mais ne suffisoittpas ni pour ses besoins 
ni pour son ambition. Il avoit bien fait quelques 
tours chez son cousin germain le duc regnant de 
Wirtemberg,*) mais ces secours la n’alloient 
pas fort loin, ce prince depensier n’ayant 
gueres de superflu etc. Le roi commenca alors 
à le beaucoup distinguer et a la maniere des 
cours cela le mit dans un instant en vogue etc. 
C’etoit dans ce temps que l’intrigue entre lui et la 
princesse de Teschen se forma, elle commenca 
a ötre sur son retour, elle crut que Je prince 
etoit son fait et n’epargna rien, pour l’agacer. 
Le prince n’etoit pas bien avec Flemming et 
ne l’aimoit pas; il vint souvent l’apres-midi chez 
laHülchen,*). comme tout le monde de distinc- 


») Eberhard Ludwig, der Doppelgemahl ber Lands 


verderberin Graͤvenitz. 
*.) Sräulein von Hülchen, eine genaue Freundin 


der Freundin des Statthalters Fürflenberg, der Gräfin 


143 


tion et le soir chez la Reuss, rarement chez la 
tresoriere.*) La Teschen 'n’aima pas Flem- 
ming non plus et n’y venoit que rarement; mais 
etant voisine de la Hülchen, y vint souvent les 
apres- midi et lia une grande amitie avec elle et 
‚peu & peu avec la Reuss, ou elle soupa la plu- 
part du temps avec le prince qui étoit en grande 
amitie avec Lützelbourg**) et cela suffisoit 
pour £ire trös bien avec la Reuss. L/intrigue 
etant nou6de entre le prince et la Teschen, ce 
qui ne consuma pas beaucoup de temps, elle 
acheta une maison à Dresden, proche de celle ou 
la Hälchen demeuroit et ‚le prince s'y logea 
avec elle, lui logeant au troisiöme etage et elle au 
second, car à Dresden le rez de chausse est pour 
les offices et le domestique. Le prince commenca 
bientöt à briller par son équipage et domestique, 
la Teschen fournisseit à tout; il acheta bientöt 
après un regiment imperial et fut souvent à 
Vienne, ou deux de ses freres etoient deja avanta- 
geusement employes; il s’y est pousse, ayant gagne 


Reuß, gebornen Frieſen, in ihrer Jugend Braut des bes 
rühmten General Srafen Schomberg, ben fie durch ben 
Tod verlor und in ihrem Alter noch mit Harthaufen’s 
Bater auf defien Todienbett verlobt, eine fehr einflußreiche 
Dame der damaligen Hofgefellfehaft, die beim König großen 
Stand hatte. Siehe unten. 

) Przebendowska, geborne Flemming. 

*+) General und Gabinetsminifter, ein Liebling des 
Könige, zuletzt fliller Gemahl ver Reuß. 
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Pamitié et’ ’eslime du :prince Eugöne, jusgwau 
-commandement de l’armee, ou il fut tue.“ 
„Ge-prince &toit court et gros, un visagerde 
Ja famille,. point :beau, :'mais: agréable, de ‚petits 
”yeux vifs:et mälicieux, les joues un peu boufßies, 
marqué de la petite- verele, la töte: grosse. : Il 
droit beaucenp 'd’esprit, &oit fort ‚fin et‘ okser- 
voit tout; il avoit un Art: de s’insinuer- extraordi- 
naire, quand il vouloit; ‘-personne n’etoit si’.fer- 
''tile en expressions saliriques et donnant' du ridi- 
cule, que lui. #4 eteit dangereux enuemi, 'il. tou- 
 'cheit’ au’ vif par: le tour, qu'il domnoit,: et pour- 
"tant on ne -pouvoit dire, qu'il offensoit. I awoit 
tout’ en grand ordre chez -lui, -quand::la. Teschen 
-Jjui eut tout-mis entre les mains !et.sous: ses or- 
'dres, iP ne: 'se:peut,' rien de -plus regle, que -ceite 
"maison: une ‘chere angelique, petite table, .' mais 
- superbe, rien de plus excellent :ni de plus deli- 
cat; un vin delicieux, vin d’Hongrie: du premier 
' stage; les mets n’etoient pas nombreux, mais en 
meine quantite, qu'il y eut 10 ou:2 & table; on 
n’y traitoit jamais en maniöre de feslin, mais il y 
avoit toujours quelques amis particuliers, et cela 
sans ceremonie, A moins que le roi n’y vint sou- 
per, ce qui arriva de temps en temps, mais alors 
le roi faisoit venir du chateau, cette table &toit 
elle m&me une veritable table de prince.“ 
„Quand le roi &toit ä Dresden, les grands de 
Pologne y soupoient fort souvent, mais rarement 
plus que deux ou trois & la fois; on parloit alors 
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avant et apres la table à coeur ouvert etc. ces 
granda etoient plus confidents ici que chez la 


tresoriere a cause de Flemming qu’ils n’aimoient 
pas etc.. Les uns ne s’ouvroient chez la tresoriöre, 
coınme les autres ne le faisoient pas chez la Te- 
schen; mais qui ne connoissoit pas la carte, au- 
roit ele trompe, tant ces fins politiques savoient 
se contrefaire, et auroit cru le coeur sur les le- 
vres, ou il n’y avoit au fonds qu’une profonde 
dissimulation et des feints dehors de sincerite, 
Les dames polonaises, qui avoient accompagne 
leurs maris, ou avoient été du voyage, jouoient le 
meme röle.“ | 

‚ „Le prince de Wirtemberg etoit brave, avoit 
beaucoup de jugement et comme tous ceux de sa 
famille depuis quelque temps ont ete grands guer- 
riers, il ne leur cedoit en rien; il eloit bon gene- 
ral et avoit bien profite de son temps. II n’etoit 
pas ami de beaucoup de gens et ne communiquoit 
gueres mais il etoit fort affable et poli; il etoit, 
quand il vouloit, très agreable en compagnie et 
tres familier avec ses amis et sans ceremonie; 
tout en lui marquoit une naissance Elevee et ıl 
savoit tres bien sontenir son respect. II etoit 
souvent travaille de la goutte. Il me fit souvent 
prier de venir chez lui a 5 ou 6 heures d’apres- 
midi, et quand je vins, il me dit: je destine ce 
soir à mon contentement; nous causames, la Te- 
schen vint dans sa chambre, nous jouames et 
soupions tous trois, et.sil étoit malade, devant 

Sachſen. V. 10 
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son lit; on tie reeut Alofs Hucane visite et je nd 
sortis souvent qu’a une heure de nuit. Ils ne se 
cachörent pas de moi de leur liaison; on na su 
qu’apres sa mort, qu’ils étolent mari&s depuis le 
temps de leur intrigue, mais secrelement. Ette le 
laissa le mäftre absolu de ses biens, qui etoient 
considerables: la seigneurie de Hoyerswerde ren- 
toit 22 ou 24,000 ecus; il vendit toutes les pier- 
reries de la Teschen & quelqu'uns de pr&s, 
qu’elle portoit et en acheta des seigneuries en 
Bohtme & plus de 30,000 écus de revenus; il 
acheta aussi pour lui une belle terre en Lusace 
Neschwitz et y fit bätir, j’y ai été plusieurs fois 
-avec lui. La Teschen avoit plusieurs disputes 
avec ses sujets d’Hoyerswerda; il me fit toujours 
nommer commissaire par le roi, m&me ou il y 
avoit de grands proces et je fus toujours heureux 
a les accomoder à Son avantage.“ 





IV. Bie Gräfin Eofel und ihre Catuftrophe. 

Bine dritte Hauptfavoritin König Auguſt's bes 
Starken und die mädjtigfte unter allen war Anna 
Gonftanze, Gräfin von Bofel, eine Däntn. 
Sie war eine Fräulein von Brockd orf aus Holfteln, ger 
boren wie die Rubomirdfa 1680, Tochter eines vä⸗ 
nifchen Obriften und Kattımerfräufen ver Brinzeffin 
von Holftein-Plön, Gemahlin des Erbprin—⸗ 
zen von Braunfhmweig. Schon bir am braun⸗ 
ſchweiglſchen Bofe Hatte fie Ihre herdiſche Ratur Tehen 
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laſſen: ver Prinz Ludwig Rudolf, der 1781 zur 
Regierung gelangte, wollte fie einft küſſen, fie lleß ihm 
dafür eine derbe Ohrfeige zußommen. Nach dem Tode 
Ihrer Prinzeſſin ging ſie nach Hoffen zuruͤck. Hier 
heirathete fie Hoym 1699, ver fie ſchon in Wolfen⸗ 
büttel kennen gelernt hatte. Der Vater befielben war 
ber obenerwähnte Kammerbirestor Ludwig GSebhard 
von Goym, der Liehling Kurfürſt Johann Georg's 
IV. „ber ihm Hatte ducken müſſen.“ Ihr Gemahl war 
Hoym's alterer Sohn, Adolph Magnus von 
Sonn, ber Geheimer Rath war und ſpäter Cable 
netd-Minifter wurde, Er war Damals neunundzwan⸗ 
ig, fle neunzehn Jahre alt, Der Hof war damals | 
in Bolen, Frau von Hoym wer noch nicht vorge» 
fell. Als Der Hof zurückkam im Jahte 1704 nad 
fiebenjähriger Abweſenheit, rühmte, fo wird erzählt, 
bei einem Banquet, dem der König beimohnte, jeder 
son den Gäſten die Schönheit feiner Beltebten, ver 
Miniſter von KHoym die feiner Gemahlin. Der Kö⸗ 
nig bot ihm eine Wette an. Hoym brachte Bierauf 
feine Gemahlin an den Hof. Der König erflärte fich 
auf der Stelle belegt und beflegte nun fofort auch die 
junge, ſchͤne Fran. Nach den handſchriftlichen Me⸗ 
moiren des Baron Harthaufen, Sohns des Bes 
heimen Raths und Hofmeiſters Auguſt's des Starken, 
war Hoym ein Mann, der eine ächte Don Juan⸗Na⸗ 
tur hatte. Gr Hatte früher die fehr ſchöne Schweſter 
Garthauſen's, die nach her die Schwägerin des Groß⸗ 
banzterd Beichlingen ward, heirathen wollen, fpäter 
Befiegte ihn die noch größere Schönhelt der Holſteine⸗ 
10* 
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ein. Aber auch ihrer warb er überdrüffig. Sie 
meigerte fich lange, dem König zu Willen zu fein; 
endlich kam ein Arrangement zu Stande Lady 
Montague erzählt, daß, ald Auguft zum erflen- 
mal zur Frau von Hoym gekommen fei, er in einer 
Hand ein Hufeifen gehabt habe, dad er zerbrochen und 
in der andern einen Sad mit 100,000 Kronthalern. 
Aber Frau von Hoym ließ fid ganz andere Bedin⸗ 
gungen verjprechen: ver König mußte ihr 100,000 
Thaler jährlich verfprechen, für immer ber Verbindung 
mit der Fürſtin von Teſchen entjagen und durch 
einen eigenhändigen Contract ihr die Berficherung ge= 
ben, fle nach dem Tode der Königin als Königin 
anzuerkennen und ebenfalls die mit ihr erzeugten Kin⸗ 
der als Tegitime Prinzen und Prinzeffinnen von Sach⸗ 
fen zu behandeln. Frau. von Hoym ward darauf 
von ihrem Gemahl gefchieden. 

Sie behauptete fi in dieſer Bigenfchaft als Frau 
des Könige, nachdem dieſer fih von ver Fürftin 
von Tefchen getrennt Hatte, etwa acht Jahre lang 
in der Höchften, aufmerkfamflen, hochachtungsvollſten 
Gunſt des wankelmüthigen Augufl. Sie beherrfchte 
ihn in dieſen acht Jahren faſt unumfchräntt. Im 
Sabre 1706 ward fle auf Auguft’s Veranlaffung von 
Kalfer Joſeph I. zur Reichsgräfin von Eofel 
erhoben (von einem Brodvorfiihen Familiengute in 
Holftein); in demſelben Jahre erhielt auch Die ganze 
Bamilie Brodvorf den deutſchen NReichögrafenfland. Sie 
gehörte zu den feltenen Schönheiten, vie ſich ungemein 
lange bis ind hohe Alter erhalten. Die Gräfin Eofel 
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Hatte große, ſchwarze, lebhafte Augen, einen fehr rei- 
nen weißen Teint, einen fehr fchönen Mund mit klei⸗ 
nen Bähnen und eine fehr fein gebildete Nafe. Ihre 
Geſtalt war hoch und ſchlank, ihre Formen vol, ſchwel⸗ 
Iend, fait üppig. Obgleich ihre ganze Erfcheinung 
mehr den Ausdruck des Großen und Erbabenen einer 
beroifchen Natur hatte, zeigte fie dabei, was fo felten 
vorkommt, dennoch noch den Liebreiz ver weiblichen 
Anmuth und vereinigte fo zwei fih ganz zu wider 
fprechen ſcheinende Individualitäten. Das Beuer 
ihrer berühmten fchwarzen Augen fol gleichfam ſtrah⸗ 
Iend und ihr Umgang bezaubernd geweſen fein. Ein 
ſehr ſchönes Portrait, das Ich in Dresden bei dem ehe⸗ 
maligen Oberbibliothefar Falkenſtein gejehen babe, 
läßt fie als eine Frau wenigſtens in den vierziger 
Jahren fehen, wo der weiße Teint fchon ind Bräuns 
liche übergegangen if, aber noch im vollen Glanze des 
Zaubers ihrer heroifchen und doch, wie gefagt, höchſt 
anmuthävol weiblichen Schönheit. Nur das Auge 
blickte in dieſem Bilde ſiegesgewiß männlich.' 

Die Gräfin Coſel beberrichte ven König nicht 
blos durch Dad Uebergewicht ihrer Schönheit, fondern 
auch durch das Ihres Geiſtes. Sie war ein höochſt 
energifcher Character. Hartbaufen, ihr vieljährie 
riger Spezial, entwirft in feinen Memoiren von ihr und 
ihrem Gemahl folgende Schilderung: 

„La Comtesse Cosel etoit belle, très bien 
faite et d’un grand air, tres blanche et de ver- 
meil, de beaux yeux, belle bouche, mais les dents 
quoigue bien rangees, commencoient à se casser, 
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etant wop minces. Elle avoit beaucoup d’esprit, 
etoit Ines vire, toujours d’egale humeur et très 
amusante; che parloit beauconp et bien, on ne 
s'ennuyolt jamais avec elle. Elle étoit fort fran- 
olie et ne savois point dissimuler, elle disoit & 
thacun la verite, ce qui lui fit beaucoup d’enne- 
inis. Elle étoit vehemente et emperte, brave et 
&apable de faire le coup de pistolet ou de s& 
bettre à l’öpse. Eile n’eteit pas malfaisante;, fort 
econome, elle savoit amasser, mais elle ne pre- 
noil point de presens; jaleuse jusqu’a la rage du 
foi, elle ecartoit ses rivales eu les mienacanı des 
dernitres insultes. Le roi la croigmeit et la me- 
nagoit; comme il ne pouvoit pas si defaire de 
ses fredaines et qu'il entretenoit quantite de 
maltresses, il étoit oblig&e à mille artifices à se 
derober delle sous de differentes pretexies, car 
elite le tenoit si court et elle l’espioil se fort, qu’il 
eut toutes les prines du monde à &ire son maltre: 
ministres, bätimens, chasse etc. tout lui servoit de 
prötexte. Eile couchoit tous les naits avec lui. 
Eile ’amusoit si fert pendant la journee par ses 
entreliens, ou il se plaisoit, qu’il sy oublia sou- 
vent. Elle avoit gagne un si grand ascendant sur 
fui, qu'elſe se seroit toujours soutemue, si elle ne 
lavoit jamais läisse voyager senl, et lui avoit 
faisse plus de liberte. Elle prötendoit &ire la 
femme da roi, dest en quoi elie choqua la reine, 
gei vivoit trangquillement et voyoit sans peine les 
Mraltresses du rei. Elite hafssoit je Siadkhalter 
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a Comtesse de Reuss et la Hülchen, elle 
se defioit de la Vitzthum,*) elle aimoit que 
Vitzthum etoik toujours aupr&s du roi, dontelle 
ne craignoit aucune intrigue. Sa cour 6toit tou- 
jours twes nombreuge, le roi le voulant ainsi; 
quoiquelle en eut toujours une choisie et qu’elle 
savoil très bien se defaire du reste.“ 

„Le ministre Hoym n’avoit cherch& que la 
beaute par le mariage et avoit recherche tout ce 
qui en avoit la renommee. Ma seconde soeur **) 
etant très belle et bien faite etoit da nombre de 
celles .qu’il avoit recherche, la Vitzthum et la 
Hülchen en avoient Lraite avec ma grande mere, 
avant que le Comte de Beichling setoit pre- 
sente et la chase étoit fart avancee, quand lin- 
constance de Hoym fit tout rompre, le pretexte 
fut de demander tout d’un coup une très grande 
dot, c’etoit toucher la grande mere au vif et 
Flemming m’en dissuadant par une lettre, nous 
sompimes lout court, Hoym ayant encore et& en 
trait& avec plusieurs autres, fut enfin a Holstein 
voir Mademoiselle Brockdorff, fut Epris et l'é- 
pousa d’abord. Son incaonstance le prit bientöt 
apres le mariage; l’ayant mené A Dresden, il &toit 
deja fort fraid envers elle, j’en fus temoin. Le roi, 


Echweſter ihres geſchiebenen Gemahls Hoym, Ges 
mahlin des Oberkammerherrn, Auguſt's Liebling. 

e29 Babet van Harthaufſen, Gemahlin des Groß⸗ 
ſateniere Beichling. 
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revenanf un an apr&s de la Pologne, fut amou- 
reux d’elle &perdument; le Statthalter avec les da- 
“mes de sa faction y travaillerent. Elle se defen- 
doit habilement long temps, elle se rendit à la fin: 
Hoym et elle furent separees, ils se halssoient 
à la mort et sans retour depuis.“ 

Die Gräfin Eofel warihrem Finiglichen Herrn 
in jeder Beziehung theuer. Nah Harthaufen er= 
hielt Hoym für die Abtretung 50,000 Thaler. Sie 
ſelbſt zog, wie erwähnt, ein Jahrgehalt von 100,000 
Thaler und außerdem noch bebeutende Gefchenke. 
Auguft hatte ıhr ſchon im Jahre 1705 das Luſtſchloß 
RPillnlitz gefchenkt, das früher ver Gräfin Rochlitz 
gehörte und nachher wieder an den König zus 
rüdfiel. Im Jahre 1706, ald er ganz aus Polen zus 
rückkam, und fie zur Gräfin Eofel ernannt wurde, 
ließ er ihr neben dem Schloſſe eine wahrhaft fürftliche 
Wohnung einrichten: fie fland durch eine bebedite Ga⸗ 
Ierie mit demfelben in unmittelbarer Verbindung, war 
in höchſter Pracht und Ueppigfeit der Zimmer nach 
ben vier Jahredzeiten angelegt und die Meubles darin 
fofteten allein 200,000 Thaler. Nach des Königs 
Wunſch Hielt fie Hier einen fehr animirten Hof: ihre 
Geſellſchaften gehdrten zu den glänzendſten und zahl- 
reichften in Treßben. Später, ale fchon Ihre Ungnade 
entjchievden war, mußte die Gräfin dieſes Haus verlaſ⸗ 
fen, da der König es umbauen ließ: der Neubau mar 
da8 Palais, das heut zu Tage das prinzliche Palais 
auf dem f. g. Tafchenberge If: es wurde im Sabre 
1719, nachdem die Gräfin Eofel In Ungnade gefallen 
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war, dem Kurprinzen Äberwiefen. „Sie Eoftete, ſchreibt 
ber Touriſt Loen, foviel, als eine Armee zu untere 
halten. Unfäglide Summen gingen Barauf, um bie 
Sochadhtung zu zeigen, weldye der König für biefes 
Weib Hatte.’ Ihr Einfluß auf venfelben war fait 
allmächtig. Sie drang einmal fogar darauf, einen Geiſt⸗ 
lichen an der Kreuzkirche eremplarifch zu beftrafen, wel⸗ 
cher eine ziemlich ventfiche- Anfpieling auf: fie, als wie 
Bethſabe Sachſens gewagt habe. Der König aber 
meinte, als dieſes Anverlangen an tun fam, daß bie 
Prediger alle Wochen einmal eine Stunde und einen 
Drt Hätten, wo fie fagen Eönnten, was fie wollten; 
foüte ficy ein Prediger außer diefer Stunde und außer 
diefem Orte beifommen laſſen, unziemende Worte gegen 
fie fallen zu laſſen, fo werde er ihn fofort feſtnehmen 
laſſen; — „allein die lutheriſche Kanzel, fügte er ſcher⸗ 
zend hinzu, ift fchon zu Hoch für den Papfl, un wir« 
vielmehr alſo für mich, ein bloßes Weltkind.“ 

Die Eiferſucht und noch mehr die Herrfchfucht ber 
Gräfin Coſel kannten Feine Grenzen. Zu der Eifer« 
fucht gab ver König allerdings reicyligen Anlaß, da 
er fortmährend eine Menge Nebenliatfons ganz heim 
fih unterhielt. Der Ehrgeiz der Gräfin fand durch 
die Huldigungen Nahrung, die ihr Einheimifche und 
Fremde brachten. Zu ihren großen Verehrern gehörte 
unter andern der beroifche abentheuerlihe Lord Pe⸗ 
terborougd, ver im Jahre 1707 am Dresdner Hofe 
verweilte, er ſpricht mis Entzücken von ver „ſchönen 
Amazone, die ihm den Pantoffel gegeben habe,’ wie er 
fih in einem Briefe an den Marfhal Schulen⸗ 
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burg, der in deſſen Memoiren ſteht, qusdrückt. Bei 
Hofe wurden ihr die höchſten Ehren erwieſen, ſelbſt 
von fremden Sosnerainen. Als im Jahre 1709 der 
große Bötteramkzug in Anweſenheit ihres ehemaligen 
Landetherrn, ned Königs von Dänemark fiattfand, 
wo diefer ven Supiter, Auguft ven Apollo varſtellte, 
erſchian nie Gräfin Coſal als Dianag mit ihrem Nym⸗ 
phenchor und eines Mufikbande in einem prächtigen 
Triumphwagen. Die Königin bagegen figuriste als 
beſcheidene Veſlalia im Tempel der Bella, Bei einem 
Damenringelvenuen, das zu derfelben Zeit gegeben wurbe, 
und dad die Königin nur mit anſah, ward die Gräfin 
vom Dänenfönig geführt, Auguft war ihr Aſpſiſtent 
zur Rechten, ein Kammerherr zur Linken. 

Biß zum Jahre 1712 gebar die Gräfin Co— 
fel dem König drei Kinder, zwei Iächter bis zum 
Sabre 1709 un» nach 1712 einen Sohn. lim diefe 
Zeit aber .warb der König, der in Polen war, veran⸗ 
laßt, eine neue Maltresse en kilre zu nehmen und 
zwar eine Bolin: Blemming führte ihm diefelbe in 
ver Berfon ner Gräfin Maria Dönhoff, geboren 
Bielinsfa zu — als Stagttraifon ward angeführt: 
„um die Palen nicht eiferfüchtig zu machen, daß der 
König feine Polin ald Maitreffe habe.” Die Grä⸗ 
fin Cofel wor aber gar nicht die Frau, Die ohne 
Weiteres eines Rebmbuhlerin das Feld zu räumen ges 
neigt geweſen wäre. Sie Hatte die Cheverſchreibung 
des Könige in nen Händen und rühmte fich derſelben 
Inut. Der König made zwar einen Verſuch, fie von 
abe zuruckzuerbilten; fie gab uber wie deſperate Erklä⸗ 


155 


rung, daß fie ihm eima Kugel vor den Kopf ſchießen 
werde. Etwa Im Jahre 1712 erfuhr ver König in 
Barihau, daß die Gräfin Cofe von Deedven mi 
Poſtpferden abgereift fei, um ihn in Warſchau zu üͤber⸗ 
raſchen und von ber Liaiſon mit ver Dünyoff abzu⸗ 
ziehen: er gab dem Obriſt la Haye Vefehl, fe mit 
einem Commando ver CEheyaliergarde in Baeslau von 
ber Weiterzeife abzuhalten. Ban behielt fie im Auge, 
fie verweilte eine Zeit lang in Breälau, endlich nö⸗ 
thigte man fle wieder nach Dredden zurückzugehen. 
Das Theairum Europaeum berichtet zum Jabre 1718: 
„93. Dechr. (1712) traf ber König in Dresven ein und 
sing bald weiter nad) Leipzig fort, daſiger Neujahrsmeſſe 
beizuwohnen; da des Tags vor feiner Ankunft vie fonft 
bei ihm in Gnaden geflandene Gräfin Eofel aus 
Dresden Hinweg na Bauen gegangen, wie man da⸗ 
vor hielt nicht ohne heimlich ertheilten Befehl, fintemal 
Die fonft vor dero Haufe gewöhnlich geweiene Wache 
allda weggenommen mworven. Gräfin Dänheoff 
fam damals mit aus Polen und daranf erfolgte ihr 
Sturz. Die Memoiren Harthauſen's enthalten in- 
terefjante Detail über denſelben: man erficht aus den⸗ 
felben unter ansern, mad für Zumuthungen der che» 
mals wet Furcht und Bittern verehrten Favoritin, ſo⸗ 
bald nur ihr Sturz ruchbar geworden war, von den 
Höchften Hof⸗ und Staatöbeamten gemacht mwurben. 
Sarthaufen hatte vie Gräfin Eofel unge» 
fähr im Sabre 1707, wo file in ver Höchflen Qunft 
ftand, kennen lernen. ‚Je fus, ſchreibt er, Tapres 
midi chez la Cesel, yui m'entretint plus d’une 
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demie heure, qu’elle fit apporter un tric-trac et 
se mit au jeu avec moi. Le roi y vint etlacon- 
seilla contre moi, ils badinerent ensemble. Piu- 
sieurs gens de la faveur .arrivoient, la Rechen- 
berg*) arriva des dernieres. Le jeu fini, la Co- 
sel parla au rei et vint me dire de rester, j’y 
soupois donc. Elle me dit apres souper de ve- 
nir tous les jours chez elle, je le fis avec joie.“ 

Harthaufen wurde foldergeflalt ein Spezial 
ver Coſel, der lange Zeit faft tagtäglich bei ihr zu 
‚Abend ſpeiſte und Ihr ganzes Bertrauen beſaß. Er 
hatte fle ſchon lange gewarnt, nicht fllher zu fein und 
fh gegen das fie heranziehende Ungewitter in Ver⸗ 
faffung zu fegen, namentlich den König nicht allein 
nah Polen reifen zu laſſen. 

„J’avois plusieurs fois conjure la CGosel de 
ne jamais quitter le roi, en lui representant son 
humeur inconstante, et les exemples de celles, qui 
Yavoient precede; le grand exemple de Beich- 
ling,*) qui n’avoit étéè culbute que par son ab- 
sence; le grand nombre de ses ennemis, qui ne 
le laisseroient pas si töt, trouveroient mille accu- 
sations contre elle, lui feroient nouer une nouvelle 
intrigue et finiroient bientöt son empire. Elle 


*) Toter des Feldmarſchalls Schöning, die Freun⸗ 
din des Großkanzlers Beihlingen, die mit ihm auf die 
Feſtung gefommen war, von wo fle die Bräfin Gofel 
losbrachte. S. unten. 

2) Des Großkanzlers. ©. unten. 


157 


convint de tout cela, mais pretexta son etat mala- 
dif, sa possession de 7 à 8 ans et l’ascendant, 
qu’elle avoit sur. lui et me dit: quelle le suivroit 
et rejoindroit toujours a temps; elle me montroit 
ses lettres tnujours egalement tendres, qu’il ne 
manquoit jamais de lui envoyer regulierement par 
des couriers expres. Je lui dis, de ne pas trop 
s’y assurer, vu quelle connoissoit assez le roi pour 
savoir qu’il redoubloit les caresses quand 
il etoit pres de frapper, que l’absence faisoit 
plus de tort chez lui que l’ascendant ne faisoit 
du bien; que l’ascendant ne le retenoit que pen- 
dant la presence, et qu'en connoissant lui m&me 
cet ascendant, il }evitoit apres toujours et en 
fuyoit les personnes. Elle convint de tout effcon- 
firmoit .m&me ce que je lui disois par ses propres 
reflexions et par d’autres exemples, et pourtant 
elle s’imaginoit, qu’il etoit impossible, que cela lui 
arrivat. „J'ai trois enfans de lui,“ secri a-t-elle. 
de lui dis: „La Königsmark a un fils de lui et 
la Teschen aussi.‘ „Taisez vous, reprit elle 
c’etoient ses maltresses, je suis sa femme.‘ „La 
reine, dis je, est sa femme, et a un fils de lui.“ 
„Ne parlons plus de cela,“ repondit elle, „il ne 
sauroit me quitter.“ „Il ne le fera pas,“ dis je, 
„si vous &tes toujours aupres de lui, mais gare, 
si vous le perdez de vue.“ Il sembloit qu’il y 
avoit de la fatalite dans cette affaire: cette dame, 
qui avoit toujours accompagne le roi partout, elle 
ne le laissoit jamais coucher seul et ne le quittoit 
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mtme pas le jour, que pour des momens; et dans 
le tiemps elle pareissoit la-dessus insensible ; 
il sembleit meme, quelle &toit degeutee du rei et 
se plaispit d’ötre .en repes‘, se veyant entourée 
d’une cour, ou elle tranchoit du maitre. Le 
Stadthalter en etoit ravi, quoiqu’il ne put plus lui 
faire du mal, mais ses aulres ennemis an pro- 
ftoient.‘“ 

Nach einer Reife in die bühmifchen Bäder ſchreibt 
Hartbaufen weiter: „ Je trouvois bien du chan- 
gement & Dresden; il y avoit Mad. Glasenap*) 
toujours chez la Cosel, c’etoit la plus .grande. 
peste da monde, elle étoit soeur de la prin- 
cesse de Teschen, plus que coquette et grande 
jazeu®. Sa soeur &tant encore maitresse du roi, 
elle avoit eu la malignite de les brouiller .par ses 
rapporis. Sa soeur qui lui avoit fait tant de bien 
ui avoit defendu sa maison, elle &toit sur le mê me 
pied avec une auire soemr. Mr. Glasenap l'ay- 
ant engross6e, ne voulut pas l’epouser saus.pre- 
texte de ne peuvoir la nourrir, le rei l’avoit fait 
eolonnel et il l’avoit epouse; il &oil alers gene- 
ralmajor, cousin de Flemming et Manteuffel; 
te general Schulenburg avoit emtretenu quel- 
que temps Madame avec de terribles depenses, 
mais l’avoit abandonse &.cause de ses infidelites, 
Elle s’&teit insinue chez la Cos el par ses soup- 


*) Die oben ſchon erwähnte Schweſter ber Furſtin 
von Teſchen. 
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plesses et son assidaite; elle mwoit eté assez 
ken avec Flemming et sa premiere femme, 
mais les ayant desmi et Flemming Tayant 
döceuvert, Faroit fait chasser honteusement de 
Ja maisen par ses gens en ma presence, Eile 
deerka partout la Cosel et m’en fit plusieurs 
contes malignes; elle chercha à m’atlirer & elle, 
mais je la connoissois irop bien. Le stadhhalter 
écrivit tout ce qu’il put espionner de la Gosel 
en Pologne; on interceptoit toutes les lettres. 
Etant un jour sent avec elle, je la priois d’eriter 
cette femme qui lui joueroit cerlainement. un jour 
de mauvais toufs. Eile me remercia dece conseil 
et me dit: qu’elle la connoissoit, mais qu’elle la 
defioit de dire da mal d’elle; qu’ayant la conscience 
bonne elle ne craignoit rien et quelle &toit en etat 
de la chatier, si elte le faisoit d’elle; mais comme 
elle «toit delaissee, ajeuta-t-elle, de tout le 
monde, je me fais un merite de charite de ne 
pas la rebuter.“ 

Der Tal der Gräfin Eofel erfolgte, nachdem 
fie im Sabre 1712 gum letztenmale ihre Macht hatte 
fehen laffen, indem durch ihren Einfluß nach ves 
Grafen Pflug Tode Baron Löwenpahl, ihr 
Landsmann und durch feine Frau, eine geborne Brock⸗ 
dorf aus Holſtein zugleich Ihr Verwandter, die Ober⸗ 
hofmarſchallſtelle erhielt, zu der Flemming Waders 
barth m Vorſchlag gebracht Hatte. 

„J’aveis jusque la fort cultivé une certaine 
amftie entre la Gosel et Flemming; je trouvois 
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Flemming refroidi depuis ceite affaire envers 
la Cosel; il mg le fit remarquer par quelques 
traits satiriques contre elle: dans ses discours par-- 
ticuliers; mais ’elle se plaignit a moi de ce que.- 
Flemming s’eloiguoit d’elle. Je lui dis franche- 
"ment. que je croyeis pour elle l’amitie de Flem- 
ming plas sure, que celle de Löwendahl auquel. 
je ne. me fiois pas beaucoup. Elle. me ferma- . 
la bouche, sans me persuader,. en disant: „Lö- 
“ wegdahl est mon allie, ayant eu en premieres: 
noces ma proche cousine de mon nom, il m’a 
obligation de: sa fortune ici et ainsi je dois comp- 
ter sur lui par reconnoissance et par son proproe, 
inter&t, car il ne peut se soutenir, que par moi. 
Wackerbarth est. contre moi et a si souvent 
fait . l’entremetteur pour donner des maltresses 
au roi et je l’ai traite si souvent avec indignite, 
ouvertement, que Flemming a tort de se facher, 
que jai arrache & Wackerbarth cette charge, 
dont, s’il Pavoit obtenue, le roi n’aureit jamais eu 
de l’honneur. Cette desunion s’augmenta par un 
autre incident; Manteuffel avoit &te revocque de 
Dasemark, ou on lYavoit mis envoye contre le 
gre du roi de Danemark, pour &tre ministre des. 
affaires etrangeres dans le cabinet. Manteuffel,- 
etant creature de Flemming, appuyoit à la cour 
Wackerbarth, cela causa une inimitie enire 
Manteuffelet Löwendahl, qui devint pahlique- 
et declaree, jusque la, que des brochures tres 
fortes rouloient entre les deux partis, Flem- 
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ming soutenant Manteuffel_y fut m&le, Flem- 


ming me fit lire plüsieurs piöees et Ja CGose] . " 


me mantra ceux que Löwendahl lui envoyoit. 
‘Je priois la Cosel.de ne pas s’y meler, mais de 
se garder neutre; elle me le promit et je le dis. 
‘a Flemming mais ilne s’y fioit et je commengois 
a remarquer qu'il ne seroit pas fache, de voir 
une revolution à legard de la Gosel, Madame 
Flemming m’en parla un jvur en confidence.“ 

“ „La Cosel eut une lettre du roi, ou il-lui 
&erivoit de m’atlirer à son service; elle me le dit 
plein de joie et ajouta: „Dites moi, ce que vous 
voulez &tre, j’ai fait un grand marechal, le premier 
des ministres, je vous servirai surement.“ Je lüi 
demandois du temps pour y penser; sentant le 
piege du roi et demandois conseil de la Hül- 
chen*), qui me dit: „Le roi cherche noise à 
la Cosel, &vitez d’ötre enveloppe dans sa chüte; 
elle obtiendra pour vous surement, mais le roi, 
vous croyant toujours sa cr&ature, dont il se doute 
deja, veut en £tre sur par cette demarche d’elle, 
et apres sa chüäte vous plantera d’abord. Je trouve 
tres sense ce qu’a dit la möre de Lechereine **) 
sur ce que son fils est si attache à la Gosel: 
„La voie de reussir par une maltresse me semble 


*) Die fon oben erwähnte ſehr einfingreidhe politiſche 
Dame, die mit ver Gräfin Reuß, gebornen Frieſen, 
der Freundin des Statthalters, eng liirt war und beim König 
ſelbſt großen Stand Hatte. 

**) Kammerherr. S. unten. 


© adfen. V. 11 


— ——— — 


use planche pcurrie, qui se rompk, dis ‚(Ian 
marohe dessus ot vous prétipita dass le Ratıwaz 
dsmandez 'oorisel à Flemming sur ca paint et 
deormes lui cette marque de vonfance.* Je le ſis 
st il me 'dit:; „we :donnez pas dans ce panneau, 
ahajs ‚faites semblant de la souhaiter :et gagndz da 
temps, nous en profitereus apräs.“ Je die le len- 
domain à ‚la Cos:al: que Ja Zfontune par san 
entremise :me :tentoit, fort, mais -qu’simit engage 
ala wur Hannonre, la biansdance demandoit 
d'en :sortir avec ‚agr&ment et qu’amsi;je la suppliois 
de me 'donner le temps necessaire ‚pour cela wt 
aftendant :cdla 'entretenir le woi 'daris ses sEntimens 
ds grace :pour moi; ce quelle ft. La termapn 
justifia oelte prewoyance æt le bon. conseil :da mes 
amis, car be roi ne lui. &orivit plus rien sur mac 
shapätre, mais .au conlraire manda quelgue temps 
aprös & Flemming de sonder, si je "eulois 
quitter à Hannorvre ewe.‘‘ 

H art hauſen mzählt Bierauf, wie Flemming 
damals damit umgegangen ſei, ſich ſaime grohhße Ber 
ſchaͤftelaſt zu arleichtern und die nachher sein Jahrhun⸗ 
wert laug beſtandenen drei Departements im Cabinen 
einzurichten und ſie an Manteufel, Watz dorf und 
Wacker barth ya gehen, fo aß fie dan Vortrag beim. 
König haben ſollten unter Vorbehalt des Gauptvor⸗ 
trags und der entſcheidenden Stimme fuͤr ſfich. Flem⸗ 
ming nahm damals Karthauſen, um ganz aus⸗ 
führlih und ungeflört mit ihm über dieſen Plan u. 
ſprechen, mit zu einer Spepkerfahrt in feinen Wagen, 
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eröffnete ihm, daß wenn er flihen hatte einwtlligen 
wollen in des Königs Dienſſe zu Isden, — Hatte 
haufen hatte früher abgelehnt — cr fein Mann 
geweſen feier würde, jet habe -er ſich zu fehr mic 
Manteufel une Watzdvorf eingelafin wm. Hart» 
haufen machte Ylemming damals aufs Veweglichſte 
namentlich vorſtellig, daß er ben Vortrag nicht am 
feine Unterminifter überlaffen folle, weil dus ihnen bim 
Weg zum Hergen des Könige berenen und dazu führen 
wetde, ihs nach und mad zu beſeitigen — „que bei 
nei sie priane d'habitude et que les zutres Yac« 
contumenoient bientdt à eux, awtant qu’i} Pavois 
scooutume A so, prineipalement dans les 
finances, gui emporteiehtchezluileplus 
grand mwerite“; dieſe Vorſtellungen fruchteten 
beilaͤufig, daß FSlemming nur Wapberf, m 
Chef des Domeſtiquendepartementé, den Vortrag Üben 
Ih, weil er Felbſt ihn ihm üͤberdlaffen mußte, vu sr 
nichta von Finanzen verſtand: es ging bei Wagborz 
genau in Gefillung, was Garthaufen workers 
geſagt Hate. Als ihm Fllem maüng damals feine 
Dauk ausſprach, ſatgne er hingu: „je als tous dummer 
une margue de mon samili6 st de ma conflanve; 
vpus Stes iniimst aver la Go sel, sem tegne va ſinir, 
moderer votre condsite "avec .elld, en ‚prend ‚garde 
a tout ce qui la Srequentg; jlai deja repundu.de vous 
au,Foi, qus.ceni we sure pas de votre houche.“ Je 
le semerdieis .et Jui promis un .seoget imvioabte, 
et ;apr&s aveir ‚eu des discours joyeux , NOUS F6-. 
tonzaames .em ville.‘ | 
11* 
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Das Theatrum Europaeum war über ven Ort, 
wohin die Gräfin Eofel ausgewieſen worden ſei, 
nicht richtig unterrichtet: der Koͤnig hatte ihr durch 
Slemming nur anbefehlen lafſen, auf ihr Luſtſchloß 
Pillnig ſich zu begeben. Die Memoiren Harthau⸗ 
fen’s berichten darüber und über die Unterhaltungen, 
pie er ſchon feit Iange mit der Graͤſin hatte, noch 
folgende Specialien: | | 

„J’allois à men ordinaire tous les jours chez 
la CGosel et y soupois la plupart du temps, n’en 
sortant guöres qu’a minuit; car on ne se separoit 
jamais chez elle qu'après minuit. Le general La- 
gnasco et le .chambellan Lechereine y 
$toient la plupart du temps, l’observant de la 
part du roi, mais ils furent amis de la Cosel; 
d’autres y furent aussi de temps en temps; on y 
jeuoit et causoit, le roi voulant, qu’elle eut tou- 
jours une grosse cour tant de dames, que de .ca- 
valiers; j’y dinois aussi de temps à temps et prin- 
cipalement quand nous etiens .en conseil, car elle 
me consultoit beaucoup etc. etc. Comme elle me 
temoignoit toujours. la même confiance, je la pres- 
sois toujeurs de rejoindre le roi et de suivre 
son vieux systeme de ne jamais le laisser seul, vu 
que la quantit& de ses dnnemis profiteroit trop 
de son absence et l’empe£cheroit bien, après aveir 
mis le roi dans un autre engagement, de l’appro- 
cher. Elle me remercia de ma bon»e intention, 
quelle disoit &tre bien fondeé, mais se servit de 
vagues defaites, tantöt de son &tat malingre, tan- 
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tot du reglement de ses affaires domestiques en 
capitaux etc., qui ne Jui permettoient pas encore 
‚de s’absenter, tant6t sur limpossibilitE du chan- 
gement du roi, dont elle se disoit femme et dont 
elle m’exagera la tendresse en me montrant ‚ses 
lettres tendres et journalitres. Enfin, j’entrevis 
qu’elle n’avait pas grande envie d'être auprös de 
lui et la pensee me vint m&me que son heure 
etoit venue et quelle ne pouvoit pas changer 8a 
destinee. Je ne discontinuois pourtant pas mes 
remontrances, mais toujours envain. Elle disoit 
quelquefois: „des que je serai auprös de lui, je 
renverserai en deux fois 24 heures tout ce que 
ces miserables ont bäti dans une année.“ Jere- 
pliquois: „la question est, si vous reviendrez 
auprès de lui, et je crois presque mieux con- 
noitre le roi que vous.“ La Cosel me demanda 
en €clatant de rire, si je pretendois connoltre le 
roi, & qui je n’avois parl& que de temps & temps 
mieax quelle qui avoit été tant de temps, jour 
et nuit autour de lui si familierement. Je lui re- 
pondis qu'elle deveit le mieux connoitre que moi, 
mais que la question etoit, si elle le connoissoit 
mieus; que la passion empechoit de connoitre ce 
qu’on aime et aveugle sur. les moments, quon 
pourroit s’eclairdr; que les complaisances conli- 
nuelles du roi envers elle, sa dissimulation et ses 
seins à se cacher ne lui permetloient jamais de 
je bien conneitre, que son ascendant sur le roi 
la rendeit trop süre, vu qu’elle ne pouvoit guöres 
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«ompier ia dassus, quand on kai oteneit. kan ranyeRs 
de. l’exemar;, eis. que: sur mom «hapitre' eie. iarals 
des avantagen 1x0s grande pamr mi, agent dis Bin 
jrunesse amtandu zeisonner Au nei par’ des HETBenneR, 
qui deveienk le commoline par le. comsmerstı Comlkr 
auel; par man pero qui ameit Eid san gonvesumr 
nendent. na jeunesse olı on we cache: pas tant. Kom 
fenori, son eonädemk el; apr&a sen prineipab mir 
pistwre; par la Königsmark, qui l'avoit pospede 
plusieure anndes ; per la grand chancelier Beiek- 
läng. sum plus: intime. minisies pemdamt G ans; 
sar Pflug. Flemming, Hoym; vto que je 
souhsiloig que mes prödidtions fussemt fnmsses, 
dent !ereuement meus imsieuirait, meis que je h 
suwpplieis de ne perdre pas un moment & partir 
sans ma nutre pratexte. ei daller par un detous 
zn&mea surprendre le roi. Eile me süt gr6 de 
sa honne intenlien, mais: en fit ni plus, wi meimm. 
Tous les minisirrs kaissosegt la Cosel.“ 

Spater nah vis Meile nach Gannover, bemalt 
Sartbaufen: „Je ironvos la Gesel moins a 
surte queje ae lavais laisste;, elle me dit: qu’elle 
ns recesoik plus segulitrement des letires et 
qua coalles qu elles sesewwil, changoient de stile; 
«elle me demandoit, si je n’aveis rien agpris dam 
angagement avec la Dönhofl. Je rependig 
quon en parleit. Ele me dit: dans quel egout 
se fourre-ı-iT Le noureau grand mmerechal 
Löwendahl esinit vemm pemdant men absence de 
Pologne à Dresden; la Cosel me fi un aprös- 
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midi dire de la venir vein Je la tronxais WM 
kinue. „Je vous serprendrai autamt,‘“ me dit: elle, 
„parseque jo meh vais vous: dire, que je vous: 
martnenä ma grande eonfianee en vous; YVoNA 
sauer combien j’ai ser Löwendahl et cam- 
bien j’at comptö sur son amitie, ik me deik tout 
son &inblissement et jusqu'ich il a paru meine 
mut & Bid aftachd. Ih me demande à cette 
heure mes faveurs, je me suis empartdd 
‚.sontre lei; il a täche de me permuder, je Vai 
maenacs de l’serire. au sosep &tois pröte da lui 
donaer un bon soallet. H s'est relire em 
me "disanl que je m'en repentifois, qu’en. dikes: 
was?“ „Keim peut-il-.dere possible,‘ je las os 
pondia, „il went de Varsevio, I oomnoit la si- 
tmatiop pposente de la comp, il we vous craimt plus 
et l’engagement auec a Dönhoff me parait SÜR, 
sans cola il ne se serait jamais hazard6 & ca 
quil vient de teater; il me view ındme um autre 
soupopn qup jo n’ose dire, tant je Le trovve 
indigue das deux c&töb.“ „Mais que mE 
censeillez. vous,“ m’interrempit- edle vivement. 
„L’affaieo ost biem deligata,“ röpris-je, „en votre 
place je Yavitegois ; son depseim est ds veus tira 
contreise, mais il vent que vous lui denmier. 
occasion de se pouveir declarer contre vous; Ne 
lui donnez pas ce plaisir la, que vous servira- 
t-il de l’ecrire au roi, l’autre Jg niera;, gt on ne vous 
croira pas, peautötre s’ea rira-L-on. En agissant: 
contte vous A l’avenir, tout le monde le trouvera 





” 
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ingrat, car tout le monde. sait ce que- vous avez 
fait pour lui etc.“ Eile s’appaisa et me dit, 
qu’elle trouvoit mon conseil bon et le suivroit. 
Löwendahl se declara d’abord contre elle et lui 
a bien fait du tort dans la suite, cherchant à faire 
sa cour à ses depens; voilä un des plus. 
grands exemples d’ingratitude ‚et des _ 
manieres des gens de cour, que gi ai vu 
de ma vie.‘ - 

„I se passa une autre scene avec le cham- 
bellan Lechereine, qui ne fut pas moins gu- 
rieuse. Je viens un apres-midi chez la-Coselä 
quatre heures, je la trouve tout en feu et” en. 
flammes, elle s’avance vers mei et me dit; „auriez 
vous cru de Lechereine ce quil vient de 
faire‘? Je repondia que jignoreis ce quelle 
vouloit dire. Elle continua: „il debite que j'ai 
intrigue avec son frere, l’abbe #). Je lui dis que 
je ne le croyois pas, le cennoissant rap honnet 
homme pour cela et de trop d’esprit pour parler 
contre son propre interät, et pour se perdre. Elle 
me l’assura. ‚Je luidemandois d’on elle le savoit. Elle 
me dit que la Glasenap le lui awoit dit, que 
Lechereine veneit de s’enfuir, parcequ’en en- 
trant elle l’avoit trait6 de.chien, de malheureux 


*) ‚‚il y avoit beaucoup de Lechereine [reres, mais 
pauvres. L’abb& éloit venu poor chercher service. Ayant 
tous beaucoup d'esprit Lechereine avoit mené son frère 
. chez la Cosel ct elle l’avaıt si bien gouté qu’elle le distin- 
groit exiremement; ces deux fräres etoient donc tens les jours 
chez elle.“ 
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et quelle‘ l’avoit voulu percer du canif, quelle 
me montra.. Je laissois passer sa fougue 
et lui dis: „‚c’est assurement une menuterie de 
la Glasenap, c’est votre peste; permettez moi“ 
de le dire à Lechereine, il n’aura pas ‚peine 
à se justifier, je vous l’amenerai, &coutez le; je 
. suis bien fachee de cet accident, cela peut vous 
faire un tort considerable dans ces conjonclures; 
etouffons cette aflaire entre nous trois.“ Elle y 
consentit. Je fus chez Lechereine: il me 
conia sa receplion et sa fuile; je Jui racontois ma 
conversatien et mon -dessein de les remettre en- 
semDle et de convaincre la Glasenap de sa me- 
chancete et de sa meuterie ; il craignit la fureur 
de la Cosel et ne voulut pas. Je me faisois 
garant, qu'il seroit content. Lechereine ne 
savoit rien de la Dönhofi et du dedlin de la 
Cosel; il craignit en veritable Italien quelle 
Vaccuseroit anpres du roi et qu’il seroit coflre, et 
quelle caclıoit sa colere pour mieux le surprendrè; 
il me promit pourtant de nie suivre d’abord. Je 
Vattendois une heure chez la Cosel et je re- 
tournois chez kui, pour le prendre. Il &toit dejä 
par: il a quiti& charge, salaire et tout, sans 
prendre conge, il n’est jamais revenu à cause: de 
cetle peur panique, mais est ali& chez son frere à la. 
cour palatine,' ou il a fait sa fortune. La Cos.el a 
alors banni la Glasenap de sa maison, mais trop 
tard, la Glasenap.a ecrit mille choses contre elle.“ 
„beu de temps apres vint un ordre du rei, 
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que, voulant bätir la: mamwon ou la Gonel de» 
mestroit, tout “tenant au ollatean, elle. deveit em 
‚gortir; elle ob6it: da bonme grace et.loua- une autro 
maison. Eile eut de la peine & en trowvrer, cha- 
un eraägnoit, elle un irouva pentant et u’y loges 
dlabord , tout le mende stoit alors; sür de- 5a dis» 
grace, tout le monde l’öriteit, persomme ne vint 
phrs eder elle, moi seub y allois tous. les. jour 
A mon ordimeire; elle mon sut gr& etc. Flem- 
ming m'en parla et me conseiHa de n’y dire pas 
st aseide. Je: lui repondis: qu'il saveit combiem 
efle m’avoit distingue dans sa plas grande. gloise, 
quf? ne m/cipib pas possible de: changer ma ma 
niere de vivre: aveo elle et da, devenir ingrab; eb 
que je sentois une vraie satisfacliom A redosbler 
mes assiduiteds aupres d’elle et d’öire la sem. H 
me dit, que powrant un jour &tre empleys iei, je 
powveis me faire du tert. Je repondis, que je no 
voulois jamais meriter mon emplei par une cen- 
duite hasse. I me dit: japprouve ce que vom 
me dites et vous en aime mieux, mais dans. 
une cour remplie de bassesses en me 
reussit pas avee de semhlables senti- 
mens; je veus y rendrai pourtant gervice; le: nei, 
quelquefois rend justiee au mörite. Flemming: 
me montra bien 9 ou 6 semäines. anree une leltre 
&u rei & ui, ou il lui repondoit: que ce quiil 
+ mendois sur men chapilre, il wen dteit pas 
surpris, que mon pere om aroit agi de möme On 
pereil cas ei que je ne dinois jamais à Ja Gosel 
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se de bonnes choses. (eis vous doit. faire plair 
air, we dit il ot eala m’em fait. aussi de veir ker 
pizien, que le roi a de vous. Je la remercieis 
de aa bonte. Ia Cosel est bien resice 8 ou 9 
weis dans. ceite maison.“ 

Haxthauſen's Befürchtung, daß mon bis 
Draftn wicht. wieder werde mit ven König zuſammen⸗ 
keffen wollen, zeigte fich ba ber Dreslauer Reiſe nur 
ga wohlbegrundea. Us ver Kbnig nit der Düuhoff 
nach Sachſen Tommen wollte, Fam Beichl nal 
Dreian, vorher vie Coſel nah Pilinig zu nen 
zueigen. 

„Flemming enveya un apröe-midi me {aise 
peier de venir chea lui; il me mena dass son car 
bänel et me monira un rescript du Roi à lei; Hl 
we dit: „weus me peuvez. faire un grand: paaisir, 
lisez cet ordre; le roi veut que je jasse decam- 
per la Gosel de Dresden et quelle. aille demeu- 
zer a Pillnita; la BDönheff, sa nauvelle maitrusse 
me pen pas venir iei, tant qu’elle y esi; elle dit 
ay dire pas sure de sa wie; elle a si souremt 
menaoe le: rei: möme en- cas. dunn teile infidé- 
lits, que le roi même sena bien aise de la saweir 
&eignee; on l’a pris par is bon endreit, on craiut, 
quies voyant le zoi elle na le, regagae pas pas 
son bebil et par som ascendant; et vous sauez que 
le vor &vite caux. quiil a offenns; jai de. la peine 
& i ammmener cette nounelle; elle me croit sos 
emmemi ei je as la suia pas; alle ma m’a poimt 
fait. de mal. et il m’ost egal quelle maliresae ls rei 
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ait, n’ayant rien à demeler avec elles; pour lui 
marquer mes egards pour elle je voudrois' bien, 
‚ que sans lui donner le chagrin de lui montrer 
fordre, elle aille de son propre mouvement & 
Pillnitz, cela lui sera plus honorable; comme vous 
&tes fort considere d’elle, ayez la bont& de !’y per- 
suader et dites lui, si vous le trouvez à propos 
tout ceci. Je difficultois un peu: à cause de la 
promptitude de la CGosel, mais me chargois de 
la commission. Je fus chez elle; la trouvant de 
bonne humeur, je commencois à railler sur ka 
Dönhoff et à la difference que le roi y trouve- 
roit; je lui dis &ire presque sur, que la Dön- 
hoff ne pourroit se soutenir long temps et qu’elle 
rentreroit avec gloire dans son poste, que cela n® 
manqueroit pas, „si par une bonne conduite vous 
vous conserviez le roi et ne lirritez pas, car alors 
il n’y a point de retour avec lui.“ De discours 
à d’autres je Jui decouvris ma oommission, louois 
les égards de Flemming et lui conseilleis de 
partir des le lendemain. Elle me repondit: qu’elle 
me connoissoit trop son ami et: honnet homme, 
pour douter de ma sincerite, mais quelle avoit 
de la peine à s’yresoudre. Elle se promena gael- 
que temps; en revenant, elle me demanda, si ja- 
vois iu l’ordre et vu la souscription du roi. Je 
"ni repondois qu’oui. Elle commenca la dessus- à 
'entrer en colöre, à menacer de tuer tout et de se 
vanger de Y’eutrage, qu’on lui faisoit; elle se ra- 
battit sur la Dönheff et sa mauvaise. condauite 
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en nommant. tous ses amans et ses amours sus 
de tout le monde sans le.-meindre mystere; de 
l’indignit&e du roi de s’oublier avec une telle per- 
sonne, dont le commerce ne pouvoit que lui faire 
honte et: le perdre de reputation. Aprös avoir de- 
elame quelque temps dans cette colere, elle de- 
vint attendrie et recapituloit toutes les peines que 
le roi s’etoit donne pour .elle, les sermens et as- 
surances qu'il lui avoit fait; leurs tendresses reci-. 
proques pendant tant d’annees; les douceurs, quiils. 
aveient goute, les enfans qu’elle avoit eu de lui, 
P’amour sincère qu’elle lui avoit toujours ports et 
P’impossibilite qu’il la put abandonner; elle ne sou- 
haitoit rien que de lui parler. un quart d’heure, 
elle prononcoit ce quelle lui diroit. Puis elle re- 
vint sur l’ordre de sortir de la ville, cela la re- 
mit en colere elle dauba sur l’ingratitude du. roi, 
sur son caractere dissimule et gronda contre lui; 
elle se reprit apres en se remetiant ses bonnes 
qualitéͤs, en se representant, combien il etoit 
aimable, quand il vouloit. Enfin, une passion 
chassoit l’autre chez elle et ces expressions s’ex- 
primoient en elle avec une öloquence admirable. 
Gela dura plus d’une demi heure. J’avois tout 
&coute tranquillement; une lassitude la prit; je 
profitois de ce temps pour lui dire, que je trou- 
vois qu’elle avoit raison d’eire fachee,. que j’aurois 
souhaite quelle n’auroit jamais quitté le roi etc, 
mais que voyant qu’il n’y.avoit point de remede 
au mal pour le present, elle avoit trop d’esprit, 
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pour ne pas 50 pr&paser. ce remäde peur lavenir, 
qu’elle ceonmoissnit I'humeme changeante du rei, 
misig que personne n’aveit encore eu un Ael ap- 
cemdant. ser lui :qu'elle ei que Je dmit .du jau 
6toit de ceder au temps et ıde ehercher les acaa- 
sions avec le temas de ;profiter de oes ascendezit. 
et de la reprendre; quil n’y avoit que sa :cas- 
daite, qui poneroit y faire parvenit; ‘qua ce a&- 
test pas & moi & dui dire rien ka dessus ei-quelle 
zuoit trep de penetration pour choisir la meilleure 
partie Elle me pria da la conseiller et qu:elle 
avott :de Je coufanee en moi. Je lui dis deme, 
paraequ’ellb le vemleit ainsi, que mon opinion steit 
quiele se sommit d’abard ‚04 proſitat des egarüs 
de Flemming, qui par la auroit moyen de ka 
sesrir par sa relation; que oela plairoi au #oi et 
fermerpit la kouche à tews Bes ennemis; qu' on 
craignait les effeis de sa colère ei qu’elle y avait 
doume- occasion en ‚menagant toujours de pistoleis 
et. .d’&p6es, e& qu;on Ja nonkaissoit capable d’ex&- 
caber nes menaces; que Je roi lui mueme 6:20. 
crpyeit pas em surete avec elle et enoone meins 
sa..maftresse, que par oemsequent il ne 36 Fapre- 
cheroit ijsınais d’eiie, tant qu'on 'Ia croirait inritde,. 
lei qui éviſoit toss :ceux qu'il avoit.desablige;, que. 
sa. vesistance ne lui 'Bervineit zien, parotquton Ja 
forewsoit em cas üs .refus, qu'il vaboit denc mieun 
de 'fairs de beune graws 'et adesicir par la le .rbi; 
quelle avost Vexempie :de la Königsmark, qui 
par sa Üouosar ıne: 3’&eit jamais (brouilide arec le 
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roi et da la Toschen, qui quoique brouilice, 
eiolt ravenun avac le demps et vivoit ‚aofuellement 
a Dresden et wyeit le roi, comme faisniemt Is 
autres dames, mia em étoit fort ‚distinguse, æau 
keu-quel’Esterle s'opinietrant n’aveit jamais 036 
repsreitre devant:ıi. Elle m’interrempit en disant, 
nue mes exesaples la choquoient, en lui alleguant 
des maitresses, qu'elle ekoit sa femme; mais que 
je n'avois pas tort dans lereste. Elle ;parax quelque- 
fois resolue à partir le lendemain, je l's confr- 
mois de mon mieux. Tout .d’un coap:elle:#’eczria: 
„us n’oseront ‚pas m’y forcer et le roi-m&me ne le 
fera pas, il gen viepdra jamais la.“ Elle changea 
deux ou trois fois encore de resolution, tantök 
woulaat ‚partir, tantöt, non. Elle me deolara enfin, 
quelle restenoit. Je lui prapasois de demander 
dn temps à sa resoudre; elle me voulut,pas. Val- 
kois donc rapperter A Flemming le suceis de mon 
voyage, Il me pria fant d’y aller encore une fois 
pour ka pörsuader, que ;j’allos querir naa sosur *), 
paux :m’aider et la menois ekez la Coael. Nous 
y fümes pendant deux heures; ma soaur se Bervik 
de en deszeur et moi,.je lui parlais avec plus 
de force des mawvaises swites de sa resistaner. 
C’etoit la mèê me chose: elle fut quelquefois .sur 
je ‚point d’obeir, mais elle se reprit d’abord et à 





*) Emilie, Dip unvarkeirathete Schweſter Harthau⸗ 
ſen's, die mit ihm lebte; die verheiraiheie, Babet, war 
die Graßfolkanmeiſterin non Beichlingen, Sqhmagerin 
des Großkanzlers. 
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la fin elle resta & sa resolution de ne point c&der. 
Je retournois le dire a Flemmi'ng, qui lui laissa 
encore -deux jours à se reconnoitre et alors alla 
chez elle lui montrer l’erdre et lui declarer, que 
si elle ne partoit le lendemain, il la feroit partir 
par force, le roi étant deja en chemin et ne vou- 
lant pas la savoir en ville. Il lui diseit; qu'il &toit 
tres fache d’etre oblige à cela, n’etant pas contre 
elle; il donna un signal ‚et elle vit venir une 
troupe de spldats. Elle se resolut tout d’un coup 
et partit sur le champ.“ 

In Pilnig wurden durch den König Verband» 
ungen eingeleitet, vie Harthaufen von der Gräfn 
erfuhr, als er fle dort befuchte. 

„Je fus une couple de fois a Pillnitz rester 
deux ou trois jours chez la Cosel, pour marquer 
a tout le monde, que je restois ami dans le mal- 
heur; jy menois m&me une fois ma soeur; comme 
ee n’etoit pas le train de la cour, tout le monde 
s’en elonna et me taxa d'une pauvre politique. Y 
etant une fois, la Gosel me dit: que rien ne la 
consoloit plus dans ses chagrins, que mes visites; 
qu’elle me vouloit raconter ce qui lui &toit arrivs 
avec Watzdorf*), qu’elle s’stoit mal trouvee de 


-*) Der erfte Graf und Gabinetsminifter, der unter 
Flemming das Depnriement ber Domeftiquenfachen, ins 
fonderheit die Finanzen hatte; der König, dem er fo viel 
Geld als mögli zu ſchaffen ſuchte, nannte Ihn nur „ben 
Bauer von Mansfeld,” woher er ſtammte. Ich komme uns 
ten auf ihn zuräd. 
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n’avoir pas suivi mes conseils à temps, qu’elle ıne 
prioit de la conseiller dans ce cas et qu'elle me 
suivroit. „Vous savez, dit eHe, quelle petite figure 
que Watzdorf a ete à la cour, on !’a traite en 
bouffon et on s’est moque& de lui partout; ce n'est 
que Flemming en &gard duquel on ne l’a pas 
pousse a bout; le roi l’a envoy& ici, pour traiter 
avec möi touchant ce qu’il me voudroit encore 
üdonner pour &tre contente; ce rustre a voulu 
commencer la negociation en m’embrias- 
sant, vous me connoissez ponr deviner comme 
jai reca cela; il m’a fait des propositions encore 
plus impertinentes et a voulu aller des paroles 
aux effets; je l’ai paye d’un bon soufflet. 
Cela a appaise son ardeur; il a din& avec moi, 
personne ne s’en est appercu. Il m’a dit apres 
la table, si je voulois lui ötre favorable, il me 
feroit avoir de si bonnes conditions que je pour- 
rois souhaiter, si non, que je n’aurois rien et 
qu’on me donneroit encore bien d’autre sujets de 
repenüir. Je }’ai envoy& promener; je voudrois 
qu’on me renvoyat van Tinen, c’est un honnet 
homme; il a deja été ici et je suis tr&s contenle 
de lui. Je lui repondis: que cela me chagrinoit, 
que Löwendahl auroit un bon second. Elle 
m’interrompit en me disant, qu’elle vouloit l’&crire 
auroi. Jela priois de n’en rienfaire, qu’on donneroit 
tont un autre tour à sa lettre, sans qu’elle en put 
profiter; qu’on ne savoit pas, si ce n’eloit pas un 
jeu concerte, dont laDönhoff stoit complice; que 
Sachſen. V. 12 
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Watadgrf etgit lo migistee des Anances et ſour- 
gissost heaycoyp. d’argent ay roi ei em procureit 
a la Pönhoff; qu’elle cqnnoisgeit Ip roi à Fegard 
de cas sortes de ministres; quelle irriteroit Wakz- 
dorff et le rendroit irreconciliahle; que le rei au 
pe lirgit pas sa lettre ou enriroit; quelle ng der- 
roit pas aauhaiter |$ retour de van Tinen, vu 
qu'il gvait tomt gaté apres &ire revenu de chez 
ella; que je. le savais de bonne main; quiln’anok 
ui jugement, ni condgite; qu’en wrai &tourdi, 28 
Gant sur sa bravaure il avgit trap fartement parl& 
pour elle, disant, chautement, quelle avoit, raisq 
en tout, quelle &toit si belle et mritait 'adoration 
de tout le mande; qu'il donnoit tert au roi et. le 
- condamaeit en tqut; et blameit sa condyite; qwil 
avoit même parl& au roi sang respect et lui avaif, 
pröserit avec des expressigns de pregepteyr. GA 
qu’il devoit faire, qu’on donngit à cetie heure la 
tour à tout cela que van Tinen étoit passione 
ment, amoureux d’elle et faisoit toutes. ces Sokli« 
ses autorise par elle; qu’ainsi si elle vouloit sai- 
der, elle devoit desapprouver van Tinen et ne 
plus le voir; qu'au reste elle me faisoit bien da 
P’honneur de demander mon conseil; que je ne 
pouvois lui en donner d’auire, que da ne rien dire 
ni de Löwendahl, ni de Watzdorf, de raster 
tout gai, d’affecter une parfaite resignalion aux 
ordres du rai, sans se remyer juſsqu'à un mail- 
leur temps, qui ne pourra pas manquor d’arriver, 
avant qu’on le pourroit eroire; sur touf. da ne pas, 


se: fien & toules. nartes de gens,. ni de denmer 
esaort au plaisiv da rauonter ses. FaisonB, Yu. que 
ces gens étoient souvent espions et Tapportoiant 
icut da. maunvis. ooté. Elle me semercia et. pro- 
mit de. me suivre,. mais elle n’en fit rien.“ ‚Je 
rovias à Dresden“ etc 

Harthaufen’s Freunde hatten. fih m Flemming 
gewandt, daß ee veranlaſſen möge, das. ver Verkehr. mit 
zer; Coſſab aufhöre; Flemming aber meinte: „laroi 
ay isauwe pas à redire, pargeguiil: est Irop sage pour 
lui denner de mauwais conseils et qu'au eontraire il 
pourrait. par de bons conseils la retenir de bien de 
sottises, quelle seroit capable. da faire; van Ti- 
nen a: perdu. sa: fortune pan la.“ 

„Qualques jouns apres van Tinen voulant 
entrer dans la chambre ou le roi avoit dine et 
etoit ivre, le grand chambellan Vitzthum leren- 
contra dans Lantichambre et l’avertissant de ne 
poist entxer, parceque la roi. n’etoit pas cantent 
de, lui et avait bu, van Tinen etourdi et sans 
jugement entra et. se tenoit toujours prös du roi 
et se melai dans les discours. Le rei se. tourna 
vers lui et le faisoit retirer jusqwe dams 
un eoin, auil se saisit de.lui, le jetia & 
terre. et lui danna force caups. de piods, 
3, fallut le rapporter de la chambre.“ 

„Le roi. &oit fort. dissimade, etant. à jeun H 
ne faisoit. paroitre autre chose que de romgir; il 
me. se: vengea pas meins dans l’oecasian, quand:on 
y penseit le meins, Mais ayant ku, il toit très 

12* 
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dangereux et on faisoit tres bien de l’eviter, prin- 
eipalement quand il avoit quelquechose contre 
quelqu’un.‘“ 

„On avoit &crit Ala cour, que la Cosel avoit 
eu intrigue avec l’abbe Lechereine, qu'on le fit 
venir secretement), pour en tirer l’aveu, tant on 
cherchoit à pouvoir accuser la. Cosel. L’abbe 
voulut auparavant avoir une grande somme en main 
et ne parler qu’apr&s. II avoit si mal repondu au 
roi sur les questions, qu’il lui avoit fait, qu’on le 
renvoya aussi secretement, qu’on l’avoit fait venir, 
sans Jui donner autre chose que de payer son 
voygge. Löwendahl et Watzdorf ne pou- 
voient la charger et on n’avoit nul indice de van 
Tinen que sa langue impudente; on lui fit quitter 
la cour.“ 

Ohne Jemanden ein Wort zu fagen, verließ die 
Gräfin Pilnig und begab fi mit einem Theile ührer 
Schätze nad Berlin, wo der geflrenge Friedrich 
Wilhelm I. ihr feinen Schuß zufldyerte. In Ber⸗ 
lin verweilte jle etwa anderthalb Jahre und fing nun, 
als ſie fich Hier ficher glaubte, aufs Ruͤckſichtsloſeſte 
an gegen den König ſich auszufpechen. Ihr Ver⸗ 
wandter der Oberhofmarfhal Löwendahl, ven fie 
beförbert hatte, war, wie erwähnt, ihr größter Feind 
geworben und umgab fie mit Spionen, er und Watz⸗ 
dorf, die verfchmähten Anbeter und die neue Bavoritin 
Bräfin Dönhoff lagen dem König fortwährend in 
den Ohren, fi} der Gofel als einer gefährlichen Per⸗ 
fon zu bemächtigen. So warb der Blan mit den preu= 
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Fifchen Behörden eingeleitet und ber König von Preu⸗ 
Sen ließ fie nach Halle bringen. Hier ſah fie der Tou⸗ 
riſt Loen. „Sie hielt ſich, Ichreibt er, ganz verbor⸗ 
gen in einer abgelegenen Straße .bei einem Bürger, 
unweit dem Ballhaus auf. Ih ging faR täglich zu 
einem guten Breund, der gleich nebenbei wohnte. Das 
Gerücht breitete fi aus, daß ſich daſelbſt eine fremde 
Schönheit aufhielt, die ganz verborgen lebte. Das 
Studenten Bolt if witzig. Ich fah fie etlichemale 
mit gen Himmel aufgefchlagenen Augen in tiefen Ge⸗ 
tanken Hinter dem Benfler fichen; ſobald fle aber ge» 
wahr wurde, daß man fie betrachtete, fo trat fie er⸗ 
fchroden zurüd. Außer den Leuten, die ihr das Eſ⸗ 
fen über die Straße brachten, ſah man niemand als 
einen wohlgekleiveten Meufchen bei ihr aus» und ein- 
geben, den wir für ihren Liebhaber Hielten.*), Man 
kann feine fchönere und erhabenere Bildung ſehen. 
Der Kummer, ver fie nagte, batte ihr Angeficht blaß 
und ihren Blil fehnend gemacht. — — Es muß dem 
Könige nicht leicht geweſen fein fi von ihren Feſſeln 
108 zu machen.“ — 

Bon Halle ward die Gräfin Eofel auf Aus 
auft’s Befehl Durch die preußifchen Behoörden nad 
Sachſen zuerft auf das Schloß zu Nofien, dann nad 
ſechs Monaten auf das feſte Bergſchloß Stolpen ge⸗ 


*) Wahrſcheinlich war das der van Tinen, beflen bie 
Memoiren Harthaufen’s gedenken, ver vor Watzdorf 
mit ihr über Arrangement mil dem König unterhanbelt 


hatte. 
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Kracht, wie ehemalige Reſidenz ver Wischdfe von Meiſſen. 
Hier hatte man ihr in ben runden Thurm brhaͤlmiſſen 
dea Johannis⸗, nachher Togenannten Coſelthurms einige 
Zimmer vorgerichtet. Eu war gerade der erfle Weih⸗ 
wechtefeleetag 1716, als fle Hier ankam — fie Til 
in Dhnmacht une Hatte perinnifche Anwanpfungen wor 
Immer Wuth und daun wieder von flilem Wahnſinn. 
Sie war ſethdunddveißig Ihre alt und noch in der 
vbiligen Blürhe ihrer großen Schänhde. Bor acht 
Jahren, 1708 war fie ſchon einmal in Stolpen ge» 
weien, aber unter glüdlicherm Sternen, um mit dem 
König Hier im Thiergarten zu jagen. Sie ſchrieb 
jet zahllefe Briefe an ven König, die ungelefen ver⸗ 
brannt wurden. Wie früher ihre Liebe, war fjept Ir 
Haß gegen Auguft, wer fie fo ganz verlaffen hatte, 
amnbegrenzt. 

„Sobald die Gofel in ihrem Schleffe war, be⸗ 
richtet HSarthaufen, ſuchte man alle ihre Habſelig⸗ 
fetten auf, Tönendahl entveckte Deren viele, vers 
König nehm alles weg, indem er fagte, daß «6 ge= 
fchehe, um diefe großen Summen, Epvelfleine u. f. w. 
ihren Kindern zu erhalten und um zu verhinderg, daß 
fie dieſe Reichthümer nicht zu andern Sweden ges 
brauche. Man hat mit ber Zeit Alles andfindig ge 
macht; ver König ſetzte eine Commiffion wieder, um 
die Apminiftration des Vermögens zu führen. Der 
Gräfin ließ man ungefähr 3000 Thaler jährlich. 
Sie hat fieh einmal durch die Flucht retten wollen, 
mit Hülfe eines Gapitains, der deshalb ven Kopf ein⸗ 
büßte.“ Dieſer Bluchtverfuh fcheint noch einmal 
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wicderholt worven zu fein: ed Wird anderwärid vbe⸗ 
richtet, daß ſie und zwar im achten Jahre nach ihter 
Ankunft in Stolpen 1724 mit Hälfe eines Lieutenants 
Helm, babe entweichen wollen, der fich für fie enthuſias- 
mirt Hatiy; der Plan warb nochmals entdeckt, Helm folkte 
erfchoffen werben, erhielt aber noch auf dem Neumarkt 
zu Dtesden, wo die Erteutlon vor ſich geben follte, 
Pardon. Drei Jahre darauf 1727 kam Ber König 
ſelbſt nach Stolpen, um die Wirkung ber Karthaunen- 
Lugeln auf Baſaltkbpfe zu besßadhtn: die Gräfin 
Wofel redete ihn hler vom Fenſter herab an, be 
grüßte Me leicht mit Bert Kurs, blieb ſtumm und 
ſprengte wasan Ihr Haß war wieder ber früheren 
ſqwaͤtmeriſchen Liebe gedichen. Bei ber Rachricht von 
ſeinen Tode zerfloß fie in Thränen. Aber weder 
Verſprichungen noch Drohungen hatten ihr dad Ehe 
verſprechen entreißen Eönnen. Mach dent Tode deb 
Königs erhielt fie Ihre Freiheit, blieb aber in Stolpen 
wen, wo fie fich eingerichtet Hatte, freiwillig wohnen. 

Sie Hatte ſich allmälig in ihre Lage gefunden: 
fir ftudirte In ven Büchern ihter Bibliothek, trieb 
Sauptfächlih Drientalia und ganz beſonders judiſche 
Literatur, fie Hatte fich auf die Kabbala gelegt. 
Außetdem bebautt fie no einen Tleinen Garten und 
verkehrte viel mit Juden, die fehe häufig bei ihr auß« 
und eingingen und mit deren fle auch kinen lebhaften 
Handel triebi fie mußten ihr unter andern bie un— 
galanten, garfligen, werden Spottmänzen aufkaufen, 
Yo ver König, der ungemein aufgebracht über fie war, 
auf fie Harte ſchlagen laſſen. Eben jo ſotgfälrig ſum⸗ 
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melte fie die Münzen mit ihrem und des Könige 


Wappen, die Auguft in der Glückszelt einft auf 


ihr dringendſtes Bitten in fehr geringer Anzahl hatte 
prägen lafien: nah ihrem Tode fanden ſich vierzig 


ſogenannte Coſel'ſche Speziesthaler und Guldenſtücke 
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im Polſter ihres Leibſtuhls. 

Noch im Gefängniß behielt vie Gräfin Coſel 
ihren ganzen Favoritſultaninnenſtolz, redete Jeden, der 
fie beſuchte, ſelbſt den Ortsprediger und Amtmann mit 


„„Du“ an und ließ vornehmen, ſelbſt fürſtlichen Perſo⸗ 
nen, die nach Stolpen kamen, ihren „gnädigen Gruß‘ 


vermelden. Nach den fiebzehn Jahren Gefängniß waäh⸗ 
rend Auguſt's Lebzeiten erlebte die Gräfin noch in 
Stolpen das ganze Regiment des Premierminiſters 


Brühl, die beiden ſchlefiſchen und den ganzen fieben⸗ 


jaͤhrigen Krieg. Merkwürdig war, daß der erſte 
Piſtolenſchuß dieſes Kriegs, der über Sachſens Schick⸗ 
ſal entſchied, in Stolpen abgefeuert wurde: der preu⸗ 
ßiſche General Warnery ſchoß ihn ab, als er mit 
noch drei Andern die von Invaliven befeßte Bergfeftung 
durch Meberrumpelung nahm. Regelmäßig während 


des Kriege lie Friedrich der Große der Gräfe 


ihre Penflon zahlen — aber in Ephraimiten. Die 
Gräfin benagelte mit dieſen ſchlechten Münzen ihre 
Zimmer, aud Xerger. 

Intereffante Mittheilungen über vie Lebensweiſe 
ber Gräfin Coſel in Stofpen enthalten die Frag⸗ 
mente von ven bisher ungedruckten Memoiren des 
Prinzen von Ligne, die neuerlich in der Revue 
neuvelle befannt gemacht wurden. Der Prinz fah bie 
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Gräfin während der Zeit des flebenjährigen Kriegs, 
im Sabre 1762. Er beſuchte fie von. Dresden aus, 
das damals Die Deflreicher befeßt bielten, bei denen er 
als Dragonerobrifl fand. Die Gräfin theilte dem 
Bringen mit, daß fie fih damit beihäftigt . habe, 
alle Religionen gu fludiren. und zuletzt habe fie. fidh 
für die jüdiſche entſchieden. Ihrem Belenntnig nad 
war fie Proteftantin und blieb es auch äußerlich mit 
ihren. Kindern, wie die Gräfin Königsmark und 
ver Marfhall von Sakhfen. Sie äußerte ferner 
gegen den Prinzen, daß fie fhon nah Auguſt's des 
Starfen Tode habe frei kommen können, fle habe: +8 
aber vorgezogen, in Stolpen zu bleiben, weil fie Niemand 
in der Welt mehr gekannt und damals nicht geglauht 
habe, daß fie. noch fo Jange zu leben haben. werde. 
Die Gräfin fchenkte ihrem liebenswürdigen Breunde 
beim Abſchied eine Bibel, die fle, wie fie es mit allen 
ihren Büchern zu: thun . pflegte, mit eigenhändigen 
Noten, mit didem Rothſtift geichrieben, ausgeſchmückt 
Hatte; „fe fuchte dieſen Schag, fchreibt der Prinz, 
wit einer Beierlichfeit hervor, daß Ich glaubte, fie 
werde mir den wertbvolften Diamanten verebhren.” 
Als diefer Beſuch des Prinzen von Ligne flatt fand, 
war die Gräfin zmeiundachtzig Jahre alt. Kurz dar 
auf erbielt er von ihr noch einen faum leferlichen 
und noch weniger verflänblichen Brief, er melnt,. er 
. Habe ihn nicht entziffern Eönnen „fo vol von myſtiſchem 
und magifihem Unfinn fei er geweſen.“ 

Auch eine im Jahre 1847 erfchienene Biographie 
des Apothekers Martius beflätigt die. rabbiniſch⸗ 
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talmudiſchen Pravilettionen wer Intereffawten Frau — 
aus Mittheilungen eines gelehrten Orlentaliſten feine 
Zelt, des Suprtintendenten Bodenſchatg In ven bai⸗ 
vouthiſchen Stadtchen Bayersdorf. Dieſer renommirie 
Mann erhielt einſt, ald er noch Pfarrer in Unenreuih 
war, einen Brief mit zwanzig Reichsthalern, worm 
ihm ein aungebliher Borromäus Lobgeſang auß 
Biſchoſowerde bei Stolpen Auftrag ertheilte, ihm Die 
Birke Aboth aus dem Rabbinifcyen zu überſezen. Er 
Heforgte das in wenig Tagen und erhieht Darauf ſechs 
Ducaten Honorar nebft vielem Danke. Darauf wur⸗ 
den ihm noch mehrere hebräiſche Trartate zur Ueber⸗ 
fegung zugeſendet uns er erhielt jeden Bogen mit 
einem Rouisv’or honorirt. Bodenſchatz mar ange» 
wirjen, feine Briefe nach Dredven zu abreifiren und 
erfuhr auf Erkundigung, daß ein Bote aus Schmiede⸗ 
feld vie Briefe fowohl bringe als abhole; na Wels 
serem zu forjchen, ſei nicht räthlich. Eudlich kam ein⸗ 
mal eine Ginladung von dem unbefannten Correſpon⸗ 
venten, perfönliche Befanntfchaft in Dredven zu machen, 
das Meifegeld werde — wie auch geſchah — erflastet 
werden. Bodenſchah traf den unbekannten Gor⸗ 
seipondenten in Dreöven: dieſer trat ihm in vollem 
Drnate_ des jüdiſchen Hohenprieſters im Alten Teſta⸗ 
mente entgegen. Es war die Gräfin Gojel: 
Bodenſchatz erkannte ſogleich das Geficht einer 
Dame unter der Mitra. Sie empfing ven gelebtten 
Herrn nun dfiere, erwies ihm alle mögliche AUnszeldhe 
wung ud begehtie fortwährenn genaue Auffchlüffe 
über Stellen im Talmud, jübifche Gebetbüchet und 
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anbre rabbiniſche Dinge. Er ſollte die Stablpfarrer⸗ 
ſtelle in Stolpen erhalten, die Graͤſin hatte deshalb 
dA dem Vater ihrer Schwiegertochter Sthritte gethan, 
dem Grafen Holgendorf, dem allezeit willfährigen 
Dherconfikorialpräfidenten: die Same kam nur deb⸗ 
hald nicht zur Ausfühtung, weil Bodenfchag von 
feinem eignen Landeöheren, den Markgrafen von 
Baireuth befördert wutde. Als vie Gräfin „allerlel 
Dinge aufs Tapet brachte, die gegen die Lehre Chriſti 
und feine Heilige Perſon gerichtet waren,” 308 ver 
geiflliche Herr ich won der Gräfin zuräd: feine Bram, 
der er das Myſterium von ber obgleich ferhzigjährigen, 
aber no Immer fehr fihönen Oberprieſterin mitge⸗ 
theilt hatte, War unruhig, oder vielmehr viferfüchtig 
geworden, fie fürchtete ihr gelehrter Eheherr könne 
verführt werden. 

Die Gräfin Coſel ſturb nach faſt funfzige 
jährigen Aufenthalt in Stolpen, 1765 am 2. Aptil, 
fünfundachtzig Iahre alt, unter der vierten Regierung, 
die ſte erlebte, unter Kurfürft Friedrich Auguft Il. 
Noch ihre Leiche trug, ven Angaben von Augenzeugen 
zufolge, die deutlichſten Spuren der Schönheit umd 
desß Herolämus. Ihr DBermögen mar beventens: 
alle ihre drei Kinder wurden fche Toflbar von Ihr 
andgeflattet. 

Ihr und ded Konigd Bohn Graf Friedrich 
Augaſt Coſel, geboren 1712, wurde GSeneral der 
Cavallerie und Thef ver Garde du Goryd und war 
Herr auf Sabot an der Oder bei Srünberg in Nie 
verfihtefin. Gr bante das Coſenſche Palais an ver 


188 





Frauenkirche und Iegte ‚ben Gofel’ichen Garten in ver 
Neutlant an der Elbe bein Linie'fhen Bad an. Gr 
war feit 1749 mit der Tochter des erſten Grafen 
Holzendorf, des erwähnten Oberconflitorialpräfl- 
venten, einer gefchienenen Frau von Schönberg 
vermählt und ſtarb ſchon fünf Jahre nad feiner 
Mutter 1770. Mit feinem Sohne Guſtav Eruft, 
der preußifcher Lieutenant war und 1769 zu Dresden 
ſtarb, erloſch das Geſchlecht wieder. 

Außer dieſem Sohne hinterließ die Gräfin 
Coſel noch zwei mit dem König erzeugte Töchter. 
Die ältere verjelben AUguſta Conſtantia wars 
im Sabre 1725 mit dem unten mit feinen Perfonalien 
aufzuführenden Oberfalkenier Graſen Briefen, ber 
1726 Oberfammerberr ward, verhrirathet und es fans 
den bei dieſer Vermählung zu Pillnitz die oben bes 
ſchriebenen Luftburfeiten flutt. Sie brachte ihrem Ge⸗ 
mahl die Standesherrſchaft Königebrück zu, flarb aber 
fo: 1725. 

Die jüngere Tochter Friederike, geboren 1709, 
beizathete 1730 den polnifchen Hofjchagmeifter uud 
SOberhofmeifter des Sohnd des Kurprinzen, Friedrich 
EHrifian, Srafen Anıon Moszinsty. Be 
diejer Vermählung, die im Palais der Gräfin Or⸗ 
feldfa auf der Pirnaifchen Gaſſe, dem heutigen Land⸗ 
Bauie gefeiert wurde, erſchien der König Friedrich 
Wilhelm I von Preußen incognito. Der Graf 
farb ſchon 1787, die. Bräfin überlebte ihn faſt noch 
funfzig Jahre: fe war unter Brühl, ven fie bes 
herrſchte, die allmächtige Gebieterin Sachſens. Sie er⸗ 
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baute 1741 mit einem Aufwand von einer Tonne 
Goldes dad Moszinsky'ſche Palais und Garten, Archi⸗ 
tect war der Oberlandbaumeiſter Schwarze. Sie ſtarb 
1784, dreiundfiebzig Jahre alt: ihr Grabmonu⸗ 
ment auf dem SIohannidfirchhofe In Dredven, vas 
grächtigfte neflelben, weift fie als Proteftantin nad. 


v. Pie Gräfin Dönhoff. 


Noch während die Gräfin Coſel in größter 
Bunft war, hatte Auguft mwährenn ver Kampagne 
am Rhein gegen die Branzofen im Sabre 1709 eine 
Liaifon mit der Brüfleler Tänzerin du Parc gemadı: 
er fchenkte ihe nur einen XTheateranzug, aber bie 
Taſchen deſſelben waren mit Diamanten gefüllt, fie 
erhielt, um nad Dredven zu kommen, Hunvert Du⸗ 
eaten Reifefoften. 

Die Dame, welde die Gräfin Eofel als 
Maitresse en titre erfegte, war Gräfin Marie 
Ddnhoff, Tochter des fehr einjlußreichen polnifchen 
Krongroßmarfihals Bielinsfy. Sie ward, wie die 
Zubomtrsta und Eofel, von ihrem Gemahl, dem 
Strafen Dönhoff geſchieden, welder Titthauifcher 
Oberkammerherr und Generallieutenant der Kronarmee 
war. Die Dönhoff Hatte weder die Schönheit noch 
den Geiſt der Coſel, aber fie war munter und leb⸗ 
haft, immer aufgeräumt und voll guter Einfälle und 
dem König’ außerordentlich ergeben: das verflieg fich 
fo weit, daß file, um nur ihren geliebten Seren zu‘ 
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vergwügen, ihm ſogar ihre gute Freundin, die like 
thauiſche Kronfeldherrin Potzky zuführte. Diefe 
Potziy — „inte fameuse: pour son Hüertinaga“ 


nennt. fie 1729 die Marktgräfin vom Vaireuth 


in ihren Memoiren, mar eine Kleine, zarte. Perfom, 
hatte aber, wie der Touriſt von Loen bericktek, 


Muth für zehn Männer: fie flog, wenn fie zu Pferde 


faß, fle fol einmal mit ihrem Geliebten, dem Gra⸗ 
fen Sriefen, auf den ich unten Tomme, Poſt von 
Warſchau nad) Danzig ımd von Danzig nad) Dresden 
geritten fein. Wie vie Dönhoff nicht eiferfüchtig 
mar,. war fle auch nicht bexrfchfüchtig, wie die En f+k. 
Dagegen, behauptet Pöällnig, ſei fie vie Galiebte ger 
meſen, die, obgleich file ner König vieleicht am we⸗ 
nigſten liebte, ibm am höächſten zu fichn gefom« 
men fei. 

Harthaufen, der Intimus der Coſel, fleilt 
ihr ein fehr üble Zeugnif: „Le mauvais ca- 
ractere de la Dönhoff me fut de jour en jour 
plus confirme par ceux qui. etoiant le plus. dans 
ses bonnes graces, elle n’etoit amie de persenne, 
prenoit plaisir à rendre des; mauvais services, 
meme ä ses amis, elle etait medisante, satyriqus, 
inventoit. des hisloires enliöres, quand elle na 
savait rien; elle 6lait coquetie, depensiäne, J’&- 
vitois aulant que j'ai pu- de la cannoltre et dem 
&re cannu. Tout le monde allait chez.elle, mais 
Ü n’y aveit que de eourlisans et dames de petite: 
stoffe, qui sattachoient à elle. Elle m'a demx 
qu trois ſois tanu des discoura des. plus gracieux, 
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jey ai rpendu avec heaucowp. de sonmission, 
main auis rest? en termas generaus, J'ai remar- 
que que Flemming, Manteufel, Friesen, 
Lagnasce, Vitzthum etc. se tenoient a la 
Iergue avgco elle. Sa möère, soeur et baaufräre 
mw’ort geuvent aomte des tours qu’elle leur jauait, 
La Treseriöre *) avoit ete de ses amies et kui 
avoit, repdu de grands services: elle commenga 
d’ahord & broniller la Tresariere avec. de roi par 
des jazeries que Ip roi n’a pas woulu eclaircir. Le 
sau) Watzdorf **). visant à san but (de l’em- 
poster sur Flemming) satlacha à elle, la faisant 
avoie & differenten repriseg des grandes sommes 
du. roi, qu’elle depenss. d’abord follement. Ele 
donna au roi des festins, dent une senule lui 
sonta 10,009 6cus, et elle ne sangeoit 
plus à Watzdaorf, que quaad il revenoit & la 
aharge.“ 

De Dönhoff Herrſchaft dauerte nicht Tange: 
im Jahre 1719 verheirathete ſie ſich im ‚zweiter Che 
mit dem Fürſten Georg Lubomirsky, polnifchen. 
Krongroßfähndrich, und ſächfiſchen General, einem 
Sogn der Alten Schweſter der Fürſtin von 
Teſchen und flarb im Sabre 1730. 

Nun folgten eine Reihe unbeveutenne und flüͤch⸗ 
tige, weiß auf der Leipziger: Meffe gemachte Bekaunt⸗ 


*) Frau von Przebendowska, geborne Flem⸗ 
ming; flehe, wie über bie übrigen Namen, unten. 


**) Der Binanzminifter im Eabinet unter Flemming. 
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ſchaften, unter denen Sräulein Dieskau und Fräu⸗ 
lein Ofterhaufen als die unmittelbaren: Nachfolge⸗ 
rinnen ver Dönhoff zu nennen find. ' 

Fräulein Erdmuthe Sophie von Diesfau 
war. die Iochter des ſächfiſchen Geheimen Raths 
Geisler von Dieskau auf Zſcheplin. "Sie wird 
ale eine von Angeſicht umd GeRalt prächtig ſchöne, 
aber weder mit Geiſt, noch Lebhaftigkekt ausgeſtattete 
Dame geichlivert: ver König nannte fie „einen Schnee 
ballen, der in der Hand zerichmilgt, ohne dag man 
ih. daran wärmen kann.“ Sie heirathete fpäter 
1721, dreiundzwanzigjährig, ven Gofmarſchall Jo⸗ 
hann Adolf von Loß, der fpäter Oberftallmeifter; 
Geſandter in Paris, Cabinetsminiſter und erſter Sf. 
feines Geſchlechts warb. 

Fraulein Henriette von Oferbaufen war 
durch Beſcheidenheit, ein hoͤchſt einfchineichelndes Weſen 
und eine unbegrenzte Ergebenheit in alles dad, was 
der König mit ihre machen wollte, andgezeichnet: fie 
ließ fich fogar Eatholifch machen. Als die flofge Erz⸗ 
berzogin Iofephine ald Gemahlin des Königlichen: 
Kurprinzgen 1719 nad Dresden kam, verichaffte fie, 
daß die Oſterhauſen in ein Klofter nach Prag ent⸗ 
fernt wurde. Don bier entführte fle nach drei Mo⸗ 
naten ein Pole, ein Herr von Stantslawety, nad 
Polen; fie ward vom König, als fis auf diefer Reiſe 
durch Dresden ging, noch reich beſchenkt. 
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VI. Pie Gräfe. Orſeloka. 

Die fechäte Hauptfavoritin König Augufl’s Des. 
Starten endlich war die merkwürdigſte von allen. 
86 war die Bräfin Anna Orſelska. Das Ber 
haltniß ··Auguſt's zu diefer Dame war allerbings 
nicht nur ein unehrbares, Tonbern fogar ein unnatür« 
liches Verhaͤltniß. Es giebt einen Maaßſtab ab, in 
weichen ausfhweifenden Grade vie Machthaber des 
adhtzehnten Jahrhunderts, des bemeralifirteften Jahr⸗ 
Humvertd der ganzen chriftlichen Zeitperiode, fich über 
die nicht Dos. bürgerliche, fondern auch natürliche 
Sitte wegjeßten. Gegen bad Extrem einer theologi- 
ſchen, übertrieben aſcetiſch ⸗triſten Beiftesrichtung, bie im 
Verlaufe ver Reformation ſich feftgefekt hatte, ſtellte 
der Gegenſatz fich jegt in einer Libertinage dar, die 
alle religiöfe, alle fittliche, ja ſelbſt, wie gefagt, alle 
ganz natürliche Gewiffenhaftigkeit von fich wegſtieß. 
Die Gräfin Orſelska, welche Auguft der 
Starke ſchon am finfenven Abend feines von Lebens⸗ 
genuß überfüllten Lebens zur Geliebten annahm, mar 
feine eigene Tochter. Es wieberholte fidy mit ihr das 
Berbältniß, in dem ber Regent von Frankreich 
zu feiner leiblichen Tochter fand, ver Herzogin von 
Berry. 

Gräfin Anna Orſelska war geboren im 
Jahre 1707. Auguſt Hatte fie mit einer Franzöſin, 
enee Mademoiselle Henriette Renard er=- 
zeugt, gebürtig aus Lyon, deren Dann, ein Branzofe 
Du Val fi in Warfchau als Bafl- und Welnwirth 
etablirt Hatte. Die Wahrheit viefer unnatürlichen, aber 
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in jenem demoralifikeni Zahrhundert ebenfalls gar nicht 
vereinzelt daſtehenden Thaaſache ii vurch eine Dame 
beglaubigt, die Marfgräfin von Balzeutf. Sie 
ſchreibt Darüber In ihren Memoiren, bei Gelegenheit ven 
Grähtung von einem Beiuche ihred Vaters und Bun 
ders. in. Dresden im Garmsval des Jahres 17325, Ele: 
berichtet, daß letzteter, Friedrich der Grn.ße, dan 
mals noch Kronprinz, trog der ungehewern Giferfucht 
Augufld des Starken wit ver Bräfin Dr-. 
ſelska in ein ziemlich gutes Einverſtündniß gedom- . 
men ſei. Die Markgräfin ſelbſt fa die Orfſelska 
bei eiuem darauf. noch in demſelben Jahre von vem 
ſächfiſchen Gef in Berlin abgeflatieten Gegenbeſucht. 
Am 31. Mai erſchien fie bei der großen Generalrevue 
bei Tempelhof in Soldatentracht, einem Kid won ro⸗ 
ther Seide mit Gola bdefegt und mit dem weißen Ad⸗ 
lerorden, zu Pferde. Kurze Bett nachher verlautete, 
daß fie guter Hoffnung. ſei: vas Kinb, mit dem fie in 
Dredven nievesfam, ward in. Breußen bei. dem franzd⸗ 
fischen Richter Garrel zu Frankfurt an dee Ober 
untergebracht. Die. Markgräfin beſchreibt vie Or⸗ 
felofa al& eine Dame, bie, ohne eine. vegelmäßige 
Schönheit zu fein, viel Einnehmendes gehabt habe, — 
„übrigens, ſetzt fie dann hinzu, habe fie neben ihrem: 
über fünfgigiährigen Vater alle ihre Brüder, deren es 
einen ganzen Schwarm gab, begünſtigt.“ Den Bevor⸗ 
zuge dieſer Brüder war ker Graf: Rutowsky. 
Es ſtellte feine fchöne und geiſtvolle Schweſter, die der 
König noch nicht als ſeine Tochtet anerkunnt hatte, 
und die in Warſchau ſehr vernachläffigt. lebte, hier 
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einſt dem Bater in der Uniſerm des großen Gtenadier⸗ 
regiments won Potodam, wie He mehrmals im ſogenaunten 
Vennstempel zu Pillnitz abgebildet wurve, vor und da⸗ 
nis war cd, wo vieſer von ihr fü entzuͤckt wurde, 
dag er fle ſelbſt als Maitreſſe behielt. 

Die Gräfin Orſelska fol nah Böllnig 
ihrem Bater merkwürdig ähnlich geweſen fein, ſowohl 
in ven Zügen ves Gefichts, als im Temperament un 
Charucter. Ste gehörte zu ven entfchivnunften. Löwin« 
nen des achtzehnten Jahrhunderts, is, wie ein Tar⸗ 
tor, that im Trunke Beſcheid und suuchte Tabak. In 
ihren, von wer berühmten Rosalba. Carriera 
gemalten Porwait auf der Galerie zu BDresven kann 
man ˖eins der durchlebteſten Geſichter, das vieleicht je» 
mals exiſtirt Hat, nit wohl verkinnen. Sie heira⸗ 
these ſpaͤter 1730 10. Aug. vrelundzwanzigjährig den 
bei der jähflichen Armee dienenden und katholiſch ge⸗ 
werdenen Bringen Carl Ludwig von Holſtein⸗ 
Mel, einen Mann von ſehr mittelmäßlgen Eigenfchafe 
tem Sie befaß in Dresden das Flemming'ſche Pas 
lais, das Heutige Landhaus, das der König den Feld⸗ 
marſchall Flemming im Jahre 17237 abgefauft, dann 
nad) vem Zeugbaus-Brande 1729 an Wackerbarth ge= 
geben und dieſem nochmals abgekauft hatte. Er fchenkte 
e& ihr ala Hochzeitsgabe  neuelngerichtet zum Geburtätage 
am 23. Novbr. 1730, «8 warb mit. einem prächtigen, 
die ganze Nacht durch währenden Valle mir Illumi⸗ 
nation eingeweiht. Aus dieſem Palais wurde, wie 
Hafche erzählt, 1731 ein Bang quer über die Schieß⸗ 
gaffe weg nach dem um die Feflung gehenden ſchwar⸗ 
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zen Gang, aus dem man umgefehen ins Schloß kom⸗ 
men Eonnte, erbaut. 80,000 Thaler ließ der König 
ber geliebten Orſelska zum GHochzeitögut zahlen und 
bazu fchenfte ex ihr noch bedeutende Güter, wie ber 
Mercure historique berichtet, für 30,000 Thaler in 
Böhmen und im Teſtament erhielt fe eine Jahrrente 
von 8000 Thaler nah feinem Tore. Die Ehe mit 
dem holfteinifchen Herzog, der die Orſelska nur gehei⸗ 
raehet hatte, um durch den König feine Garriere zu 
machen, dauerte nur brei Jahre, file ward ſchon 1733 
nach des Königs Tode wieder gefchievden, er lebte in 
Königsberg, fie in Venedig und Avignon. Sie flarb 
1769 zweiundfechözig Jahre alt. Ihr mit dem Herzog 
erzeugter Sohn Earl Friedrich Farb 1773, vier 
zig Jahre alt, als kurſächfiſcher Generalmajor. 

Die Mutter der Gräfin Orſelska war, als Au⸗ 
guft nah ver Schladht bei Eliffom aus Polen nach 
Sachſen flüchten mußte, von ihm mitgenommen wor⸗ 
ben — die Gräfin ward gerade in dem Sabre, wo 
die Schweden in Sachſen im Lager fanden, geboren. 
Sie lebte nadhber unter dem Namen Madame Re- 
nard in Nom. Dit ihr war ihr Bruder nach Sach⸗ 
fen gekommen, der fofort in ſächſtiſche Militairvienfte 
trat unter Schulenburg, ber ihn einen ſehr verflän- 
digen Mann nennt, während ver Teldzüge in Flandern 
fein Alves Major war und ſchnell avancirte. Bei des 
Könige Tode war er Beneral-Duartier-Meifter mit 
dem Rang zwifchen General⸗Major und Obrifl. Er 
wurde 1740 in den Reichögrafenfland erhoben und 
farb 1746 in Dresden als General der Infanterie. 
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Diefer Jean Baptiste Renard ift der Ahnherr 
der reichbegüterten Grafen Renard in Schlefien, vie 
hier mit dem guten ſächſiſchen Gelde Fortune mach⸗ 
ten und die große Herrfchaft Großſtrehlitz, ehemals 
dem gräfliden Haufe Colonna = Feld gehörig, - 
erkauften. 

Lady Montague fchreibt in ihren Briefen *), 
daß die Damen In Sachfen. im Ehrenpunkt damals 
nicht fehr ferupulds gewefen fein. Sie fagt von 
ihnen ferner: „fie find fehr gut nach der englifchen 
und franzöflichen Mode gefleivet und haben im Allge- 
meinen hübſche Geflchter, aber fie find die entſchieden⸗ 
fien Zieräffinnen in der ganzen Welt. Sie glauben 
es ſei eine Todfünde gegen die gute Sitte, wenn fie 
jemals auf natürliche Weife fprechen oder fich bewegen. 
Sie affektiren alle ein artige8 fanftes Liſpeln und ein 
unglüdjelige®, niedliches Trippeln.“ Der Xourift 
von Loen bezeugt, daß damals dad Spridywort eine 
Wahrheit geweſen fe: „In Sachſen, wo bie fchönen 
Mädchen wachen.” Er fagt: Der Hof zu Dresden 
war der prächtigfte und galantefle von ver Welt. Das 
fächflihe Blut iſt das fchönfte in Deutfchland: «es iſt 
feuriger, zärtlicher und verbuhlter ald dasjenige feiner 
Nachbarn. Bei Hof, bei den Damen und im Umgang 
überhaupt giebt e8 Feine artigeren Leute, ald die Sach⸗ 
fen. Das Frauenzimmer und darunter vorzüglid das 
Meißniſche Hat etwas überaus Holpfeliges und Lieb⸗ 
reizendes. Hier findet man die beſten Sprachmeiſterin⸗ 


*) Bom Sabre 1718. Fe 
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nen her Dautſihen und der lebliche Klang ihrer Stimme 
macht wurh unfse Inu muben Köne zärtlich und ange- 
wm. Mas ſaͤchſtſcha Biranınzimmer. ühertiiftt och 
die Meglännerinms an Wars und Schuhe, Me 
Hat die Freiheit pr Frauzfinnen und mod Bauer der 
Italienerinnen; in dem ſchmeichelhaften und zärtlichen 
Wein aber geht eß allen vor, Es hat dem Anſehen 
na eine fahr Bittiames und Unſchuldiges; es ſchlagt 
aber die Augen insgemein nur dedwagen nieder, ‚mn 
mit einem geſchärften Plick doſto mehr Unheil an⸗ 
anrishten, 


Am flärkfien drückt fi das Portrait Wolf- 
ramspdorf3 aus: „Lie fähflfchen Damen machen 
ihren Fürften feine Ehre, wenn fie von ihnen zu 
Maitrefien gewählt werden: ihre Gefinnung iſt zu 
niedrig und ihr Geiſt zu unbedeutend, fle erweden 
fein Ehrgefühl, fondern reißen nur zur Ausfchwelfung 
‚fort. Es giebt eine eigne Glaffe Leute hei 
Hofe, die, da ſie aud eignen Mitteln nit 
leben Edunen, ihre Brauen dem Vergnügen 
des Königs aufopfern, um fih in feiner 
Sunft zu erhalten." MWolframsporfräth dem 
König, mit dieſen Damen fo zu verfahren: „leur 
donner un coup de pied, apres s’en &tre servi,‘ 


De Pridiger Baſche, ner Geſchichtsſchreiber 
Opisdens, hat fich die nicht ſehr theatogiſche Mühe 
angehen, fein Gutochten über die Kaſten des verſchadenen 
Geliebten Auguſt's abzugeben, die eine Schrift, die er 
nicht nennt, auf, zwanzig Millionen Thaler berechnet — 
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Der geiftliche Gest glaubt, daß bie Summe nicht üͤber⸗ 
wrieben ſei. 





II. Pie drei Günſtlinge Auguſt's des Starken, 
Uater den uünſtlingen Auguſt'd des Starken 
find beſanders weei Bemerkenswerih, sin Staatsmann, ein 
Bofmann aan ein Solbat: ner Großkanzler Brich⸗ 
liagen, der Oberſtkänmerer Vitztham und 
der Gereralfeldmarſchall Flemming. 


4. Per Grafhanzir Zeichlingen, ein Sturz und feine Be- 
freiung ww Alaigfein. 

Graf Wolfgang Dietrih von Beichlin— 
gen, Geheime Ralh und Großkanzler, wollte ans 
seiner Nebenlinie ver 1507 erlofchenen alten Grafen 
son Beichlingen in Thüringen abſtammen, die nar 
non Adolſtand führte Wahrſcheinlich waren die neuen 
Herrn won Beichlingen nur Miniſterialen, Butg⸗ 
uns ODienſilrute der allen Gtafen, die gleichen Namen 
mit deu Burg, mo fie vienten, führten. Dietrich von 
Beichling oder Bouchling — To hieß er urſprünglich — 
war gehosar 1665 und der Sohn Sans Gottfrien 
Hermanns von Beichling over Beuchling, 
ver abs Geheimer Hark, Oberhofrichter in Leipzig und 
Oberconſtſtorialpraͤſivent In Dresden im Iahte 1705 
Farb: er. überlebte nech den Sturz feines mächfigen 
Sohnes und war Herr auf mehreren lauſitziſchen Gütern 
Dallwitz bei Baugen, Doberſchau, Zſchorna, Baſelitz 
u. ſ. w. Er war tief verwickelt in die Neitich ügifdge 
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- Doppelchegefchichte, und warb beſchulbigt, fogar das 
Eheverfprechen des Kurfürften concipirt und im Ober 
eonfiftorium zu Gunften der Doppelche gewirkt zu. 
haben. An Spener, ber ihn am 12. September 
1694 wegen feiner Entlaffung vom Dberconfiſtorial⸗ 
präfidentenpoſten — in den er erſt 1608:wieder ein⸗ 
geſetzt wurde — getröftet hatte, erließ = unterm 21. 
September ein langes Vertheidigungsſchreiben *). Des 
Großkanzlers Mutter war eine Tochter des Geheimen 
Raths und Kanzlers Wolf Siegfried von Lüt- 
tihau auf Zſchorna bei Wurzen. 

-Dietrih von Beihlingen: Haile Bereits 
früher unter Kurfürſt Johann Beorg IV. eine 
große. Rolle am ſächfiſchen Hofe gefpielt, va feine 
Frau, Catharine Neitſchütz, eine ältere Schweſter 
der Gräfin von Rochlitz war. Bei dem Negie⸗ 
rungsantritt Auguſt's war er Hofrath und befand fich 
in Wien, wohin ihn Johann Georg IV. wegen 
Freilaſſung Schöning’d und Betreibung der Er⸗ 
hebung ver Gräfin Rochlitz In ven Reichsfürſten⸗ 
ſtand gefandt Hatte. Er hatte zu dieſen beiden Nego⸗ 
tiationen bedeutende Geldſummen erhalten, über bie er 
Rechenſchaft abzulegen hatte. Er zog vor ſich nad 
Holland zurädzuziehen. Auguft pardonirte Beich⸗ 
lingen: er war, fein Geldbeſchaffer {gen als er noch 
Prinz war geweien, er fuhr in dieſem Berufe fort 
and wußte fih Bald bei Ausuf einen feſten Stand 
zu madıen. 


un. 


) Spener letzte Theol. Betenfe. Art. 8. Gert. 45. 
©®76 . ® j 
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Flemming aber war es, der Beichlingen's 
Glück machte und die große Undankbarkeit Beich⸗ 
lingen's, eine feiner Haupteigenſchaften neben her 
zweiten, Untreue im G@eldpunfse, zeigte ſich ſehr bald. 
Flemming war, nachdem er die Wahl Augufl's 
zum König von Polen durchgeſetzt Hatte, Minifter ge⸗ 
worden; Beiehlingen, den Flemming zur Wahl 
mitgenommen hatte, wurde auch Minifler: Flemming 
überließ ihm die Finanzen, die gerade Beichlingen’d 
Lieblingsfach waren, und die ihm beim König, der vor 
allen Dingen immer und immer Geld brauchte, immer ſtei⸗ 
genden Credit verichafften. Er mußte ſich beim König 
dergeftalt in Gunſt zu een, daß er kurze Zeit darauf, 
im Sahre 1700, nachdem er Mittel getunden hatte, 
den Bifhof von Raab, Großkanzler und erften 
Minifter, zur Abdanfung zu vermögen, an feine Stelle 
einructe. Don da an fland er in Allem Flemming 
entgegen. Beichlingen warn auch noch Oberhof 
marſchall und fland jo an der Spike von Hof und 
Staat; jein ſchnelles Steigen macht es allerdings 
wahr, was Wolframsdorf im Portrait de la cour de 
Pologne jagt: „Es war ver faft allgemeine Behler 
des Hofs, vie Leute zu ſchnell und über Verdienſt in 
die Höhe zu bringen.“ | 
Beichlingen, einer der größten SProjerten« 
macher, wußte den Köuig mit immer neuen glänzenden 
Ausfichten auf veiche Huͤlfomittel zu unterhalten, er 
vergaß fich dabei ſelbſt nicht und fand Wege, dem 
König nah und nach binnen ſechs Jahren eine und 
eine halbe Millionen Thaler baar vg zuſchießen; außer⸗ 








dem wurbe ihm noch im Sahre 1700 ſchon die Gerr⸗ 
ſchaft Hoyeroworde in ber Oberlauf um 250,000 
Thaler eingeräumt. 

Beichlingen warb Hierauf in demſelben dahre 
1700 von Raifer Leopold in den Grafenſtand erho⸗ 
ben. Bein Einfluß war ſechs Jahre lang gerabegu 
alluermögend. Sein Sturz erfolgte aber und zwar auf 
erientatifche Weiſe plotzlich, ſchon 1703 am 13. April 
am dritten Ofterfeiertnge zu Thorn in Polen, wohin 
es damals zum König gegangen war, der eben gegen 
Carl XII. zu Feld lag. 

Mächſte Urſache feined Sturzes war der rufs 
fifge Hof und daß politifche Syſtem, dem Auguſt 
fich von jegt an entſchieden zuneigte, um fi in Polen 
zu behaupten und Sußfivien zu erhalten. „Der König, 
ſchreibt einmal Patkul unterm 18. September 1703 
aus Warſchau an Peter den Großen, Kat fi 
reiht mit Bewegung um den Beichling beflaget, wie 
gefährlih der Mann mit ibm umgegangen und an 
allem Urſache ſei, desfalls auch feinen verdienten Lehn 
befommen fehlte. Bat auch E. Zaariſche Mal. möih⸗ 
ten doch alles paſfirte vergeffen und ſich verfichent halten, 
daß er von Der Freundſchaft mit E. 3. M. die 
Er anigo recht eflimirte, fih nicht wollte 
trennen laffen, follte et auch Kron und 
Zepter Eoften.” Beichlingen hatte gerathen: „flth 
ſtatt aufs Engſte mit Rußland, lieber aufs Engſte 
mit nem KRaifer zu verbinden und Deshalb Im ſpa⸗ 
wiihen Erbfelgekriage dem Kaiſer als Meihafirft 
- Mpadliche Hhlfe & leiſten, wie kraft ihres wegen dem 
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Kurbut umd der Königbtrone arfchlofienen Vertraͤge 
Breußen hat and Hannover Die richtigſte 
Politik wäre, ofen weil tiefe zwei Mächte ſchon wit 
yon Kaiſerhoße gingen, ‚bie, die das Portrait de la 
oer de Pologne angieht, gerusfan: „sich ganz swutnal 
. u halten und fa von Oeſtreich und Irantereidh, 
vdas mem bach wegen der Melen ſchonen mußte, zugleich 
wen Pelz; Äreichen zu laſſen.“ Wirklich mussen damals 
behufs einer bewaffneten Nentsalität Kurſachſens in Wer⸗ 
bindung mit Dänomark, Wolfenbärtel, Gotha 
und Münſter Unterhandlungen gepflogen un» erſt der 
Zutritt Kurſachſensb zur Allianz für Oeſtreich am 16. 
Sanuar 1702 zerriß dieſe Unterhandlungen: Wolfenbisttel, 
208 12,000 Bann zur Aufsechtechaltung der Neutralität 
nit franzöfifchem Gelde geftelle hatte, warb mit Gewalt 
yon dem Plane abgebracht, eben fo mußte Gotha 
zurlchreten, nad 0000 Mann auch mit franzöflichem 
Gelde aufgebradgt Hatte. Außer den Infinuationen des 
zuffiichen Hofs, denen in Folge ber von Auguft ergriffe⸗ 
wen Policik, fi ganz vornehmlich auf Rußlaud zu 
Reifen, nachgegeben wurde, wirkten zu Beichlingend 
Gtunz noch fein Zerfall nit dem gut rufſiſch geſtimm⸗ 
ten Statthalter Yürftenberg, die Feindſchaft mit 
Pflug und zusädft jelne Abneigung gegen vie Für⸗ 
Kin Lubomirska, vie neue Maitreffe des Königs, 
die die von ihm gehaltene öſtreichiſthe Gräfin Siterle 
verdraͤngt batte. 

Aber der legte Hauptgrund feine Sir war: er 
war fh: veich in ven ſechs Zahren feiner Herrſchaft ge= 
waspen, ver König wollte fein Geld. Man Hatte vor⸗ 
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gebend Beichlingen gewarnt: bes Kalfer und Han« 
nover hatten ihm Zufluchtöflätten angeboten. „Le roi, 
ſchreibt Hartdaufen, prince le plus dissimule du 
: monde recut Beichlingen avec le dernier. accueil 
' de faveur et jusqu’au dernier moment lui mentra 
Ja derniere confiance, le consultant sur tout, lui 
faisant tout expedier selon ses sentiments et hui 
disant encore deux heures, avant le coup, en hem- 
brassant quil le croyoit l'unique à les faire regner 
beureusement et ne se fieroit qu'à lui seul.“ 
Beichlingen ward in Thorn mitten in der Nacht 
. Dur) ven General Lagnadco aus dem Bette her⸗ 
. aus arretirt uns im GSchlafrod unter. einer flarfen 
Escorte auf den Königflein geſchafft; Hier faß er fleßen 
Sabre lang gefangen mit feinem Bruder, dem Ober- 
: faltenier und jeinem Factotum, dem‘ Hofrath und Pe 
fexendar Georg Gottlieb Ritter, der in feiner 
Abweienkeit den Vortrag beim König gehabt hatte, 
einem ſehr gefchickten, beredten und federgeiwanbten 
Iuriften, ven man fürchtete und der übrigens: fidy wie 
fein Herr zu bereichern verfkanden hatte: er war ur⸗ 
fprüngli em armer Advocat geweſen und beſaß jept 
ein Vermögen von ein paur Tonnen Goldes. 
Mit Beichlingen fiel feine ganze Faetion: In 
Danzig ward feine Schwägerin Mechenberg, wie 
ihn als Geliebte behersfchte, verhaftet und feine beiden 
Brüder, von denen der eine, Gottlob Adolf, früher 
Generaladjutant, jet Oberfalkenier war und der an⸗ 
dere Oberpoſtmeiſter. In Dresden verhaftete man ven 
Kammerpräfipenten Seinrich von Ein ſtedel. Roch 


An. 
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eine Menge andere einflußreiche Leute, wie der General- 
lieutenant von Benfenpdorf u. f. w., famen damals 
auf ven Königflein, Sonnenſtein und andere Fe⸗ 
flungen, auch Beichlingen’8 alter Bater ver Con⸗ 
fiftorialpräftpent. 

In einem aus Dresven am 29. October 1703 
erlaffenen Batente, da8 an allen Amts» und Rath⸗ 
bäufern in Sachſen Öffentlich angefchlagen wurde, wurs 
den Beichlingen ein ganze Reihe „Malverfationen und. 
Untreuen“, die er verübt haben follte, heigemeflen. An 
der Epige fland, daß er „negromantifcher Künfte gegen 
des Königs höchſte Perſon felbft, gefährlicher Weile, 
und andere, fo er für feine Feinde gehalten, fi zu 
bedienen intentionirt geweſen“ — die Sache revucirtte 
fich darauf, daß Beichlingen eine ungemeine Liebe zu 
den geheimen Wiffenfchaften, zur Alchemie, zur Geo⸗ 
mantie und zur Punctirfunft befaß. Sein Secretair 
Raphael war in diefer Kunft wohlbefchlagen und 
hatte den Großkanzler damit fo eingenommen, daß er 
nicht eher ein Staatsgefhäft angriff, bis die Punkti⸗ 
rungen Heil verfprocdhen Hatten. Yerner warb ber 
Graf bezüchtigt, „Correſpondenzen, Schreiben und 
Berichte, fogar jolche, die zu des Königs eigenhän- 
digem Empfang geflellt gemefen, hinterhalten und uns» 
terichlagen, auch ſonſt die Gefchäfte verfchleift zu ha⸗ 
ben“ — das Gerücht ging allerdings, daß man unter 
des Grafen Sachen eine ganze Kifte mit zum Theil 
ſchon vor längerer Zeit eingegangnen Schreiben und 
davon mehrere unerbrochen, aufgefunden habe, und 
Wolframsporf fpricht von der natürlichen Faulheit 
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und Geſchaͤftsunwiſſenheit Beichlingens als ganz neterim 
ſchen Thatſachen. Weitere Anklagepunkte waren: „der 
Graf habe Blanquete gemißbraucht, die ber König ihhm 
auf ſein Verlangen zu gewiſſen Geſchäften ausgeftellt 
habe“ — „ver Graf habe unter der fortwährrnden Vor⸗ 
fpiogelung, daß er dem Könige einen flarfen Verfhuß 
getban, vie Adminiſtration der königlichen Revenüen 
an ſich gezogen, Die königlichen Kaffen mit feiner 
Kaſſe vermengt um falſche Rechnungen geführt — 
diefer Punkt war ver faule: das Manufcript Wol⸗ 
fnramsdorf's jagt ausdrücklich, daß Beichlingen ſeit 
dem Jahre 1700 alle Unterfuchungen, die man in 
Sachſen wegen Veruntreuung von Einfimften angeſtellt 
habe, habe fallen laſſen und von denen, die Rechnung 
haͤtten ablegen ſollen, Geld gezogen habe. Rach und 
nach ſei er ſo geldgierig geworden, daß jedermann ihn 
habe für Geld Haben können — „und ohne dieſes that 
er für Eeinen Menſchen etwas.” Berner ward Beich⸗ 
Iingen: zum Verbrechen gemacht: „er babe ſich gewiſſer 
Hauteurs angemaßt, namentlich eine Genealogie drucken 
lafien, werin er gegen die Wahrheit ermeifen laffen 
wollen, wie fein Geſchlecht aus dem Wittelindifchen 
Stamme und ſächfiſchen Haufe entfprofien fei, auch 
über das ihm vom Kaifer verlichene Wappen einem 
Fürſtenhut ſetzen laffen“ — die Wahrheit iſt, daß 
Beichlingen im Jahre 1702 allerdings eine Medaille 
in Form eines ſächſtſchen Thalers bat ſchlagen laſſen, 
wo über dem Beichlingifchen Wappen im Mittelſchilb 
ein gefrönter Fürſtenhut fit. Das Gerücht ging, 
der Großklanzler wolle ale feine Güter in Sachfen 
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verdaufen und ein Furſtenthum in Schlefien er. 
werben, wie machen 1716 fein Nachfolger, ver 
Miniſter von Hoym, der ehemalige Gemahl 
der Gräfin Eofeb es wirklich geben hat. Die 
Genralogie wer Beichlingen, vie das Geſchlecht 
auf Wittelind zurückführt, Hatte allerdings bereits 
im Jahre 1701 ein Hiftoriker Knauth, um dem 
großmädtigen Mintfter zu ſchmeichrln, in Druck aus⸗ 
. geben laſſen, die Schrift entbielt aber fo große Irr⸗ 
thümer, daß ber Gmf den kurſächſtſchen Hiſtoripgra⸗ 
pben, ven berühmten Tentzel in Weimar anging, fie 
in einer anderweiten Schrift zu verbeſſern. Diefer 
that Der Suche aber ſo weit ein Genige, daß er nach 
des Grafen Ball um fein. Hifloriograppmamt Sam. 
Fernerweite Berbrechen, die dem Grafen im dem Pa- 
tente, das damals ungeheured Aufſehn erregte, zur 
Zaft. gelegt wurde, waren: „er habe gegen bed Königs 
Billn bis an ſechs Tomnen Goldes an fogenannten 
rothen Sechfern. ausmünzen laſſen“ — dieſe Sechfer, die 
fprihwörtlich in Sachſen die Seufzer genannt wurden, 
enthielten allerdings kaum ein Loth Silber, ſtatt Daß 
fie vier Loth enthalten jollten. Namentlich warb dem 
Grafen und allerdings ganz mit Recht noch als ſchwe⸗ 
res Verbrechen angerechnet: „daß er dem König gerathen 
babe, fo viele Lanvesiheile von Sachſen abkommen zu 
laffen; Sein Borichlag fei geweſen, noch andere ſolche 
Zandesveräußerangen bis zu einer Werthhöhe von vier 
Millionen Thaler ins Werk zu ſetzen“; — „er habe fer- 
ner am Statthalter Fürſt von Fürſtenberg fi 
durch verbotene Mittel vergriffen” — „va er feine. 


208 





meifte Zeit auf verbotene Kuͤnſte, delicieuſfes Lehen und 
andere Zeit verderbende Berrichtungen gelegt, darneben 
auch fi groß und reich zu machen feinen einigen 
Borfag fein laffen, wären vadurch Die Zäniglichen 
Affairen verfäumet und importante Staata⸗ und Grld- 
fachen durch ihn feinem Bruder dem Oberfallenier und 
der Sreifrau von Rechenberg (feiner Schwä⸗ 
gerin) anvertraut worden; — enblich und zuleht habe 
er in Berwaltung feined Kanzleramtes ſich nur das 
Beldſchneiden angelegen fein laffen, die Salzwerfe in 
Polen untreu verwaltet und die fächfliche Kammer sum 
Hoͤchſten geſchwächt.“ 

Es liegt auf der Hand, daß das volle und ge⸗ 
rüttelte Maaß von Schuld, welches hier auf das Haupt 
des mißliebig gewordenen Miniſters ausgeſchüttet wird, 
nur dedhalb ausgeſchüttet wurde, weil man das Volk 
taͤuſchen und irre führen wollte. „Es wurde der Graf, 
ſagt der jüngere Moſer, auf alt Ruffſiſch durch ein 
im Lande ausgeſtreutes Patent proftituirt, wovon fein 
vernünftiger Menſch mad glaubte, Hingegen die wahre, 
aber ungedruckte Urfache feined Falles in den Kaffees 
häufern erzählt wurde. 

Beichlingen Fam im Garneval 1709 wieber 
frei, indem die Königin Mutter und beſonders vie 
Gräfin Coſel fih für ihn verwannte, bei der bie. 
Frau von Rechenberg, welche fie fchon früher freis 
gemacht hatte, durch ihre Unterhaltungdgabe fehr viel 
vermochte. Die Beichlingen’fhen Büter und alles 
baare Bermögen, 1°. Millionen, Hatte ver Kd⸗ 
nig confiscirt: 1704 erhielt vie Lubomirska bie 
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verrſchaft Hoyerawerda und 1705 ſchenkte ihr Auguß 
das Beichlingiſche Haus in Oresden auf ber Pirnai— 
ſchen Gaffe, dad heutige Amthaus.“) Beichlingen 
‚ ‚lebte nun auf feinem Gute Zſchorna bei Wurzen. Er 
ließ ſich von feiner Gemahlin, ver Schweſter der Grä- 
fin Rochlitz, der er nachwies, ‚daß fie während ſei⸗ 
nes Arreſtes ein Kind gehabt Habe, ohne Prozeß ſchei⸗ 
den und gab ihr eine Penſion von 300, Thalern. 
Nach ihrem. Xope. verheirathete er fih noch einmal 
1715, funfzig Jahre alt, mit einer Tochter ded Ge⸗ 
Heimen Raths und Oberhofmeiſters ver Königin 
Mutter von Miltig auf Scharfenberg und farb 
1725, ſechzig Jahre alt. Seine beiden Söhne ſtar⸗ 
ben wenige Jahre nah ihm. Von feinen Töchtern 
heirathete eine 1736 ven Grafen Nicolaus Wili- 
bald von Gersporf, Geheimen Rath auf Baruth, 
den Sohn des erflen Grafen, die andere 1739 einen 
Sohn des Geheimen Raths Grafen Carl Sieg- 
fried Hoym, der ein Sohu des mehrgenannten 
Kammerdirertors unter Sohann Georg IV. war. Aus 
feinem Geſchlecht wurde fpäter die Tochter des Geheimen 
Raths Gottfried Dietr ch, die feine Broßnichte 
war, regierende Herzogin von Würtemberg als vie 
Gemahlin Ludwig Qugen’s, der 1795 flarb. 

Harthaufen’s Schwefter, die fhöne Babet, 
Hatte den Bruder des Großkanzlers, ven Oberfalfenier, kurz 
vor der Gataftrophe geheirathet und durch Harthaufen 


H Beichlingen's Bruder, der Oberfalfenier, baute 
fpäter 1713 ein neues Haus auf der Morisfirage. 


Sach ſen. V. 14 
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ward die Befreiung ver Beichlingen eingeleitet. Er 
berichtet Darüber alfo: 

„On e&toit fort mecontent de mon beau frere 
qni s’enrichissoit tout comme son frere et de Ma- 
dame de Rechenberg, maitresse du Grand 
Chancelier,*) qui se me&loit de tout et ayant un 
genie’superieur étoit très intriguante, elle posse- 
doit le premier ministre entierement, il ne pouvoit 
lui rien cacher. Le roi le pressoit de l’aban- 
donner, mais trop epris d’elle se croyant trop en 
faveur et trop necessaire et meprisant trop ses 
ennemis, il n’en tint aucun compte; il fitla grande 
faute d’etre un an absent du roi, ne voulant pas 
se separer d’elle et n’osant pas la mener à la 
cour. Il avoit en Saxe une autorite absolue, con- 
seil et tout Jui etoit subordonne et obeissant à 
ses ordres par ceux du roi; cela le flattoit et l’en- 
dormit. Le prince de Fürstenberg, stadt- 
halter en Saxe, qu’il me&prisoit, cabala contre lui, 
la maitresse du roi**) &toit son ennemie et le 
Comte de Pflug, grand chambellan, ennemi 
dangereux et profitant de toutes les occassions 
finement et suscitant tous les gens de la chambre, 
qui à lordinaire possedent de certains caracteres 
de princes, envenima le coeur du roi contre lui. 
Sa grande ressource etoit de trouver moyen par. 





*) Luife von Rechenberg, Tochter des Feldmar⸗ 
ſchalls Schöning. 
») Die Fürſtin von Teſchen. 
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son credit & fournir les grandes sommes necessaires 
tant pour les plaisirs et terribles depenses du roi 
que pour la guerre, en quoi il etoit l'unique capable. 
Mais on trouva un faiseur d’or, qui effectivement 
avoit de la tincture, mais ne la savoit pas faire; 
u fit l’experience devant le roi tantöt que sa tinc- 
ture dureit tant de fois, que le roi le voulutz 
on lui persuadoit, quil la saveit faire, mais dams 
Vespace d’un an, ei on bercoit le rei de grande 
projets, ou, ayant naturellement les vues les plug 
vastes et ’ambition la plus demesuree, il donnoit 
thto baissee, Il voulut primer surtout les 
princes de son temps et cela en toutes 
choses; il voulut faire des conquftes 
eclatantes et pourtant ıl vouloit nager 
dans les plaisirs et ne pas travailler, 
Ces continuelles augmentations de tre- 
sors par la transmutation etoient juste- 
ment ce qui lui falleit; il wavoit quä 
ordonner: ses ministres feroient les af- 
faires et ses generaux, ayant des ar- 
mees suffisans et bien payees, feroient 
les conquetes. La perte des Beichlings 
fut resolue. 


Der’ Goldmacher, deſſen hier gedacht wird, war 
Böttiger, über deſſen Mitwirkung zu des Groß⸗ 
kanzlers Sturz Gart ha uſen einige ſehr intereſſante 
Aufſchlͤſſe giebt: beide Hauptfactionen am Gofe, bie 
Faction Fürſten ber g und die Faction Beichlingen 

14 ® 
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Bedienten fih Böttigers, um ihre Pläne durch⸗ 
zufeßen. W 

„Le Stadthalter Fürstenberg fit mener 
Böttiger. à Dresden et ayant exagere cette cap- 
ture au roi,.on l'y retint bien garde. Le roi, 
revenant de Pologne, l’examina et ordonna alors à 
son grand chancelier Beichling, qui se croyoit 
fort dans ces sortes de malieres de l’examiner et 
de lui en dire les sentiments. Beichling le fit: ke 
garcon apoticaire étoit jeune, sincere et n’aimoit 
que sa vie et sa liberte; il se jetta aux genoux 
de Beichling, lui avoua son ignorance et le sup- 
plia de, lui obtenir sa liberte. Beichling prit 
cela pour un artifice du Statthalter, qui l’avoit eu 
entre ses mains, le rudoya et le menaca, pour 
tirer de lui la verite.e Beichling dit au roi, que 
ce garcon n’entendoit rien et &toit un fourbe, dont 
le Statthalter se servoit, pour duper le roi. Le 
Statthalter avec sa cabale dit à ce garcon, que 
Beichling avoit jure sa perte et que pour sau- 
ver sa vie, il n’avoit d’autre ınoyen, qu’a se dire 
au roi adepte et qu’apres avoir mis son ennemi 
Beichling hors de pouvoir de lui nuire, on le 
laisseroit aller, ou il voudroit. Le Statthalter et 
sa cabale insinuoient d’un autre cot& au Toi, que 
Beichling etoit en rage de savoir un faiseur d’or 
aupres du roi, que s’etant jusqu’a ceite heure 
soutenu en faisant avoir de largent au roi, il ten- 
teroit tout, pour empeächer, que le faiseur d’or 
put reussir et comblat le roi de tr&sors et le mi 
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en etat d’executer tous ses grands desseins sans 
avoir besoin de Beichling; que ce garcon par 
consequent n’etoit pas en sürete de sa vie. Pour 
mieux persuader le roi, ils firent faire plusieurs 
fois devant le roi et m&me par le roi l’experience 
de la transmutation en petites preuves par le mo- 
yen de la tincture, qu’avoit le faiseur d’or, et ils 
forcerent ce garcon, en le menacant de la mort 
de dire au roi, qu’il en feroit en quantit&, mais 
qu’il lui falloit un an de temps. Le garcon, craig- 
nant la mort, esperant la liberte .et se voyant re- 
bute par Beichling, disoit au roi tout ce qu’on 
vouloit. Mais ce n’auroit eu aucun effet, si 
Beichling fut reste aupres du roi; il savoit trop 
bien le prendre, se rendre necessaire et culbuter 
ses ennemis dans les occasions; mais sa longue 
absence gäta tout. Le roi étoit obsede jour et 
nuit contre lui, les accusations se multiplioient et 
personne ne destruisit cela. On promit pour 
le moins au roi un million d’ecus par se- 
maine. On le persuada que Beichling pos- 
seda neuf millions et que le roi devoit 
sen contenter en les lui dtant pendant 
Yannee que le faiseur d’or travailleroit, 
Enfin la ruine de Beichling fut resolue.” 

„Le Statthalter avec sa grande cabale y tra- 
vailla en Saxe; ce furent couriers sur couriers, 
qui portoient des grands memoires contre Beich- 
ling en Pologne. Le grand chambellan Pflug ou- 
tra son innimitie personelle, vouloit &tre grand 
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marechal et premier ministre: tout ce qui etoit 


dans la chambre du roi, lui &toit devoue et par- 


joit selon sa volonte. La Lubomirska, 'mal- 
tresse regnante d’alors etoit ennemie de Beich- 
ling, qui l’avoit contrequarre, etant du parti de 
la Esterle, quelle avoit debusquee, et & qui on 
avoit promis la seigneurie de Hoyerswerda de 
20,000 ecus de revenue, que possedoit Beich- 
ling. *) On employa encore contre lui la faction 
francoise en Pologne, parceque Beichling avoit 
port& le, roi à l’alliance avec PEmpereur et les 
allies. Tout cela travaillait a force; mais sans le 
faiseur d’or et ses ressources it leur auroit été 
difficiie, le roi ayant toujours eu force 
d’argent par Beichling et son grand cre&- 
dit, et les autres ne lai ayant jamais pu 
fournir. Ainsi ce garcon d’apotiquaire, sans 
etudes, sans genie, sans conduite füt lV’arbitre du 
sort d’an premier ministre et füt employe dans de 
si grandes affaires malgr& lui et d’une maniere si 
«xtraordinaire.” 





*) Um id fider zu flellen, hatte Beichlingen das 
Haus Hannover in ben Beflg von Hoyerswerda fegen und 
die Sarantie übernehmen lafien, während er ſelbſt Herr da» 
von blieb: deu König hatte in feiner gewöhnlichen Sorglo⸗ 
figleit eingewilligt, nachher hatte man ihm die Handlungs⸗ 
weiſe feines Minifters in ihrem ſchimpflichen Lichte darge⸗ 
Rellt. Beichlingen rettete vor feinem Sturz 15,000 Ducas 
ten In die Keller des Schloffes zu Eelle, wo Harthaufen 
Kammerherr war: fie wurden fpäter teclamirt und ver Her: 
zeg yon Celle lieferte fie ans. 


Mn. 
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„Le roi le menagea, le caressa, lui fit de pre 
sens, lui fit m&mie des confidences, et lo consulta 
sur les affaires d’&tat, en Jui parlant de l’emploi 
de tant de träsers, qu'il lui Hirreroit,“ 

„Ce faisenr d’er voyant après la chüte de 
Beichling, qu'on ne lui teneit pas la promesse 
de lui rendre la liberte, avöua plusieurs fois au 
roi, quil ne savoit pas faire la tincture, mais 
l’avoit eu de l’adepte et qu’il ne demandoit que sa 
liberte. On persuada au rei, qu’il menta, pour 
se tirer de ses mains et quil ireit enrichir un 
autre prince. Le roi lui entretint une bonne et 
grande table, lui fit donner tant d’argent, qu'il 
demanda, lui laissa avoir de maltresses, mais le 
tint enferme sur la forteresse de Dresden et ne lo 
laissa parler a ame qui vive, qu'à certaines gens 
confidens du Statthalter, qui le gouvernoit et se 
relayoient, pour &tre avec lui; un certain con- 
seiller de la chambre Nemitsch et mon mediecin 
Bartolom& en &toient.“ 

„Quand les Suedois fürent en Saxe, on en- 
voya ie faiseur d’or au Königstein ou il avoit plu- 
steurs fois va Beichling, lui avoit raconte une 
grande partie de son histoire et marqu& son me- 
contentement.“* 

„Le roi Talloit encore toujours voir et lui 
parler confidemment. Ce faiseur d’or etoit devenu 
dissimul&e; il etoit inconstant dans ses actions, 
tantöt bien avec le Statthalter, tantöt mal; tantöt 
brouille, dans sa mauvaise humeur avec les espi- 
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ens, tantöt lie d’amitie avec ewx. On le faisoit 
toujours ‚travailler au grand oeuvre et le roi füt. 


souvent chez lui des heures entieres.. Hoym *) 
etoit oblige de lui fournir Pargent; ou le lui lais- 
seit'parler, mais rarement;. il menagoit fort Hoym,. 
parcequ'il difficultoit quelquesfois et wi ecrivit de 
fort grandes lettres.“ - 

Der Goldmacher, ver fo weſentlich wider fein 
Wiſſen zu Beihlingen’s Arretirung beigetragen hatte, 
warb nun wieder ein Kauptmittel, um ihm die Freiheit 
zu verfchaften: Haxthauſen betrieb dieſe Sache ſelbſt 
fehr eifrig, es galt fie gegen Fürſtenberg und 
Pflug durchzubringen. 

„Hoym me fit un jour prier de venir chez 
lui, il me fit Jire une 'lettre de deux feuilles du 
faiseur d’or, ou il lui fit relation de plusieurs 
choses touchant le Statthalter, et aussi de plusieurs 
entretiens avec le roi, ou entre autres le roi lui 
avoit entame le chapitre de Beichling; il de- 
mandoit à Hoym ses sentiments la dessus, pour 
pouvoir regler sa reponse. Je sortis pour envoyer 
prier Madame Vitzthum **) de venir chez son 
frere. Elle y vint et nous tinmes conseil. Nous 
trouvames que ce qu’il mandoit du roi, etoit ve- 
ritable, parceque sans cela le faiseur d’or n’en 
pouvoit rien savoir, mais nous étions incertains 
sur la conduite de Hoym. Cela pouvoit &tre d’un 


*) Der frühere Gemahl der Eofel, der damalige erſte 
Finanzminiſter des neuerrichteten Cabinets. 
27) Gemahlin des Oberkamme rherrn. 
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eöte un piege du Stalthalter, pour se metire au 
fait, ou. le faiseur d’or lui servoit d’instrument; 
et d’un autre cöte le faiseur d’or pouvoit y aller 
de bonne foi et il ne falloit pas le cabrer. Nous 
-resolumes que Hoym ne lui repondroit pas par 
€crit, mais cbercha à lui parler sous d’autres pre- 
textes avec l’agr&ment du roi et qu’il se montrat 
fort indifferent pour les Be ichling envers lui, 
mais y ajoutät: „qu'il Jui étoit nullement contraire et 
soubaitoitsa liberie, vu qu’il lui avoit fait plus debien, 
que de mal et qu'il avoit et& assez long temps en 
arret, sans qu’on l’eut pu convaincre de ce qu’on 
Y’avoit accuse, qu’ainsi le roi augmenteroit sa gloire, 
en finissant son malheur.‘ 

„Hoym lui repondit donc simmplement en. mi 
demandant un entretien. Le faiseur d’or en trouva 
bientöt un pretexte, le roi ordonna à Hoym.de | 
Jui parler;. Je faiseur d’or lui fit le recit entier 
et mohtra envie de lui aider. Hoym loua sa bonne 
intention, mais lui dit, qu'il en seroit bien aise, 
mais n’y pouvoit pas travailler. Je fus chez la 
Cosel lui raconter tout cela, lui remontrois le 
danger de ce lieu si suspect et la priois de prendre 
ses mesures la dessus. Elle se resolut, ayant 
men& la chose si loin A un moyen extraordinaire. 
Elle temoigna au roi une envie de voir les ope- 
rations du faiseur d’or et le pria de la mener avec 
lui, quand il y iroit. Elle prit ses mesures à en 
ötre avertie, elle ne quitia presque plus le roi, et 
elle ’accompagna chez le faiseur d’or toutes les 
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fois, qu'il y alla, en le prenant sous le bras quel- 
mie mauvais temps, qu’il fit. C'étoit ordinaire- 
ment le soir; elle emp&cha par la les longs en- 
tretiens tete à tete.“ 

. „Je voyais peu le rei, c’eteit chez la Gosel, 
eu au grand jardin, car il ne venvit jamais dans 
Panticbambre, mais il avoit des trous dans la 
porte, par lesquels il regardoit ceux, qui &toient 
dans l’antichambre. Al n’stoit plus si fachd contre 
les Beichling et ne Tavoit möme jamais 
6t€, desgrandes prises de trösors, qu’on lui avoit fait 
esperer, y avoient contribus; mais il n’aimoit pas 
ceux, qu’il avoitioffense et il craignoit ses ministres en 
place. La Cosel sollicita fort sa delivrance, il ne di- 
soit positivement ni oui, ni non, maislaisoil esperer. 
Hoym ne negligea point d’occasion de lui dire des 
nouvelles du Grand Chancelier. et de lui parler en 
safaveur, Vitzthum seconda la Cosel. Le Grand 
Chancelier nous envoya des promesses magnifiques 
pour sa liberte, entre autres 600,000 ecus de plus 
de revenus; je le donnois ä la Cosel, qui le pro- 
duisit au roi; il en fut tente, mais il se ravisa 
bientöt: „j'ai ete si souvent la dupe de ses pro- 
messes, dit il, qu’il me faut une honne caution.“ 
La Cos el me le dit et je lui repondis: ‚je m’of- 
fre pour sa eaulion en personne et avec mes bi- 
ens‘‘, tant jagissois de bonne foi et erus Beich- 
ling homme de parole, j’agissois bien imprudem- 
ment; cela tourna bien peur moi. Quand le 
roi l’eut appris, il dit: „Al est trop konndt-hom- 
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me, et ne sait pas à quoi Hl s’engage, il en 86 
roit la dupe, je ne le prendrois donc pas au mot, car 
je _connois trop les progets de Beichling.“ Il voulet 
pourtant savoir, en quoi consistoit Ja promesse et 
Beichling s’exaiseit de le decouvrir auparavant 
d’avoir laliberte; cette affaire traina un peu ete. ote.“ 

„La negotiation avancoit fort: nous en vinmes 
aux conditions, Le roi chargea Hoym d’en trai- 
ter avec moi; il eut par la occasion d’en. parler 
40us les josrs au rei, en lui faisant rappeort, La 
Cosel la pressoit sans oesse, Le rei me fit 
meme venir quelquesfors et traita avec moi, d'ou 
je sortis assez bien, la Cosel et Vitzthum ötoient 
presens. Le roi avoit bien denne la eommission- 
de traiter avec Hoym, mais comme il se defiait 
de ses mimstres, il voulut se mettre au fait par 
d’autres voies.” 

„Il s’agisseit de Testituer au Grand Chancelier 
ce qu'on lui avoit pris et de lui assurer un entre- 
tien. Le Grand Chaacelier prouvoit qu’on lui 
avoit ot& 1,500,000 ecus; le rei n’en avoit gueres 
täte ei n’en avoit eu que ce que le Grand Chan- 
celier lui avoit preis pendant son ministere, 
c’&toit environ 500,080 ecus argent comptant, que 
le rei lui devoit, et 250,000 ecus, dont il avoit 
achetE du roi la seigneurie de Hoyerswerda. 
Tout le reste avoit &te pris par le Statthalter et 
le ters et le quart, chacun s’etant aecomode de 
ce qu'il avoit pu attrapper, plusieurs faisant des 
bagatelles de tout au roi, lui avoient demande des 
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morceaux d’hötelleries, moulins etc. et les aveient 
obtenues et vendues. Et comme rien n’avoit ete 
specifi6, ou ne savoit, qui accuser.“ 

„On demandoit donc que le Grand Chancelier 
renoncat & la restitution, le Grand Chancellier 
s’offroit à renoncer à la dette du roi, mais point 
au reste et il demanda en r&compense pendant sa 
vie une rente &quivalente aux interöts de la deite 
du rei, pour pouvoir vivre selon son caractere, 
ce qui alloit à plus de 35,000 ecus par an. Apr&s 
bien de pourperlers, le roj promit 8000 ecus de 
pension sa vie durant et qu’il renoncat au capital 
touchant le roi; qu'il vivroit sur sa terre *); qu’on 
lui rendroit les terres de sen père et tout ce qu’on 
trouveroit encore de ses effets entre les mains de 
la commission, et qu'il lui seroit permis de re- 
vendiquer le sien partout, ou il le trouveroit. La 
Cosel ne laissait point de repos au roi et Hoym 
agissoit à merveilles. Mais me croyant au bout de 
tout, je me voyais au point de tout perdre.“ 

„Hoym m’envoya prier de venir chez ui. 11 
me dit, que le roi Jui avoit donne l’ordre d’aller 
au Königstein faire le traite avec Beichling et 
de l!’en faire sortir aprös l’avoir fait signer et sou- 
scrire; mais qu’il lui falloit un ordre sign& du roi 
et contresigiie du premier ministre ou de l’autre 
ministre du cabinet; que l’ordre des choses le 
demandoit ainsi; que la chose &toit trop impor- 
tante pour qu’il s'en chargeat tout seul; que tous 


*) Zichorne. 
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les autres tomberoient sur lui et que sa perte 
etoit certaine. „Choisissez donc, continua -t-il, de 
Pflug ou de Flemming, car il m’en faut faire 
confidence à. V'un des deux.“ “Je le priois de ne 
pas ruiner l’affaire sur le point de la finir à sou- 
hait, que Pflug etoit son plus grand ennemi et 
celui de Beichling et feroit d’abord agir le 
Statthalter contre et le seconderoit lui m&me; que 
le Statthalter et Pflug n’empecheroient pas seule- 
ment ladelivrance de Beichling, mais n’auroient 
point de repos avant que d’avoir culbute Hoym, 
que son travail a cette heure deviendroit publique 
et que, en abandonnant de cette fagon son propre 
travail il se livroit poings et pieds lies à ses en- 
nemis, ternissoit sa gloire et perdoit son credit. 
Hoym resta sur ses sentiments; je m’emportois 
en lui reprochant de m’avoir arrete presque une 
année par ses promesses et m’avoit fait perdre mon 
temps,. pour &tre la dupe de l’aflaire, ce qui re- 
pugnoit an caractere noble, qu’un homme de di- 
stinction 'devoit avoir. Il me dit d’un sang froid, 
qu’il me donnoit une heure à faire le choix pro- 
pose. Je sortis de chez lui en furie et fus chez 
sa soeur, qui eut la bonte de retourner avec moi 
chez lui. Elle le conjura, elle lui dit les meil- 
leures raisons du monde; je fis de m&me pendant. 
plus d’une Heure; il nous promit à la fin de nen 
point parler à aucun autre. Nous fümes tous 
deux chez la Gosel pour qu’elle eut soin du roi 
en tout cas. Etant de retour au logis deux heures 
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apres, Hoym me fit prier de rechef de venir, il 
me dit: „Ne vous fächez point; vous ne con- 
noissez point ni nos manidres, ni nos 
dangers; cest à moi äne pas me perdre. Nos 
affaires iront bien, j’ai fait mon choiz, jai parle 
a Flemming de notre affaire, il m’a donne pa- 
role d’honnet homme de n’en parler point à 
d’autre et de ne pas contrequarrer la liberte de 
Beichling.“ Je Wi fs d’ameres plantes de 
m’avoir joué. Il me dit: „la chose est faite, je 
vous reponds du succes, car Flemming est hon- 
net homme.“ Je crus ne devoir -pas l’aigrir, la 
chose etant faite, je m’appoisois, je le priois de ne 
point perdre du temps et je fus chez mei. 
Flemming ms fit inviter chez lu, Hoym et 
Lutzelbourg *) arriverent, nous jouames gros 
jeu au piquet et nous soupames. Flemming 
m’observa continuellement sans ‚me rien dire; il 
me regarda fixement quelquefoiss, il fut fort 
gai et Hoym aussi; Lutzelburg me disoit que 
jeteis reveur et distrait; Flemming repondit: 
„et pourtant il est heureux, car il gagne.“ Flem- 
ming renoua la partie après soupèé et nous retint 
jusqu’a une heure apres minnit.” 

„Hoym me fit dire, a neuſ heures du matin, 
qu’il avoit ä me parler; j’y fus, il me dit: „j'ni 6te 
ce matin avec Flemming chez leroi, il a agi 
en honnet homme, nous avons tout ajuste. Pflug 





*) Der General und fpätere Gabinstäminifter. 
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contresignera l’ordre, mais ne le saura qu'au der- 
nier moment; je n’ai jamais vu le roi de si bonne 
humeur, le Grand Chancelier est autant que libre.“ 
„Profitez donc, lui.dis je, de celte bonne humeur 
et retournez au roi, poar delivrer aussi mon beau 
frere, le roi est trop magnanime pour £terniser 
le malheur d’un homme, il a tant aime mon pere, 
il ne voudra pas rendre 3a fille veuve et malheu- 
reuse pour toute sa vie.‘ Je le priois tant, quil 
me dit, de rester jusqu’a son retour, il rentra son 
carrosse et revint une demi heure apres. „Le roi, 
me dit il, a bien ri de votre pensee,. votre soeur 
sera caressee, car son mari sera libre.“ Je le 
remerciois et lui dis: „Un si grand rei n’est ja- 
mais magnanime & Jdemi, il acheve ses graces: le 
pauvre Hofrath Ritter en sentiroit les eflets, si 
vous l’en faisiez resouvenir.“ *) Je l’en priois tant 
qu’il retourna encore un coup et obtint sa de- 
livrance aussi. Hoym me fit requerir & 2 heures 
Yapres din& et me dit: „‚Tout est fini, le roi a fait 
venir Flemming et moi et a fait faire mon 
instruction“ quil me donna à lire; j'y fis des 
objections en disant: „le Grand Chancelier ne 
signera jamais ces conditions et j’en suis encore 
plus Ja dupe qu’hier.“ 1 me dit non et qu’apres 


*) Die übrigen PBerfonen der Beichling'ſchen Faction, 
fein jüngfter Bruder der Oberpoflmeifter, und fein Water, 
der Oberconfiftorialpräfldent, Zrau von Redenberg und 
der KRammerpräfivent von Cinſiedel waren fihon früher 
in Freiheit gefegt worben. 
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avoir tout regle, il avoit fait venir Pflug en lui 
ordonnant de contresigner. Pflug y a voulu con- 
tredire, mais le roi l’a fait obeir; il.y a pourtant 
fait changer quelque chose. Mais jai encore une 
autre instruction secrete, dont Pflug ne sait rien, 
en vertu de laquelle je me peux relacher sur ce 
que vous me dites. Je demandois aussi à la voir, . 
mais il ne voulut pas me la mentrer, disant, que 
c’etoit contre son devoir. Il me dit, qu’il parti- 
roit le mê me soir tard pour £&tre le lendemain de 
bonne heure & Königstein. Je fus vite chez la 
CGosel lui raconter tout cela, en la priant, de 
dire au roi, que sa grace ne seroit d’aucun effet, 
le Grand Chancelier ne pouvant pas accepter les 
points de linstruction, que Hoym m’avoit fait 
lire. Elle courut chez le roi et revint avec Vitz- 
thum me prendre et me mener au roi.” 

„Le roi me demanda ce que javois à dire 
contre Vinstruction; je lui parcourus tous les points 
et les raisons, pourquoi le Grand Chancelier ne 
pouvoit y souscrire; je m’etendis sur la magnani- 
mete genereuse de vouloir finir le malbeur d’un 
ministre dont il avoit &te si longtemps content et 
servi et que ce ministre &toit prèêt à se soumeltre 
à tout ordre venant de lui, mais qu’il ne pouveoit 
pas se livrer poings et pieds lies par sa souscrip- 
tion aux artifices de ses ennemis qui n’avoient en 
vae que de rompre la bonne volonte du roi par 
son refus, en le retenant toujours prisonnier ou de 
le rendre plus malheureux etant libre que s’il re- 
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stoit prisohnier.” „‚On: ne veut, lui dis-je, qu’elu- 
der los desseins gracieux de V. Majeste et gagner. 
du temps pour trouver matière de se tirer entie- 
rement cette epine du pie. Mr. Hoym sera 
leur premiere victime, et après on altaquera bien 
d’autres, - ajontois-je en regardant la Cosel et 
Yitzthum, pour n’avoir plus personne autour de 
V. Majeste, pour oser leur &tre contraire.“ Le 
sei sotria et puis me dit: „Nayez. pas peur de 
. sela; j'ai denne une autre insiruclion a Hoym et 
. Beichling sera libre.“ Je repliquai: „Si Beich- 
ling n’en säit rien, cette instruction ne lui ser- 
vira pas et Tout se rompra.‘‘ Le roi rèva un peu, 
alla ensuite tirer d’un bureau un ecrit et me dit: 
„Voiä le concept de cetie instruction, allez fau: 
Königstein en informer Beichling, sans que per- 
sonne le sache et me la rapportez en suite.“ „On. 
ne me laissera pas entrer, Sire, lui dis-je, et 
la chose deviendra bientöt publique.” Il se mit 
donc à écrire un petit billet, Vitzthum porta 
wue bougie,. il eacheta det ordre pour le com- 
mandant et en me le donnant me dit: „Personne 
ne le saura en. haut, prenez de votre cöte vos 
mesures pour le secret, le temps est cher.“ - 
„Je fus d’abord chez moi, je trouvois Ma- 
dame Vitzthum chez ma soeur impatiente de 
savoir ce qui s’etoit passe. Je la satisfis en peu 
de mois, fis venir le valet de chambre de ma 
soeur, lui dis de louer deux chevaux et de m’at- 
tendre' aux. issues du grand jardin. Je fis atteler 
Sachſen. 7 15 


228 





le carrosse de ma soeur, me mis l’habit de sem 
laquais, me mis dans le carrosse, kıi ordonneis de 
me mener au grand jardin, tirois leg glaces && 
fus au Heu ou etoit le valet de chambre.. L’y 
trouvant, je renvoyois je carrosse vulde et me mis 
avec le valet de ehambre en chemin; je ki de» 
ceuvrois mon voyage sans ini dire les. eirconstan- 
ees. Il savoit le chemim; j’arriveis à ha qröpus- 
oale au. pied de ia montagne; j’y laissois le valet 
de chambre avec les chevaus avec ordre de m'at- 
tendre et je monteis seul jusqu’au pontlevis. La 
sentinelle appella, je lui die, de faire veair un 
ofßcier. On me- fit attendre une demi heura, on 
fit sortir un bas-officier. Je lui appris, que J= 
veis une lettre de consequence an gändral & Fon. 
dre en mains propres. Il me dit, que le genörad 
ötoit sur ses terres. Je lui dis, que l’offdier 
commandast pouvois l’ouvrir. li netourna en faire 
rapport. Le lieutenant-colonel vint & la berniene 
me dire. qu'il n’ouvroit pas les leitres du genörab 
et me demandois qui jetois. Je lui dis: „La 
lottre est du roi m&me et doit dire ouverte sans 
reiardement; vous rependrez de votre refus; je 
ne vous dirai pas, qui je suis, vous je saurez 
peut£tre que trop tard.“ Cette fiöre reponse le 
rendit doux; il sortit et me fit ontrer, prit mom 
billet, le lat & Faide d’une lanterne; mis maide 
& marcher et me mena chez le Grand Chaneolier 
et m’y laissa seul. Je hai die en marchant, qui 
repondroft de sa t&ie, si on d6eouwroit jamais mon 
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weyage; il me lamsa seul avec Beichling, me 
disank qu'il Jaissereit ua homme en has peu 
l’avertir, quand ja waudreis m’ap reteurner.““ 

„Le Grand Chancelier na pouveit presque paa 
panler de joie; je si racontois l’elat, des chasay, 
kai. anwenceis ia venue de Hoym et lui montrois 
Viastruckton secreie q’uil eapia vitement. Je luä 
dis sur quoi il devait insister ei ce que le rei 
mareit dit lui meme. 1 danna un certain signal 
et ja vis paroitre men beau fröre en soriana d’un 
grand armaire ek peu apres le. Hofrath Rittar en 
Sortant d’un aulre; je men eiemmeks, MD me dir 
renk, qua s’eleiem appreid. 009 eenmmmumications 
ares lo temps et haauceup de travail au travera 
de quelques murailles ei la quantitó das armoiren 
qu'il y avoit pantout; que Jo eammendami *), amd 
de Beichling y wnrnivet, et qu'ila prenoient 
bian Burs precantions: asant que de sen sarvir, 
ce qu'ils ne faiaoient qua rarement. Lea Grand 
Chancalier ourrit ia fentize ei sonna. d’wae de» 
chette; les autres renireient. Un has - offinier 
entra: il St demander chez le genöral quatze plate, 
Hs arzinenenkunp heure aprös.. On forma la parie, 
las autres ravengient, nPus soupames eh les autres 
se retirerent.“ 

„Apräs aveir infarınd ie Grand Chencalier de 
iout, jappellois, Kia offieier vint, je pmis congs 
da Grand Ghangelig et descandis; Keifider um 
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mena chez le lieutenant-colonel, qui me voulut 
donner un lit, mais je le remerciais, il avoit une 
jambe de bois et me mena jusque hors de la for- 
teresse et me donnoit deux soldats, qm me ra- 
menerent en bas avec des laniernes jusqu’a mes 
chevaux, je donnois a chacun un florin, me mis 
& cheval et m’en retournois avec le valet de cham- 
bre de ma soeur. Il faisoit un froid terrible. 
Passant par Pirna, me sentant tout gele et las, 
je voulus rester dans une auberge, il &teit. trois 
heures apres minuit. Le valet de chambre frappa 
a la porte longtemps; quand on ouvrit, on lui 
disoıt que Hoym y etoit au lit avec tout son train. 
de dis au valet de chambre: montez & cheval; et 
je decampeois vite avec lui et allois sans debrider 
& Dresden, ou jarrivois & 5 heuras, les portes 
stoient fermees etc. Je ſus & dix heures chez la 
Cosel qui me mena au roi; je lui rendis l'in- 
:gtruction secröte. Il me demanda toutes les.cir- 
constances; je lui en fis un grand recit sans 
hommer les deux autres gastes. Il me fit plu- 
sieurs questions, je tächois d’y méêler des circon- 
stances dröles et naives;.il en rioit beaucoup, fut 
de très bonne humeur et me congedia très gra- 
cieusement.” | 

„Hoym avoit achev& pendant ce jour son trai- 
“%6; Pflag avoit encore rabattu la pension & la 
meitis; ainsi Beichling n’eut que 4000 écus par 
an du roi. Hoym le tira du Königstein avec mon 
beau frere et Ritter. Le roi ne voulut pas qu'il 
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vint a Dresden, le roi menagoit fort ses ministres 
et faisoit cela pour appaiser le Statthalter et Pflug; 
qui craignoient trop Beichling et son ascendans 
sur le roi, pour ne pas apprehender, que le rob 
le vit. La terre que Beichling avoit de son 
pere, n’etoit pas en &tat encore de le recevoir, 
ainsi je lui offris ma terre Putzkau et il y vink 
avec mon beau fröre, mais Ritter alla à Dres» 
den. Personne n’a jamais su mon voyage de Kö- 
nigstein hormis le roi, la Cosel, Vitztihum ek 
sa femme, ma soeur, son valet de chambre, le 
Grand Chancelier, mon beau frere, Ritter et moi. 
ll est etonnant, que Flemming, grand gouver- 
neur de Dresden et du Königstein, Sonnenstein eto. 
sans les ordres et connoisances duquel rien n® 
pouvoit se faire et ’homme le plus rigide la des- 
sus n’en a jamais rien appris. Le roi navoib 
point de plus grand plaisir que quand il 
pouvoit jouer lesministres et leur jouer 
de tours pareils.“ 

„Hoym mefit dire son retour le lendemain & 
7 heures; je m’habillois d’abord et fus chez lui, 
jl avoit deja fait son rapport au roi, car le roi se 
levoit ordinairement de tres bonne heure. Hoym 
etoit tres content, mais me disoit, que le Grand 
Chancelier &toit sorcier, ayant resiste avec opinia- 
trete jusqu’a la .moindre chose et n’avoit rien 
voulu accorder au delà de l’instruction secrete.“ 

„Flemming voulut faire ma paix avec le 
Grand Marechal Pflug. Il fit atteler et me mena 
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chrz ii. In Grand Marschal avoit peme à ‚me 
regarder, Flemming plaida ma cause hi re- 
sehtrant le dereir d'un frere et allie , lünnecenoe 
de l'aſſairs mäme de tärer des personnes du .mal- 
hear at de da capüviis; Tassmramt que jene peur- 
suierois [his que ia restitutiom des Iiens ravis ef 
ze m’engagereis pas pius loin. Il vut de la peine 
& lo ramener et se fendit meme yaranl pour moi 
la dessus. Pflag se rendit à la fin, je le com- 
Srmom aussi et il devmt de bnnae hemaur et très 
obligeamt etıvers moi. Flemming me ramena chez 
lei en me disant en chamin que je venais (de regagıer 
un homme gui etoit ie plas dangereuz ennemi du 
znonde par les men6es soufdes, par em il nuisoit, 
dont en ne s’apperoereit qu'apròès de coup fait et 
sens rembde. Pflug m’invita le jour d'apros A 
diner, elle et ui me firent bien d’amitie et je 
suis depuis reste avec eux sur le m&äme pied. 
Pflug me diseit, que le Ssatthalter jettoit feu et 
flamme contre moi, il ajouta: „ilne vous fera gu&- 
ges. de mal, car vous avez des amis, mais ne 
lasssez pas d’aller chez lui,, il pourroit dire, què 
vous le meprisez et lui Tefuses ce que som ca 
racteıs demanle.“ Je dus quelques jours apras 
öhez le Statthalter; il me nt beausoup de pro- 
pos ironiques, il me demande, si je gouvernerois 
bientöt seus Beichling? de dai rependis: que te 
Comte de Beichling gburermereit seul a Zschor- 
mh et moi seul a Pußzkau etc.“ 

„La Kbertö du Grand Channelier n’aroR pas 
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‚plutöt este publique que chacun orut qu'il rentre- 
«wit en change, Chacnn vonlut eire Je premier à kui 
feire ka cour et se reoommander chez lui, plasiewrs 
venoient à Putzkau pour epionnbr de Ja part du Statt- 
&ualter et de Pflug, il yaroit toujoure presque une 
„elite our, midi ei soir uns table de 13 à 16 
‘touveriss el souvent encore “wire cela une pelite 
table; ou buvoit à merveille; il y avoit toujours _ 
‚des chariots en chemin entre Putzkau et Dresden 
pour porter les vivres. Le Grand Chancelier etoit 
trop avide de revenir en charges, qu'il s’ouvrit 
trop sur les moyens de redresser les abus et par- 
deit trop de nouveaux projets; il promettoit & tout 
te monde.” Ä 
Beichlingen, ein Mann, den, wie Barthaus 
fen urtheilt, in dem Ausfchweifenden feiner Entwürfe 
niemand ſo leicht üdertruf und ber, als er in der 
Macht war, auch diefe Entwürfe durch feine Beredt⸗ 
famkeit und Rhetorik fo flegreich durchzuſetzen ver» 
fand, daß ihm niemand bei Hofe und im Miniſte⸗ 
rium widerftchen Eonnte, mußte im Unglüd erfahren, 
das alle Reonergabe nichts helfe, um verlorne Macht 
wiederzuerlangen. Nicht nur Bürftenberg und 
Pflug, fondern auh Blemming wiberfegte fi 
feines Wieneranftelung und der König war am we— 
nigften der Mann, der auf einen entlaffenen und zwar 
mit ſolchem Eclat entlaffenen Minifter wieder zurückkam, 
auch Hielt er in Erinnerung feft, daß ihn Beichlingen 
Kur zu oft mit Schönen Verfprechungen getäufäht hatte. 
„On trouva encore beaucoup de vaiselle et 
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d’argent, beaucoup de papiers et meubles et on 
rendit 4 Beichling tout ce qu’on trouva.. Om 
Jui rendit entre autres une grande masse de pa-*- 
-piers entertille&s qu’on avoit lies sans les lire: il 
y trouva pour plus de 100,000 ecus de lettres de . 
change qu’on lui devoit, plusieurs eteient deve- 
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nues inexigibles, mais il a retire tous les autres” . 
Ueber Beichlingen’s Leben in Zſchorna Bei - 
Wurzen berichten die Memoiren Harthaufen’s: - 
„Jallais de temps en temps chez le Grand Chan- 
celier, que je trouvois toujours plein de nouveaux 
projets, il m’en montroit par douzaines, qu'il 
avoit fait pendant que je n'y avois pas ete. *) 
J’y formois quelquefois des objections, il y re- 
pondoit, ainsi nous étions toujours en contesta- 
tions et la matiere de nous entretenir ne nous 
manquoit jamais. Hl formoit aussi une grande 
bibliothöque et ue faisait qu’acheter des livres; il 
donnoit fort dans la cabale et autres sciences cu- 
rieuses et abstraites. Je faisois au commence- 
ment copier ses ecrits et ses receuils, mais re- 
connoissant peu à peu le peu de solidite, je n’en 
fus plus si avide et mon euvie d’apprendre tom- 
bant, je ne fis plus tant de questions ni d’ob- 
jeclions. Le Grand Chancelier en fut la dupe, 
croyant m’avoir persuade et de passer pour oracle 


*) Schon auf dem Königflein hatte Beihlingen fid, 
‚wie erwähnt, anheiſchig gemacht, dem König 600,000 Tha⸗ 
ler mehr GEinfänfte zu fchaffen. 
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‚chez moi. Son grand étude etoit l’alchimie: il 
avoit toujours 5 ou 6 chimistes chez lui, quil 
-* faisoit travailler separement, ayant fait bätir- des 
laboratoires; ou il les tenoit secretement; il en 
. avoit tous les 6 mois d’autres, tous ceux de ce 
"metier s’addressant à lui; il n’y etoit pas grand 
sorcier, mais il vouloit passer pour expert, il 
‚. en savoit pourtant assez pour bientöt decouvrir la 
fourberie de ces gens la et pour connaltre leur 
"peu de savoir, il les congedia alors, mais il en 
reprit aussitöt d’autres. Je fus au commence»+ 
ment avide de cette science, j’en achetois les 
meilleurs livres et j’y etudiois nuit et jour; je vis 
chez le Grand Chancelier les experiences; je fre- 
quentois A Dresden tous ceux qui s’y adonnoient 
et que je puis decousrir; le Grand Chancelier 
m’envoyoit beaucoup de ehimistes a Putzkau, je 
les nourrissois et leur donnois le charbon et les 
petits materiaux, !mais des qu’ils voulurent aller 
aux depenses, je les congediois; ils travailloient 
en attendant et j’acquis de l’expertence; je par- 
vins à en savoir autant que le Grand Chancelier, 
M’ayant fait des idees de la possibilite, mais en 
meine temps des difficultes par 'ına lecture et par 
mes prieres, je me fis un fondement du tout et 
jexaminois tous ceux que je vis de cette proles- 
sion par des questions et je n’y ai jamais manqud 
a. les decouvrir. Cette etude m’a beaucoup valu» 
car etant sur, de ne jamais ‚parvenir à y reussir 
pour ma personne, je me suis assur& de n’etre 
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jamais trampe par ces ſaux adeptes, car un veri- 
table adepte we s’eflrira jamais et qui s’offre ost 
surement um trompeur: l'oeuvre ne eouto presque 
rien et qui demande est un fourbe. Le Graud 
Chascelier y donnoit wop pour ne pas esperer de 
reussir à la fin,” 

„Le grand but du Grand Chancelier 6toit de 
"renirer dans le ministere, il intriguoit pour cela 
zuit et jour et y employoit tant de gens, sans 
distinction s’il pouvoit s’y fier ou non, quil se 
gata tout lui möme: ses ennemis surent tout à 
ketnps ei ie prevenoient em tout; ses amis s'em 
zetireient pour ne pas se faire d'ennemis. Plus 
qu’il Be dannoit de peine, plus il se faisoit du 
tert, plus qu'il affeeteit de souplesse, plus il se 
dögradeit apres la hauteur et fierts qu'il aveit 
zharqu6 dass son ministere.” 

Kurze Beit vor dem Kal der Gräfin Gofel 
hatte dieſelbe eine Zuſammenkunft mit Beichlingen. 
„Le Grand Chancelier, ſchreibt Harthaufen, m'en 
avoit presse depuis longtemps; j'avois differe, 
mais il me pressoit tant, que je ne pouvois plus 
refuser. La Cosel »’en avoit pas envie,. mais 
elle me dit & la fin qu’elle me vouloit donner ce 
plaisir la. J’en Sisconfidencee a Flemming, qui 
me dit de le faire selon ma fantasie, vu qu'il n’en 
pouvoit arriver auoun inconvenient, et je Jui dis, 
qu’en le lui disaut, je voulois lui öter tout soup- 
gon, que jiintrigueis. J’allois avec la Cosel et 
ma soeur Emelie à la vigne du Grand Chanoe- 
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Hier oomsse A wme promenade une heure de Dres- 
den ou nous le trourames. Nots y dinames & 
revinmes l’apres midi. Le Grand Chancelier &puisa 
sa nethorique et ini preposa plusieurs projeis, la 
Cosel le paya de politesse. Diam em oarrosse, 
elle nous ‚dit, comme je l'avois prera, quelle avoit 
ea ton autre opinion de lei, quiele ie trouweit 
et secria: „Est il possible que de roi ait 
tant estime cei homme! et queia Rechen- 
berg, qui aveit tant d’espril, aittant aime 
cet homme!” Je lui dis: „Les temps differens 
thangent' les persummes et des anndes enlitres de 
medhenr abbratissent; etaht en place on est tont 
autre, on impose, on parle dutorilis6, en malheur 
vu vent s’insimuer, ou ne pareit plus.” 


Frau von Wedenberg. 

De Befreiung Beichlingen's war bad Wat 
zweier Damen, die überhaupt am Hofe Auguſt's 
des Starken einem großen Einfluß ansäbten,. der 
Frau von Vitzuhum uns Br Frau von Reden» 
herg: die Vizn hum war Die Schweſter 60 Im's, 
die Rechenberg eine Tochter des berühmten Feld⸗ 
marſchalla Shäöning, vie Schwägerin und Freuu⸗ 
Pin nes Großkanzlers, welche vurch das Aäcendant, das 
fie über die Gräfin Coſel erlangt hatte, Diele im 
Bewegung fehte: Pe war früher ſolbſt die Gebiete 
Auguf des Starken geweſen. Ich fange noch das 
Portrait bei, Sad Haxthaufen von dieſer Frau 
von Rechenberg giebt, einer Gras von nicht gie 
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meinen Gigenfchaften, bebeutender jedenfalls als ihr 
Galan, der Brojertienmaher une Gelpbefchaffer 
Beichlingen. 

. „Madame de Rechenberg etoit une dame 
assez grande et d'un fort embonpoint, de tres bon 
air, blanche et vermeil, pas belle, mais du der- 
nier revenant; cendree, mais ayant d’un c6te une 
favorite tout noire, qu’elle montroit toujours et ne 
poudroit jamais. Elle avoit ungenie superieur et si.elle 
avoit eu plus de solidite, elle auroit étè propre au plus 
grandes affaires, sachant former de grand projets» 
les intriguer et conduire avec toute l’adresse et 
hardiesse possible. Entreprenante, elle etoit agis- 
sante et prompte à trouver des expediens à tout, 
Elle etoit intriguante autant qwil est possible et 
fort coquette; elevee dans le grand monde, elle 
en avoit toutes les manieres,. Elle s’exprimoit en 
plusieurs langues, comme si elle y avoit &t& nee 
et elevee. Toujours é gale et de bonne humeur 
elle se rendoit agreable et brilloit partout, ou elle 
se trouvoit. Eile &toit genereuse et magnifique, 
tout lui sioit bien. Elle parloit bien et donnoit 
un tour nouveau et agr&able à tout ce quelle di» 
soit; elle parloit beaucoup, elle ecrivit bien. Elle 
se faisoit aimer des hommes et des femmes et 
meme de ses rivales, ce qui est assez rare; rien 
n’etoit plus amusant, quelle, elle avoit des sail- 
lies originales toujours prötes, elle dtoit tr&s spi- 
rituelle.e Eile e&toit bonne et constante amie, 
n’epargnant pas le sien pour servir ses amis ety 
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&teit infaliguable; mais elle etoit dangereuse en- 
nemie. Elle etoit espiegle et piquante, quand elle 
s’y prenoit, satifique m&me avec beaucoup d’esprit 
et des tours le plus drölement concus. du monde, 
mais. seulement envers ceüx quelle n’aimoit pas. 
Son pere, le fameux Feldmarechal Schöning 
Yavoit force a epouser un homme age trös riche, 
qui la quitia bientöt et lui laissa beaucoup de 
richesses. Il la forca de nouveau d’epouser Re- 
chenberg *), alors fort riche, mais pauvre téête 
et son aversion; elle lui offrit son amitie à con- 
dition de jrenoncer à elle et lui dit en meme 
temps qu’il la rendroit malbeureuse pour toute 
ja vie, s’il s’obstinoit, mais qu’elle se vangereit 
en le rendant malbeureux aussi, ne pouvant ja- 
mais aimer le sujet de son aversion et ne pouvant 
hui &tre fidele. 11 fut assez bas pour la rendre sa 
femme malgre elle. Elle lui tint parole; par bon- 
beur pour lui il ne s’en soucia pas. Elle delivra 
son pere de sa prison du Spielberg ou il n’yavoit 
guöres d’esperance de le tirer jamais; elle fut a 
Vienne, y brila et sut si bien gagner les mini- 
stres et la cour, qu'elle röussit. Mr. de Beichling 
y negotia la meme chose de la part de l’electeur 
de Sace et ils furent amis de la. L’electeur 
de Saxe nouveau, depuis rei de Pologne la gouta 

*) Johann Georg Baron von Rechenberg, Eon 
des Oberhofmarſchalls und Günſtlings Johann Georg's II., 
Geheimer Rath, Kammerherr und 1700 Envoys am Hofe zu 
Hannover, geftorben 1729, 70 Sabre alt ohne Erben. Seine 
Schweſter war die Gemahlin Beichlingen's. 
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et fut bien. avec elle, mais 26 prince inoenstams 
s’en degeuta, quoiqu’il la souſſrit tomjeurs à la 
enur, ou elle et la Königsmark, aloıa farerite 
deolaude Yanmmzsassent de coneert, einmt boanes 
amies entre elles. La Rechenberg depitse, pin 
qua le roi: par plusieurs petits: tours; ee prisen, 
&tant plein de vengeance cenise elle romlut s’en 
defaare et pria le Grand Chameelier de. sattacher 
a die. NM s’en defendit quelque temps, mais il 
fallıt obeir. MH: epronva bientät, quon ne 38 
dötache pas si töt, quand on. est une ſois preis; 
olie teneit ferme quand elle tenoit; ‚il n'y aweik 
que sa coquetterie qui put lui. dter les: coeums ek 
quand elle vouloit plaire et engager, elle.ne man. 
qupit pas gon coup. : Elle se donma au 6rand 
Chancelier et s’attacha om sembla s’attacker umi- 
gquement au Grand Chancelier; elle ne le qmitta 
ni nuit, ni jour eb s’empara tellement de sem 
esprit, qu’il ne faisoit rien sans elle. Le ra, 
voyant qu’elle se meloit des affaires d’etat, vom- 
kıt, que le Grand Ghancelier l’abandennat. Mais 
le Grand Changelier ku mêmeo n’ew «iait pas. le 
maitre et elle savoit si bien amusen le roi meme 
par ses manidres, quelle auro# pu se coMeapver. 
Mais sa rancune contre le rei subsistant dams. som 
eosur, elle ne. put se velusen le plaisir de lui jouer 
de tours, elle le hroujlla avgc ses. mastresses et causa 
des vacarmes. entre ses maltresses, endroit Sehr. 
sible au roi, quil Jai defendit fe chateau. Eile 
étoit d’ailleurs devenue fire et hantaine envers les 








gene ‚eb s’stoit Fendue presque toui le monde en- 
nemi. Fire de son. autorite elle s’enrichisseit. 
ke. Grand Chancelieg ne pouvant, la quitter fut en 
Saxe avec un pouveir du roi. ahsoln, le roi ke re- 
demendoit seuvent. Il: trouwa toujqurs exouse et 
resta un an absent towjours avec elle. Les enne- 
mis tramerent pendant cette absence sa ruime. 
Voyant son malheur prache il presuma de son 
aseendant sur le rei et se. erut ansez megessaire pour 
reparer le tqut par sa presence. ke roi le com 
firma dans sa pensee à son retour en Pologne 
par le meilleur: aceueil du monde et par toute ka 
tonfiance. possible, quoique feinta, jusqu'à ce que 
tout fut pr, La. Rechenberg l’avoit qeitte 
en chemin et se teweit a Danzig. Duns une nuit 
je Grand Chancelier fub pris avec teus ses fröres 
en Poiogne et la Rechenberg ä Danzig et me- 
n6s en Saxe à Königstein et Sennenstein, ou i 
reutörent ensemble près de cing anp; tous leurs 
biens tembörent dans les mains de: beurs ennemis.“ _ 

„La Cqsel 6ötant devenue favorite et étant 
implorte des amis de la Rechenheorg awoit ob- 
tenue sa lihert& et celle du plus jeume fröre des 
Beickling, qui awoit pardu sa. samte et gagné ie 
mal cadue et n’aveit eu aucune part dans les af 
faires, ne s’6tant mele que de ses plaisirs. et de 
depenser. La Recheaberg, ensiron. 6 moi 
avant men arrivee (1707), A son ordinawe s’etoit 
si biom empante de Is Gosel que celle ne s8 
pousoib pesseor d’ulle. Sa prison. ini awoit fhit. De» 
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-connoitre ses fautes, elle avoit repris ses manières 
‚engageantes et obligoit 1eut le monde. Elle avoit 
regagne beaucoup de gens par la. La ‚Cosel 
eut beaucoup de peine à obtenir du roi à la voir, 
mais y etoit parvenue à la fin; elle avoit paye de 
seuplesses et de respect, paroissant teute humi- 
liee et avoi en mê me par ses salllies amuse ‚le 
“ roi. La Cosel avoit peu à peu reduit le roi & 
la souffrir plus seuvent et alors elle soupoit tous 
les soirs aved eux. Eile ne faisoit pas: l’empres- 
see, mais se faisoit plutöt rechercher, faisant 
semblant de n’aimer plus que la retraite et ne 
paroissant que pour sauver ce. qui lui resteit du 
sien. Le roi la haissoit mortellement et elle le 
haisoit de même et j'ai pourtant va quelle la 
amuse agreablement plus d’une heure par 3a con- 
versation fort gaiement et que le roi rioit de tout 
son coeur et l’agacoit toujours de nouveau. Etant 
zortie de la prison elle n’a songe à autre chose 
que de se vanger de ses ennemis et à retablir le 
Grand Chancelier. Copnoissant la puissance du 
parti contraire, le peu de suret& sur les gens et 
la dificulte de faire. un parti, elle s’y prit de la 
maniere du monde la plus pnudente et la plus 
prevoyante; elle fit de voyages sous pretexte de 
ses aflaires propres pour sonder le monde; elle 
ne nomma jamais le nom de Beichling; elle 
rechercha ses creatures fiddles, leur domnoit pen- 
sion sous d’autres prelestes, mais ne se fioit qu’ä 
eeux qui avoient été auaches à sa propre per- 
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<onne; elle les employoit a ses desseins; elle pro- 
fita de la faveur de la Cosel pour obtenir la li- 
berte du Grand Chancelier, la piqua de genero- 
site et le Jui vanta comme un ami sur en toules 
rencontres, lui alleguant l’exemple de la Esterle. 
La Cosel se resolut tout de bon & y travailler, 
majs il lui fallut du secours de quelque ministre, 
toute seule elle ne le pouvoit pas. La Cosel 
n’aimoit pas la Vitzthum; la Vitzthum et la 
Rechenberg s’etant connues si long temps et 
ayant.toujours ete unis, se retrouvoient dans les 
memes desirs, avoient deja travaille sans y voir 
jour, quand ils jetterent les yeux sur ınoi pour 
leur servir d’instrument — voila comme je tom- 
bai entre les mains de ces deux habiles et fines 
dames.‘* 

Harthaufen erzählt noch, daß der Großkanz⸗ 
ler feiner Freundin nach Achter Höflingsmanier mit 
Undank gelohnt Habe, daß fie feine Befreiung durch⸗ 
feßte: fie beklagte fih Darüber gegen ihn noch kurz 
vor ihrem Tode, der in Carlsbad bald nachher erfolgte. 
- „La Rechenberg etoit fort malade, ayant 
bu d’une bouteille de la mauvaise source au lieu 
de la bonne source des eaux aigres d’Egra, ses 
jambes &toient enflees et elle ne pouvoit sorlir de 
sa ehambre, elle &toit toujours à Eitra *) etc.“ 

„Je trouvois la pauvre Rechenberg à Garls- 
bad. Elle avoit lutte pendant 8 ou 9 mois contre 


) Dem Bute Rechenberg's bei Leipzig. 
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la mort et elle esperoit se retablir au Carlsbad. 
Elle avoit les jambes grosses comme un tonneau 
et toutes luisantes. Je fus tous les jours chez 
elle; elle me dit &tre contenie d’avoir survecu la 
liberts de Beichling et la morlification de ses 
ennemis; elle etoit de la meilleure humeur du 
monde. Il y avoit deux ou trois prineipautes 
d’Allemagne de Zerbst et autres avec leurs 
cours, quantites de seigneurs et dames hohémi- 
ennes et beaucoup de messieurss et dames de 
Saxe etc. Tout le grand monde vint chez la Re- 
chenberg, les principautes et auires taus les 
“ jours et y resterent jusquà minuit, elle en étoit 
adoree, on y jouoit, on y causoit. Cela ne dura 
pas longtemps, j'y avois été 15 jours et étois 
sorti de chez elle & minuil, y ayant joue et elle 
ayant &te très gaie, quand on me vint dire qu’elle 
&toit morte. Elle m’avoit encore dit le jour au- 
paravant: „L’auriez vous cru? Vous savez ce que 
jai fait pour le Grand Chancelier, j’ai tout sa- 
crifi, pour le tirer du Königstein, il ne me n’a 
pas fait seulement la moindre honnetete depuis 
sa sortie et n’a plus songe & moi. Sachant, que 
je suis ici et assez mal, il m’envoye son benet de 
fröre avec une lettre, par la quelle il me prie de 
le faire mon heritier ou au moins de lui leguer 
40,000 &cus, que j’ai eu par son moyen. Helas 
oh sont ils? On m’a pille comme lui et son pro- 
oedô interesse me choque. Mon heritage ne sera 
pas considerable. Je lui ai repondu, quayant 
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€pouse mon mari malgre mei et lui ayant fait 
tous les niches imaginables, je lui ferois un seul 
plaisir en lui laissant mon petit heritage.” 


H. &rof Yisthum und Gräfin Vitzthum. 


Der zweite Günftling Augufl’3 war ein Hofe 
mann: der Oberfllammerherr Graf Friedrich 
Vitzthum von Eckſtädt. Die Vitzthume find er- 
weislich eins der Älteften thüringifchen Gefchlechter, fle 
waren in die Linien Apolda und Eckſtädt getheilt, 
der alten Zandgrafen in Thüringen mächtige und, wie 
der berüchtigte Apel Vitzthum von Apolda im 
15. Jahrhundert bewies, zu Zeiten furchtbare Bafallen. 
Rudolf Vitzthum von Apolda auf Kichtenwalve 
bet Chemnitz *) war Oberfllämmerer unter Kurfürft 
Johann Georg I.: mit ihm, dem Stifter des Vigthum’- 
[hen Geſchlechtsgymnafiums in Dresven, flarb 1638 
die Branche Apolda aud. Der Oherfllammerherr 
Friedrich Vitzthum von Eckſtädt war geboren 1675. 
Sein Vater Chriſtoph war Kammerherr und Lan⸗ 
deshauptmann der Oberlaufig bei Kurfürſt Iohann 
Seorg I. und II. Dieſes Chriſtoph's erſte Frau 


*) Diefes alte, durch feine Sartenanlagen und Waflers 
fünfte berühmte Stammgut der Vitzthume gehörte lange 
Zeit der Familie Harras; fam dann 1693 na dem Heim- 
fall an die Bünau, durch Tauſch gegen Pillnitz; fpäter am 
die Familien Hoym und Wadtdorf und erſt in neuerer 
Seit wieder an die Vitzthum zuräd, 

16% 
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war eine Erbtochter des berühmten Oberhofmarſchalls 
Heinrich von Taube, des Speziald Kurfürk Io- 
bann Georg's I., die ihm das Taube'ſche Hauptgut 
Hartha bei Chemnig zubrachte. Seine zweite Frau, 
die die Mutter des Oberfllammerherrn ward, mar feit 
1663 Helene Neitſchütz, eine ältere Schweſter ver 
Gräfin Rohlig; Friedrich Vitzthum machte feiner 
Tante Rodlig ven Hof, warb aber durch Johann 
@eorg IV. verdrängt. Mit zwölf Jahren war er 
fhon ald Page an den Hof Johann Georg's III. ge⸗ 
fommen, wo er fofort der Liebling Auguſt's wurde. 
Er begleitete denfelben feit 1687 als fein Page und 
Kammerjunfer auf feiner ganzen europäifchen Tour. Als 
Auguft zur Regierung fam, flieg er dann ſchnell. Er 
ward erft Kammerherr und Stallmeifter, dann nad 
dem Sturze des Großkanzlers Beichlingen 1703 
erhielt er den von deſſen Bruder befleiveten Poften 
eined Oberfalkenier, folgte dann Pflug und Rei» 
bold 1719 als Oberfammerherr und ward 1721 aud) 
GabinetSminifter, aber ohne Departement. „Vitzt hum, 
fagen die Memoiren Harthaufen’s, hat Fein großes 
Vermögen gehabt, er war ein ſehr fchöner Mann, ein 
dienſtbefliſſener Hofmann, aber ein Eleiner Geift, ein 
fehr rechtſchaffner Menſch, er mengte fih in nichts 
und that Niemand weder etwas zu Schaden noch zu 
Nutzen. Ganz vortrefflih verfland er fih auf alle 
Erercitien: er ritt gut, ſchoß vortrefflih und war ein 
großer Ballonfpieler, aber jein einziges Metier war dad 
Spiel: er fpielte Tag und Nacht, wenn er Tonnte: er 
war fanften Charakters und kein Händelſucher, er hat 
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große Summen im Spiel gewonnen und großes Ver—⸗ 
mögen Binterlaffen, leider büßte er aber auch wegen 
Spiel im Duell fein Leben ein. Eben fo äußert ih . 
der Touriſt von Loen: „Vitzthum, fehreibt er, ift 
des Königs Vertrauter, Liebling und Mitgenoß in 
allen feinen Luſtbarkeiten. Er ift der erfle Hofmann, 
artig, belebt, anfehnlih und immer aufgeräumt; er 
bat die munterftien Einfälle von der Welt und weiß 
zu kurzweilen, ohne jemals ın das Nächerlihe zu ver⸗ 
fallen, Kurz er ift recht für den Hof geboren.” 

Das Manuferivst Wolframs dorf's behandelt 
ihn fehr en bagatelle, Wolframdporf meint, „er 
fünne nicht glauben, daß ein folder Menfch dem hoch⸗ 
gebildeten Geifte des Königd genügen könne. Er ge⸗ 
hört zu der großen Aveldclique, die den König 
umgiebt und verhindert, daß er fo bevient wird, wie 
ed fich gehört, was gefchehen würde, wenn er biele 
Zeute von feinem Hofe entfernte. Da er zuweilen auf 
die Dergnügungen des Königs eingeht, wird er vreift 
und Andere bebienen fi feiner mit Bortheil, um den 
König für oder wider eine Sache einzunehmen. Gr 
ift unverfhämt und dient dem Könige nicht -fo pünfte 
lich als er ſollte, öfter macht er fih mehr familiär 
mit ihm, als die Achtung es geſtattet.“ Vitzthum 
blieb der Günſtling des Königs, begnügte ſich ber 
Perſon des Königd zu dienen und hielt fi von ven 
Staatsgeſchäften fern. Er übernahm nur einige außer⸗ 
ordentliche Sefandtfchaften, wie 1702 an Carl XII. 
von Schweden, ver ihn dabei feſtnehmen ließ, wie 
oben erwähnt wurde; 1710 war er Botfchafter bei dem 


Baar Beter von Rufland und 1720 — 24 in 
Stockholm. 1711 warb er währmd des fächflichen 
Neichövicarintd in den Reichſsgrafenſtand erhoben, — 
Das erſte Erempel einer folden Grafung. 

Seit dem Jahze 1699 war er mit ver Bräfin 
Mahel Charlotte von Hoym verheirathet; fie 
war eine Tochter des Kammerdirectors Ludwig Geh. 
hard Hoym unter Johann Beorg IV., eine Schweſter 
des erſten Gemahls der Gräfin Coſel und eine 
ungemein ſplendide Dame. „Sie iſt ſehr intrigant, 
ſagt Wolframsdorf und erſetzt durch ihren Verſtand, 
was ihrem Gemahl mangelt. Der König ſelbſt 
hat dieſe Heirath geſtiftet.“ 

Harthauſen giebt ein ziemlich ausgeführtes 
Portzait von der Gräfin Vitzthum, vie großen 
Anıheil au ven Staatögefchäften batte und unter alte 
Dern ben erfien Grafen Bünau ald Kanzler inß 
Amt brachte: „Madame de Vitzthum etoit tres 
revenante, un grand oeil bleu, le nez un peu re- 
krousse, la bouche vermeille, de belles dents, le 
teint beau, une taille 1res fine. Etant grande, elle 
avoit un-air de reine; etant elevee dans le grand 
monde et a la oour, elle en avoit "les manieres. 
La seule chose, qui ne lui sioit pas, étoit un ris 
enfantin. Elle etoit tres vive. Elle etoit fine au 
dernier point, observant tout aux autres, prenant 
garde aux moindres choses, ayant les yeux par- 
tout, quelque grande que fut la compagnie, pe- 
netrant jusque dans les pensees d’autrui. Ayant 
l’esprit present et beaucoup d’attention, elle. jugea 


247 


d’abord sur chaque action par les circonstances; 
elle avoit un jugement admirable et sAr; elle etoit 
eloquente, ne -disoit pas un mot inutile. Elle 
tendoät des pieges, en faisant des questions fort 
eloignees, au cemmentement de son dessein, et 
se rapprochant toujours, elle n’avoit pas si töt 
attrappe un but qu’elle commencoit um autre dis- 
cours, pour cacher, ou elle tendoit. ENHe avoit 
l’esprät solide, elle auroit &te un grand ministre, 
si elle avoit et& homme, elle savoit concevoir de 
grands projets, les entamer, en contrebalancer le 
pour et le contre, prevoir et prevoir tout, étre 
vigilante et imfatigable, connofitre son monde, 
avoir une patience à epreuves et les mener à la 
iin à son but. Eifle avoit les sentiments élevés, 
heauconp de generosite. — Elle etoit econome 
et peurtant vivoit avec eclat magnifiquement avec 
grande splendeur, elle etoit journali&re de temps 
en temps. Elle aroit un ordre admirable dans sa 
maisen, nen ne se faisant sans ses ordres et 
peourtant paroissant ne se me&lant de rien. Elle 
gouverneit son mari et lui laissoft air de maltre. 
Elle se me£loit dans toutes les grandes affaires et 
wneme d’eclat et ne paroissoit jamais dans aucune. 
Elle aimoit les jeux d’hazard, mais jouoit avec 
conduite, sachant profiter du bonheur, ne si pi- 
quant jamais; eHe a gagne phıs de 50,000 ecus, 
et voyant que le bonheur la guittoit, elle !’a quitte 
tout d’un coup. Elle avoit apporte 50,000 écus 
& son mari. Elle a pousse son mari jusqu’a la 
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charge de grand chambellan et ministre du cabinet, 
mais sans avoir de departemens; Elle a acquis 
par son habilite et £conomie douze grandes ter- 
res. Elle faisoit toujours rouler .de 'grands. 
capitaux, ele a bäti de grandes et magnifiques 
maisons.” 
Es wird unten bei den Berfonalien des Grafen 
Watzdorf aufzuführen fein, wie die Gräfin Vitz⸗ 
thum ſich an diefen anſchloß, um Blemming, vem 
erften Minifter, entgegenzuarbeiten, den .fle nicht liebte 
und deſſen große Breundin, die Kronichagmeifterin 
Brau von Przebendowska, gebome Flemming, 
fie haßte. Sie fliftete eine große Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen ihrem Manne und dem fo wunderbar aud tem 
Staube emporgeftiegenen Watzdorf, den fie früher 
nur mit Verachtung angefehen hatte: Vitzthum 
mufite dem neuen Finanzminifter Alles mittheilen, was 
um den König vorging, um die Gelegenheiten gleich zu 
benugen. „Elle gouvernoit son mari et connoissoit, 
qu’il ne pouvoit pas se soutenir de lui meme et 
qu'il se conservoit uniquement par sa terrible as- 
siduite aupres du majtre. Elle n’aimoit pas, le mi- 
nistere de Flemming dont son mari ne pouvoit 
rien se promeitre, Fine qu’elle etoit elle conta bie» 
de mener Watzdorf, comme elle voudroit, com- 
me il est aussi arrive.“ | 
Bei dem zweiten Beſuche Zaar Peter's 1711 
n Dresden machte fie vemjelben in Abweſenheit ned Könige 
die Honneurd in ihrem Haufe. „Am 20. Sept., berichtet die 
Europäifche Sama, langten ©. Groß⸗ Czaariſche MaL 
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nad) A Uhr in Dresven an x. und hatten des H. Gra⸗ 
fen von Vitzthum Exc. die Ehre, daß der Abtritt in 
dero auf ber Scheffelgaffe gelegenen Behaufung geſchah, 
in welder an feine Groß Czaariſche Maj. dieſen 
Abend magnific tracliret wurden. Bei ver Tafel 
faßen S. Groß Czaariſche Maj. oben an, zu dero 
Rechten aber die Frau Ober⸗Falckenirern Gräftn von 
Vitzthum, zur Linken die Frau Sch. Raͤthin Grä- 
fin von Hoym und hernach von beiden Seiten einige 
hohe Moscowitiſche und Sächfiſche Ministres, wo—⸗ 
bei der H. Ober-VFalckenirer Graf von Vitzthum S. 
Groß Czaariſche Maj. bedienten x. Den 21. Sept. 
Abends 7 Uhr find S. Czaariſche Maj. wieder bei 
‘dem H. Grafen von Vitzthum abgeſtiegen. Ale hohe 
Dames waren hierher zur Tafel geladen, welche denn 
auch in den netteſten Habiten erfchienen. Wie man 
heute ald den 232. Sept. vernimmt, haben fich ©. 
Groß Zaarifhe Maj. bei der gehaltenen Assemblee 
bis Abends gegen 10 Mär divertiret und fi überaus 
vergnügt erwiefen x. geſchah darauf der Aufbruch nach 
dem Carlsbade ac.” 

- GEpäter in ven 3. 1720 — 1724 ließ die Oräfin 
Vitzthum während einer vierjährigen Abweſenheit ihres 
Gemahls das damals wegen feiner fürſtlichen Gin- 
richtung hochgepriefene Vitzthum'ſche Pulais bei ber 
Kreuzkirche in Dredven an der Ede ver Kreuzgafie 
bauen, das nachher von dem Grafen Rutomsfy 
bewohnt wurde, von dem aber, da es 1756 gänzlich 
durch Feuer zerflört wurde, jetzt feine Spur mehr 
vorbanden if. Nächſt viefem Vitzthum'ſchen Palais in 
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Dresden iſt auch noch der ſchöne Vark zu Grobwöl⸗ 
kau Sei Leipzig ein Denkmal Sriedrich Bitzthum's. 
Er galt für pen reichſten Mann in Sachſen, 
wie ber Mercure Bistorique et politigue zum Jahre 
1726 verfihert: in dieſem Jahre nahm er aber Durch 
daſſelbe gefährliche Ding, daB ihn glücklich gemacht 
hatte, ein tragifches Ende; er ward am 13. April, 
einundfunfzig Jahre erſt alt, von einem jungen Pie- 
montefer Marquis de St. Giles, einem natürlichen 
Sohn des Königs Victor Amadeus von Sare 
dinien, in einem berühmten Piſtolenduelle zu Pferde 
in der Nähe von Warſchau erfchoffen. Gr Hatte fi 
mit dieſem Marquis, der Kammerherr und Generals 
adjutant ded Königs war, beim Spiele in ber Anti⸗ 
hambre am Föniglichen Hofe zu Warſchau entzweit. 
Dad Spiel ging hoch, der higige Italiener verlor, er 
gerieth mit Vigthum in Wortwechfel und zulegt wur⸗ 
ven fie gar handgemein. - Der König hatte St. Giles 
feined Betragend halber zu drei Monate Arreft in ber 
Sekung Leipzig, wo fein Oheim, ver Graf von 
Gaftell, Gouverneur war, verurtbeilt und ihn unter 
der firengen Wafung, nie wieder am Hofe zu erſchei⸗ 
nen, der Abſchied ertheilt. Dennoch fam St. Giles, 
nachdem er feinen Arveft verbüßt, heimlich nach Po⸗ 
Ien und fandte Vigthum von Nadarzin, einem Städte 
en vier Meilen von Warfchau, ein Cartel zu. Die 
jer nahm ed an und gelobte zugleich die ſtrengſte Ver⸗ 
Khwiegenbeit, damit der König nichts erfahre. Das 
Mendezpous ward auf ven folgenden Tag feftgeiegt. 
Bitzthum ſpeiſte zu Abend bei ſemer Tochter, ver 
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Fürſtin Lubomirska, er war dabei von dem hei⸗ 
terften Humor uno ſpielte bis zu Witternacht Biqurt. 
2 Uhr fuhr er nah Nadarzin mit feinem Secundan⸗ 
ten, vem General Brafen Montmorency. Hier 
fangte er zwiſchen 5 und 6 Uhr an, Fand feinen 
Gegner und deſſen Secundanten, einen franzöflfähen 
Dffizier Freneuse, um flieg zu Pferde. Beide 
Sombattanten näherten fidh einander mit kaltem Blutes 
als Fe an eimanter gekommen, ſchoß der Marquis zu⸗ 
erſt und traf den Grafen Vitzthum dergeſtalt, daß et 
auf der Stelle todt vom Pferde ſtüͤrzte. Auch Bitz⸗ 
rhum Batte im Momente, che er die Todedkugel em⸗ 
pfng, fen Piſtol abgefeuert, feine Kugel ftreifte aber 
St. Giles nur die Wange und Perrüde. Der Marquis 
batte nun die Vermeſſenheit nach Warfhan zu kom⸗ 
men, er fuchte bier im Thaatinerkloſter ein Aſyl. 
Aber der König befahl dem Krongroßmarihall das 
Aſyl nicht zu refpectiven, ſondern den Befegen gemäß 
gegen St. Giles zu verfahren. Das Kloſter ward mit 
150 Mann Truppen umgeben. Dennoch aber entkam 
St. Giles unter der Verkleidung eines Lakaien, über 
Berlin und Leipzig nach Italien. Vitzthum's Leiche 
nam ward in dad Erbbegräbnig in Großwölfau ges 
bracht, der König ließ ihm zu Ehren überall, wo die 
Leiche durchging, mit den Glocken läuten. . 

Vitzthum hieß vorzugsweiſe der Favori des Kö⸗ 
nigs. Er hinterließ mehrere Kinder. Bon den Sel- 
den Töchtern hatte die eine 1717 den polnifchen Ge⸗ 
neralfelnzeugmeifter und fächflfchen General Fürſten 
Ignaz Lubomirski geheirathet, die andre 1728 
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den Grafen Friedrich Kari Watzdorf, ven äl⸗ 
‚eren der beiden Söhne des Kabinetöminifters, der das 
mals Kammerhberr und Geſandter in Florenz war, 
dann als Geſandter na London ging und 1767 als 
Geheimer Rath flard. Don nen bei dem Tode des 
Vaters noch ganz jungen Söhnen wurde Johann 
Friedrich Vitzthum, geboren 1712, General in der 
fächflihen Armee und flarb 1786 und Ludwig 
Siegfried, geboren 1716, wieder, wie fein Vater, 
Soherfammerberr: er fpielte als angeblicher Geliebter der 
Gemahlin des Kurfürften Friedrich Chriflian, des 
Vaters Friedrich Augufl’s, des erften Königs von 
Sachſen, eine Rolle, auf die ich zurückkomme — und 
fiel 1777 merkfwürbigerweife wieder, wie fein Date, 
im Zweikampf. *) 


II. Graf Slemming. Bie Grafen Schulenburg und Schmet- 
tau, feine Rivalen. Die Arongropfhagmeifterin Frau von 
Przebendewska, geborne Flemming. 


Der einflußreihfte Günftling Augufl’s war ein 
Militair: der Graf Jacob Heinrih von Flem⸗ 
ming, fen Generalfelomarjchall. Seine Familie 


) Noch ein dritter Vitzthum Georg Friedrid, Ges 
neraladjutant Auguf’s III., fiel 1754 im Duell bei Sorau 
gegen den nachherigen preußifhen Obrift und Commandant 
eines Freibataillons Johann von Mayer, ein Kind nas 
türlider Liebe aus Wien, über den er fi verächtlich ge⸗ 
äußert Hatte, 
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flammte aus Pommern, eine Branche verfelben war 
in Schweden, eine andere in Polen ausgebreitet. Sein 
Bater Georg war preußiicher Geheimer Rath und 
Hofgerichtöpräfldent in Sinterpommern. Flemming 
war im Jahre 1667 geboren und hatte die Univerfi- 
täten zu Sranffurt an der Dver und in Utrecht bes 
ſucht. Hier findirte er unter dem berühmten Grä⸗ 
vius und lernte fi im Lateinischen mit Zierlichkeit 
ausbrüden, was ihm bei feiner fpäteren Miniftercars 
riere fehr zu Gute fa. Bon Holland aus hutte er 
1658 fich dem weltgeſchichtlichen Zuge Wilhelm’s Ill. 
von Dranien nah England angeſchloſſen. 1659 
trat er in die Dienſte des Sohns des großen Kurs 
fürften, bei dem fein Obeim, der 1700 vom Kaiſer ge= 
grafte Heino Heinrich, früher ſchon im Dienft 
Brandenburgs, dann fächflicher Generalfelomarfchall, 
als Feldmarſchall wieder 1690 eintrat. 1694 aber 
ward er von Johann Georg IV. als fein Generals 
adjutant und Obrifllieutenant angeſtellt und blich fort« 
an am fächflfchen Hofe, Auguft gab ihm ein Regi- 
ment Grenadiere, er begleitete 1695 und 1696 denſelben 
auf den Kampagnen in Ungarn: bier emtleibte er einen 
Obriftlieutenant Baron von Löwel im Duell. Nächſt 
dem Militairdienft ward Flemming hauptfächlich zu 
diplomatischen Gefchäften verwendet. Er war es, der 
Auguft die Krone von Polen verfchaffte. Eine 
Soufine von ihm, eine Tochter des Feldmarſchalls 
Slemming, war fihon feit 1684 mit dem in Polen 
und nachher auch in Sachen fehr angejehenen Kron= 
Großfchagmeifter und Gaftelan von Eulm Przeben⸗ 
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dowsky verbeirathet und Flemming befaß durch dieſe 
Yamilienverbindung einen großen Anhang in Polen: 
fie und die mit vollen Händen ausgetheilten Geldſum⸗ 
men, mehr als feine Geſchicklichkeit zu megotliren, ſetz- 
ten die Wahl durch. Später übernahm Flemming, 
feit 1699 zum Generallieutenant, Geheimen Rath und 
Großſtallmeiſter von Littbauen befördert, noch Nego⸗ 
tiationen -an ven Höfen von Copenhagen und Berlin, 
wo aber, wie das Portrait Wolframsdorf's bes 
sichtet, feine PVerfönlichken den Königen unangenehm 
war. „Seine Hinierlifien und bie ganze Urt und 
Weiſe, wie er vie Geſchäfte behandelt, machen ihn ver« 
dächtig und find nicht geeignet, ihm das Vertrauen 
foliver Leute zu verſchaffen. Ban kann ihn nur für 
einen Spion oder Agenten gelten laffen, ver die Ge⸗ 
finnungen eines Hofe auskundſchaftet, nicht für einen 
Minifter som erſten Range, ven man, fo wie er von 
feinem Herrn beglambigt iſt, beim Wort hält.’ „Der 
General Flemming, ſchreibt einmal Patkul in 
einer Depeſche an den Zaar 20. on 1703, if auf des 
Königs Befehl zu Berlin gemein, bat aber nichts 
ausgerichtet, auch wegen feines an felbigen Hofe be« 
reits erlofchenen Credits nichts entdecken Tönnen, fo 
daß er eben ſo klug abgereiſet, als er dahin gekom⸗ 
men iſt.“ 

Seit dem Jahre 1700 führte er ven Grafentitel, 
welchen Kaiſer Leopold feinem Oheim und Vater 
verlichen hatte. 1706 nach Errichtung des Geheimen 
Cabinets in Sachſen übernahm er das Kriegkhepartes 
ment, 1211 warb er Generalfeldmarſchall und erhielt 
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das Obercommando über vie gefammte fächflfche 
Armee; 1752: envlih nad dem Tode des Oberhafr 
marſchalls und dirigirenden Gabinetäminifterd Gra- 
fen Pflug fland er als dirigirender Gabinetsmini« 
fler an der. Spite aller Geſchäfte in Sachen, ſechszohn 
Jahre lang bis zu feinem Tode 1729. Er befei⸗ 
tigte Die einzigen zwei Männer, die ihm noch bätten 
gefährlich werben können, 1710 den Brafen Hoym, 
ber die Domefliquenaffairen im @abinete dirigirte, ven 
Binanzminifter bei der Armee, und 1711 den Grafen 
Schulenburg Un Hoym's Stelle brachte Flemming 
MWagpdorf und damals machte er die Eintheilung des 
Gabinetd in die drei Departements: Domeſtiquenaffal⸗ 
ven: Watzdorf; auswärtige Affairen: Mantenffel; 
Militaizaffairen: Waderbarth. Alle dieſe drei wa⸗ 
ten ihm untergeorbnet; er allein hatte den Vortrag 
beim König Er war zulegt dirigirender Geheimer 
Staats « und Gabinetsminifter, Generalfeldmarſchall, 
wirklicher Gcheimer Rath, Bräffdent dos Geheimen 
Kriegörathöfollegiums , Großſtallmeiſter des Herzog 
thums Litthauen, Schmarjchall des: Herzogthums Pont 
mern, Comthur des Johanniterordens, Ritter des 
polniſchen weißen Adler⸗, des däniſchen Elephanten⸗ 
und des ruſſiſchen St. Andreas⸗Ordens. 

In den Memoiren Harthauſen's, in dem 
Bortrait Wolframdpdorf’3 und in ven Memoiren 
von Pöllnitz wird Flemming als ein Mann ge= 
ſchildert, der ausgezeichnete Eigenfchaften befsfien Habe, 
einen hoͤchſt lebhaften, unternehmenven und an Plänen 
und Hilfsquellen fruchtbaren Geiſt, und eine große 
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dowsky verbeirathet und Flemming befaß durch dieſe 
Bamilienverbindung einen großen Anhang in Polen: 
fie und die mit vollen Händen ausgetheilten Geldſum⸗ 
men, mehr als feine Geſchicklichkeit zu negotliren, ſetz⸗ 
ten die Wahl durch. Später übernahm Flemming, 
feit 1699 zum Generallientenant, Geheimen Rath und 
Großftallmeifter von Litthauen befürvert, noch Nego⸗ 
tiationen .an den Höfen. von Copenhagen und Berlin, 
wo aber, wie das Portrait Wolframsdorf's bes 
richtet, feine Perſönlichkeit den Königen unangenehm 
war. „Seine Ginierlifien und die ganze Art und 
Weile, wie er vie Geſchäfte behandelt, machen ihn ver« 
dächtig und find nicht geeignet, ihm das Vertrauen 
foliver Leute zu verſchaffen. Ban Tann ihn nur für 
einen Spion oder Agenten gelten laffen, ver die Ge⸗ 
finnungen eines. Hofs auskundſchaftet, nicht für einen 
Minifter som erften Range, den man, fo wie er von 
feinem Seren beglambigt ift, beim Wort Hält.’ „Der 
General Flemming, ſchreibt einmal Patkul in 
eines Depefche an den Zaar 2. on 1703, ift auf des 
Königs Befehl zu Berlin geweſen, hat aber nichts 
ausgerichtet, auch wegen feines au ſelbigem Hofe be⸗ 
reits erlofchenen Credits nichts entdecken Tönnen, fo 
daß er eben jo Flug abgereifet, als er dahin gekom⸗ 
wen if.” 

Seit dem Jahre 1760 führte er den Grafentitel, 
welchen Raifer Leopold feinem Oheim und Vater 
verliehen hatte. 1708 nach Errichtung des Geheimen 
Cabinets in Sachen übernahm er das Kriegßdeparte⸗ 
ment, 1211 warb er Generalfeldmarſchall und erhielt 
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nismald zu Pferde gedient Hat. Seine Infolen; und 
Unwiſſenheit Haben ihn veranlaßt, ven König zu dem 
ſchwediſchen Kriege zu rathen, wobei man keineswegs 
genau erwogen hat, ob: es tm Intereffe Des Kö⸗ 
nigs war, mit Schweden zu brechen, unter 
welchem Vorwande, mit welcher Unterſtützung ein ſol⸗ 
cher Bruch gemarht werden durfte, welche Folgen er 
nach ſich ziehen mußte, wenn er nicht gelang, da 
Schweden eine durch eigue Kräfte, mie durch feine 
Berbündeten bedeutende Macht war, vie noch Dazu alt= 
fiatt des Kriegs unfre Freundſchaft ſuchte.“ Wol⸗ 
framsdorf ſpricht anderſwo pie Anſtcht aus, daß vs 
im entſchiednen Intereſſe des Königs ge- 
legen Habe, mit Schweden und Frankreich 
fi zu verbinden, mit Frankreich namentlich, 
am von ihm Subfldien zu erhalten, die polniſchen 
Senatoren, von denen die vornehmflen im 
Solvde Frankreichs flanden, zu Freunden zu 
behalten und dem Könige von Preußen die 
Spige zu bieten. &r tadelt ed hast, daß ver 
König das Bündniß mit Frankreich abgebrochen Habe, 
Das jein Gefandter in Baris, General Jordan, bem 
Abſchluß nahe gebracht Hatte und dem der König ven 
Frieden verdankt haben mwürke, flatt daß es zus Cata⸗ 
ſtrophe des ſchwediſchen Einbruchs in Sachſen kam. 
Auguſt zog das Bündniß mit Rußland und 
Deflrei um und warb vom beiden aufgeopfert. 
Wolframsporf Hebt es wiederholt hervor, 
Daß die ſächſiſchen Miniſter vom Vater auf 
ven Sohn vom kaiferlichen Hofe beſtochen 
Sachſen. V. 17 
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feten und regelmäßige Penfionen aus Wien 
bezdögen. — „Nicht viel beffer, fährt Wolframsd- 
dorf fort, war der Rath, ven Flemming dem 
Könige ertheilte, feine Zuflimmung zur Erhebung Preu⸗ 
Send zum Königreiche zu geben, ohne daß der König 
von Preußen uns dafür im Geringften verbinplich ger 
macht wurbe und mwahrfcheinlich hat ex nicht eingeichen, 
wie nadhtheifig dies für den König fowohl in Sachſen 
als in Polen war. Flemming'e Rath erfchien als 
fehr verbächtig, da er Dafall und geborner Unterthan 
des Königs von Preußen iſt, gegen den er, wegen 
feiner Yamilie, eine Menge Rüdfichten zu nehmen hat.‘ 
„Ich weiß nicht, bemerkt Pollnitz, ob ih Flemming 
Unrecht thue, wenn ich fage: er war mehr Minis 
fler des Könige von Preußen, als des Kids 
nigs von Polen.“ Die in der Politik ſicher 
und weiter blidende Partei am Hofe rieth: 
fih mit England und Dänemark näher zu 
fegen, um dem König von Preußen gewach⸗ 
fen zu fein: gerade dieſe Partei war tie fchwächfte. 

Die Zeitgenoſſen ſchildern Flemming ald einen 
lebhaften, immer muntern, nidyt tobt zu machenden 
Bon vivant, ald einen Mann, der in feiner Behabung 
das Solvatifche vor Allem hervortreten gelaflen habe, 
obgleich er im Cabinet, mo er gerade nicht glüdlidy 
war, doch noch glüdlicher war, als im Felde. Alle 
feine Befehle waren Eur; und raſch und wenn ihnen 
nicht auf der Stelle nachgelebt wurde, gerieth ver Aus⸗ 
theiler verfelben in jäh auflodernde Hige. Aber durch 
einen glücklichen Scherz konnte man ihn wieder gut machen 
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leichter als durch weither geholte Vernunftgründe. Gr 
liebte den Witz, war ſelbſt witig und verlieh fi nur 
zu ſehr auf biefen feinen Wis, fo daß er. mit der 
größten Kühnheit große Dinge unternahm. Er war 
ſtets gefihäftig und fletd voller Anſchläge, Kurtig in 
ber Auffaffung und hurtig in der Ausführung. Diefer 
Eile entſprechend, war feine Handſchrift ſo fchlecht, 
daß ed oft. vorgefommen ift, daß er dab, was er ge⸗ 
fhrieben hatte, felbft nicht Hat leſen Fünnen. Sein 
Benehmen war fehr brüsque, feine Sitten ſehr yoh 
„und nad feinen groben Manleren, fagt Pöllnig, 
Hätte man ihn cher für einen Dragoneroffizier als für 
einen Miniſter halten Finnen.” . Er affectirte, Ahnliy 
wie Grumbkow, fein Zeitgenoß in Preußen, eine 
gewifie Freimüthigkeit in feinen Reben, ver aber feine 
Handlungen fehr widerſprachen. „Er glaubte, ſagt 
Loen, daß er fih als ein Politicus verſtellen mäfle, 
aber jeine Berftelungen waren. gar nicht natürlich und 
fein.” Nur vrei Jahre älter als der König, war er 
deften Bufenfreund, fein innigft vertrauter Dutz⸗ und 
Herzenöbruber geworben und es befland eine große 
Charakterähnlichkeit zwifchen beiden. Welche Vertrau⸗ 
lichkeiten Flemming fi gegen Auguft erlaubt habe, 
beweift ber oben aus dem Touriflen von Loen mit- 
getheilte Vorgang bei dem Soldatenfefte auf der Laube» 
gafter Pläne Haxthauſen's Memoiren berichten 
noch jeltfamere Dinge. „Es fam vor, daß man 
Flemming für in Ungnade gefallen hielt, e8 war 
dem wirklich fo und die Außfertigung des Abfchiens 
war fon expedirt. Wenn das Flemming erfuhr, 
17% 
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feten und regelmäßige Penſionen aus Wien 
bezdgen. — ‚Mit viel beſſer, fährt Wollrams- 
dorf fort, war der Rath, den Flemming dem 
Könige erteilte, feine Zuflimmung zur Erhebung Preu⸗ 
Fens zum Königreidge zu geben, ohne daß ber König 
von Breußen uns daflır im Geringſten verbinplich ge» 
macht wurde und wahrſcheinlich Hat er nicht eingefehen, 
wie nachtheilig dies für den König ſowohl In Sachen 
als in Bolen war. Flemming's Rath erichien als 
fehr verdächtig, da er Vaſall und geborner Unterthan 
des Königs von Preußen iſt, gegen den dr, wegen 
feiner Bamilie, eine Menge Nüdfigten zu nehmen hat.’ 
„Ich weiß nicht, bemerkt Pollnitz, ob ich Flemming 
Unrecht ihue, wenn ich fage: er war mehr Minis 
ſter des Königs von Preußen, als des Kds 
nigs von Polen.” Die in der Politik ficher 
und weiter blidende Partei am Hofe riet: 
fih mit England und Dänemark näher zu 
fegen, um bem König von Preußen gewade 
fen zu fein: gerade biefe Partei war tie ſchwächſte. 

Die Zeitgenoſſen ſchildern Flemming als einen 
lebhaften, immer muntern, nicht tobt zu machenben 
Bon vivant, als einen Mann, ber in feiner Behabung 
das Golvatifche vor Allem bervortreten gelaffen babe, 
obgleich er im Gabinet, mo er gerabe nicht glücklich 
war, doch noch glüdlicher war, als im Felde. Alle 
feine Befehle waren Eur; und raſch und wenn ihnen 
nicht auf der Stelle nachgelebt wurde, gerieth der Aus⸗ 
theiler derfelben in jäh anflodernde Hitze. Aber durch 
einen glüskliden Scherz fonnte man ihn wieber 'gut machen 
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leichter als varch weither geholte Vernünftgründe. Cr 
liebte den Big, war felbft wigig und verließ fich nur 
zu fehr auf diefen feinen Wis, fo daß er mit ber 
großten Kühnheit große Dinge unternahm. Er war 
ſters gefchäftig und ſtets voller Anfchläge, hurtig in 
ver Kuffafjung umd hurtig in ver Ausführung. Diefer 
Eile entſprechend, war feine Gandſchrift fo ſchlecht, 
daß ed oft vorgekommen iſt, daß er dab, was er ge= 
farichen hate, ſelbſt nicht Hat Iefen fünnen. Gein 
Benehmen war fehr brüsane, feine Sitten ſehr roh 
„und nach feinen groben Manieren, ſagt Pollnid, 
Hätte man ihn cher für einen Dragoneroffizier als für 
einen Miniſter Halten können.“ Er affectirte, ähnlich 
wie Orumbkow, fein Zeitgenoß in Preußen, eine 
gewiſſe Freimuͤthigkeit in feinen Reden, der aber feine 
Handlungen jehr widerſprachen. „Er glaubte, fagt 
Zoen, daß er ſich als ein Politicus verflellen müſſe, 
aber ſeine Verſtellungen waren gar nicht natürlich und 
fein.” Nur drei Jahre Alter als der König, war er 
veſſen Bufenfseund, fein innigft vertrauter Dutz⸗ und 
Herzensbruder geworben und es befland eine große 
Eharakterähnlichkeit zwifchen beiden. Welche Vertrau« 
lichkeiten Flemming fi gegen Auguſt erlaubt habe, 
beweiſt ber oben aus dem Touriſten von Loen mit- 
geteilte Vorgang bei dem Soldatenfefte auf ver Laube⸗ 
gafter Pläne Harthbaufen’s Memoiren berichten 
noch feltfamere Dinge. „Es fam vor, daß man 
Flemming für in Ungnade gefallen hielt, es war 
dem wirklich fo und vie Ausfertigung des Abfchtens 


war ſchon expedirt. Wenn das Flemming fuhr, 
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kam er eiligſt mit Poflpferden berbei, ging ſchuell zun 
König hinein, ſprach mit ihm, wider feinen Willen 
Anfangs, dann aber mußte er ihn bergeflait an feiner 
ſchwachen Seite zu fallen, daß er im Verlauf nom 
zwei Stunden mehr in Gunſt ale jemals hinwegging; 
darauf begab er fih in die Kanzlei und zereiß die 
gegen ihn gemachte Ausfertigung.“ „Flemming, jagt 
Wolframsporf, fehmeichelt dem Scheine na dem 
Intereſſe des Königs, beabfichtigt aber nur feinen eig⸗ 
nen Bortheil; fein Benehmen gegen ven König iſt fehr 
brauaque and wenig zefpeftnoll, Ueberall fucht er ihn 
zu beherrſchen.“ Flemming's großem Einfluß Bei dem 
König gelang der Gauptfireich, ven ſchon fo Lange ge⸗ 
wünichten Full ver Eofel zu bewirken: er vereinigte 
ſich dazu mit Vitzthum und dem Statthalter Für⸗ 
ftenberg, feinem fonfligen fleten Gegner fur ver 
deſſen Tode 1716. 

Flemming, ver fon durch feine Geufine, Frau 
von Przebendowska einen großen Anhang in 
Polen Hatte, verfläckte feinen Einfluß bier noch paburch 
bedeutend, daß er ſelbſt eine Polin heirathete, Die ver⸗ 
wittwete Büsftin Franzisea von Radziwill, 
eine geborne Sapie ha. Sie war eine fehr boſe 
Polin, durch die dieſer Hercules vieles leiden mußte: 
„et ertrug es, ſagen die Memoiren Haxthauſens, mit 
engliſcher Geduld.“ Sie zwang ihn, ſich von Ihr ſchei⸗ 
ben zu laſſen. Beliebt war Flemming in Polen fo 
wenig, wie fein Herr. Bei einer der Infurrertionen 
der Malcoententen erliehen fie ein Mauifeſt 1718 
gegen ihn, Darin fie ihm anbrohten, ihn „in ben pol- 
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niſchen Bol einzufpaunen”: er mußte fich in: einer 
Kapuzinerkutte damals retten. 1735, drei Jahre vog 
feinem Tode, vermählte er ſich noch zum zmeitenmmale 
mit einer Polin, Thecha, der Tochter des Groß⸗ 
kanzlers van Litthauen, Fürſten Radziwill: fie war 
nach böfes als die erfie Volle geweſen war. 
Flemming's Haushalt war fürſtlich, außer 
einem großen Irain von Bedienten hielt er fich einen 
Stall vom gegen bunbert der ſchoͤnſten Pferde. Im 
feinem Vorzinmer erfchienen jo viele Miniſter, Räthe, 
Ofſtziere und andere Standeoperſonen, wie bei einem 
großen Monarchen. Er war der polnischen, franzd« 
fiſchen und Iateinifchen Sprache mächtig und fchr ar⸗ 
beistam: er pflegte früh Morgens fchon mit feinen 
Secretairen gu arbeiten, auch wenn er fpät erfi von 
Aſſembleen und Banquets nach Haufe geflommen war. 
Er ſchlief oft nur auf einem Stuble und war gleidh 
aufgewedt und munter, wenn etwas vorfiel und man 
ihn wedte. „Wenn er, fagt Loen, in einem Tage 
hundert Menſchen anzuhören und Beſcheid zu geben 
Bat, fo iſt ihm das nicht mehr Arbeit, ale wenn Ans 
dere einem Schaufptele beimohnen. Auf feiner Kanzlet 
fah es Tag und Nacht gefhäftig aub. Hier war 
die Hohe Schule für junge Leute, die zu ben wichtigflen 
Geſchaͤften ſollten zugerichtet werden. Der Feldmar⸗ 
ſchall war ein guter Lehrmeifter und machte vortreffe 
Uche Schüler *). Rente, wie Flemming, ſchließt 


) Suhm, auf den id bei der Diplomatie unter 
Aug uſt zurückkomme, war einer berfelben. 
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Zoen, find für die Gefchäfte und für die große Welt 
geboren.” Bei der ausgezeichneten Leichtigkeit und 
Ausdauer in den Gefchäften beſaß Flemming doch 
fonft- eine vollkommen phlegmatifche Indolenz; um aber 
feine Zwecke zu erreichen, trug er über die Wahl keines 
Mittels Bedenken, er ſcheute ſelbſt Betrügerei und 
Zeeulofigkeit nicht. 

Bon Körpergeflalt war er ein kurzer, unterfegter, 
fleiſchiger Mann, fein Geflcht gravitätifch, fenrig, aber 
von zarten Lineamenten, fo daß ed mehr den Einprud 
eined Lebemannes als Ehrgeizigen gab; er trug mieift 
fein eigned langes Haar, in das ein paar Knoten ge- 
Enüpft waren. 

Flemming warb ebenfalls ein fehr reicher Mann, 
wie Vitzthum: er warb vorzüglih durch den Gü⸗ 
terhandel, ven er fortwährenn trieb, reich. Er 
trieb damit eine zeither ganz neue Induſtrie, im großen 
Style und mit glüdlichem Erfolge. Er faufte Güter 
in Polen, in Scleften, aber mit Vorbedacht wenige 
nur in Sadjen. Sein oben angeführter Titel ſchloß 
mit folgenden Präpdicaten: „Schloß⸗ und Burggefef- 
fener auf Martentin und BE (Blemming gehörte der 
Martentinifchen Hauptlinie feines Geſchlechts an), Herr 
ber freien Standesherrſchaft Freyhan in Nieverichleften, 
Staroft auf Buchol und Wilfowo, Herr auf Putzkau 
(bei Stolpen in Sachen), PBofterflein (bei Greitz), 
Vollmershayn, Eroffen (bei Naumburg), Renczay, 
Secemin und Zabrodie u.f.w.” „Flemming bat, fagen 
die Memoiren Haxthauſen's, unglaublidde Summen 
aufgehen laſſen und wußte ſich eben fo unglaubliche 
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Einnahmen zu verfchaffen, ohne daß man ihm deshalb 
hätte zu Leibe gehen können. So lange er Minifler 
war, hatte er fit? 100,000 Thaler baar in feiner 
Caffe, er kaufte und verkaufte fortwährenn große Güter, 
«ben fo kaufte er Häufer; fein Meublement, feine Vai⸗ 
felle war glängenn, er Hatte fünf bis ſechs Service, 
darunter vergoldete fi befanden, er lebte wie ein 
Prinz und fpielte großes Spiel. Er baute das heutige 
japanische Palais, damals das holländiſche Palais ge= 
‚ aannt, das ihm nachher der König 1717 um eine 
Tonne Goldes abkaufte. Gr baute das Luſtſchloß 
Uebigau, das der König ihm ebenfalls ſpäter 1725 
abkaufte. Außerdem beſaß er noch das von der Wittwe 
des Grafen Pflug erkaufte heutige Landhaus, das 
Auguſt 1727 ihm ebenfalls abkaufte, dann an 
Wackerbarth nach dem großen Brande 1728 ſchenkte, 
dieſem aber, um es 1730 der Gräfin Orſelska 
einzurichten, wieder abkaufte. Seitdem bezog Flem⸗ 
ming fein neues Haus auf der Morigfiraße, Ede 
des Neumarkts, die heutige Stadt Rom. Hier wohnte 
1723 der Kronprinz von Preußen im Garneval bei 
ähm und nad dem Brand des Gouvernements hauſes 
auch der König von Preußen. Auguſt waren bie 
mancherlei Mittel und Wege, wie Flemming zu 
Gelde Fam, ſehr wohl bekannt. Der jüngere Mofer 
erzählt davon in feinem Buche über Regenten und 
Minifter ein merkwürdiges Beiſpiel. Bei Abichließung 
eines Erbfolgevergleichs, ven ein anjehnliches deutſches 
Haus mit Sachſen machte, war alle Mühe des Nego- 
eiiren® vergebens, bis man Flemming mit 50,000 
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Thalern gewann. Ehe der Aönig unterzeichnete, lich 
er den fremden Geſandten kommen, brzeugte ihm feine 
Zufrievenheit über die Beendigung des Streits, etöff⸗ 
nete ihm aber auch zugleich, daß er ven Wergleich 
wicht eher ratiſtziven werde, bis Ihm auftichtig be⸗ 
kannt worden ſei, wie viel Fleim ing bekommen 
Gabe. Dem Geſandien blieb Feine Wahl als u ge⸗ 
ſtehen. Mit den Worten: „Das iſt honet, fo viel 
Habe sy nicht geglaubt“ unterſchrieb der König. Un⸗ 
mittelbar Darauf Heß er ſeinen Liebling Tommen. und 
ſagte ihm: „Flemming, das iſt zu viel für dich!“ 
Er mußte mit feinem Könige cheilen und wars noch 
dazu ausgelucht, ald er mit gruͤnlichem Polten von 
dem GBeſandten, ber giplaudert hatte, Dad, was tr 
Hatte besgeben muͤſſen, woh einmal wierer haben 
wollte. u 
Slemmingis ımgemeftener Chrgeiz dich ihn 
nicht rufen, bis er alle ihm hinderliche, noch fo geniale 
Mebenbubler weggebrängt Hatte. Der gefaͤhrlichſte der⸗ 
felben war ver berühmte Ichamn Murthias, 
Graf von der Schulenbaurg, ber 1747 als vene⸗ 
tianijcher Felrmarſchall zu Verena geftorhen if. 
Säulenburg war, wie Flemming, cin geborner 
Prauße, xx war 3661 .auf vem Familiengute Emden 
bei Magdeburg geboren. Sein Bater Guſtav 
Adolf, von ber ältewen, weißen Linie des Gie⸗ 
ſchlechts, war Behaimer Rath und Kemmerpräfibent in 
Magdeburg und früher unter ben guoßen Kurfürſten 
fhon Geſendter in ODresden geweſen. 1703 wat 
Shulenburg im die ſächſiſchen Dienſte als General 
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ber, Infanterie ein. Er und Flemmiug, der General 
net Casallerie war, fanden bis zum Jahre 1706 unter 
nem Oberbefehl des Feldmarſchalls Steinau. Aus 
ben Memoiren Schulenburg's gehen die fchweren 
Mißverhältnifie, die zwifchen beiden beflanden, her⸗ 
vor. Schulenburg ſah Tlemming fomohl als 
©teinau für feine geſthwornen Feinde an. Flem⸗ 
ming, der älterer Beneral war, ging ſo weit, im 
ver Füniglichen Antichambre zu äußern: er were den⸗ 
jenigen General, der fi em Subordinations vergehen 
zu Gchulven kommen laffe, vor ein Kriegsgericht ſtellen 
und ihm den Kopf nor die Ficße legen laſſen. Dar⸗ 
auf folgte ein Duell zwiſchen Schulenburg und 
Flemming, erflerer flug ſich ohne Secundanten, 
Obriſt Thiefenhanfen ferunsirte Flemming. Als 
Slemming außglitt, jegte ihm Schulenburg den 
Degen auf die Bruft und nöchigte ihn um fein Leben 
zu Sitten, Slemming weigerte fi es zu thun, 
Zhiejenhanjen aber ſprang dazwiſchen. Schu⸗ 
lenburg konnte ſchon damals nur dadurch ubgehalten 
werden, feinen Abſchied zu nehmen, daß der König ihn 
und Flemming völlig abgefonvert von einander unter 
fein eignes Commando ſtellte. Dieſe Beſtimmung blich 
auch, als Steinau 1706 abging und ihm der zeit⸗ 
herige ruſſtſche Feldmarſchall OQgilvy im Obercom⸗ 
mando folge. Als Ogilv9 1710 in Danzig ſtarb, 
ernannte der König Flemming „als älteren General” 
zu jeinem Nachfolger als Yelamarfall und nun nahm 
Schulenburg fofort feinen Abſchied, Flemming 
ließ ihm noch vur den König sin Geſchenk von 
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.10,000 Xhalern zufommen. „Ich glaube nicht, Hatte 
er ſchon einmal im Jahre 1707 an ven Baron Lö⸗— 
wendahl gefchrieben, daß man zu Tiber's Zeiten 
fich größerer Fineſſen und Malicen bedient hat, als id 
erfahren habe.“ 

„Schulenburg, ſchrieb Wolframsporf mit 
ſehr richtiger Beurtheilung ſchon 1705, if ein Mann 
. von ..gewandtem Beift, Ehrgefühl und gefunden Urtheil. 
-Sbjchon er noch. kein alter, erfahrner Soldat ift, Bann 
man ihn doch vielen andern vorziehen, vie länger ge= 
‚dient haben. Dem Grafen Flemming ift er ein Dorn 
im Auge; dieſer dient nicht gern wit ihm zuſammen, 
um nicht befennen zu mäflen, daß er fein Feuer mehr 
zurückzuhalten und ſich beſſer zu nehmen weiß, als er. 
Schulenburg iſt ein guter Hofmann, gewandt, von feinem 
‚Benehmen, unterhaltend: er würde fi zum Gouverneur 
des Kronprinzen eignen, da in jedem Fall dieſe Stelle 
eher einem Militair von feiner Bildung zuzuertbeilen 
wäre, als einem Pedanten: man darf nicht vergefien, 
dag ein Knabe die Manieren und Geflnnungen, die 
‚man ihm in feinen achten bis zehnten Jahre beibringt, 
lebendlänglich behält, fie mögen gut oder fchlecht fein.“ 

Schulenburg war fon damals, ale er in 
ſächfiſchen Dienfien am Rheine focht, ein Freund von 
Marlborough, dem Schulenburg das Zeugniß giebt, 
daß er einer der feinften und geriebenften Männer feiner 
Zeit gemeien ſei; er bewies auch nachher ſelbſt im 
‚venetianifchen Dienft, wie fehr er Flemming vorzu⸗ 
ziehen gewefen wäre. 

Eben fo, wie Flemming Schulenburg nötbigte, in 
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venetianiſche Dienfte zu treten, nöthigte er den beruͤhm⸗ 
ten unglüdlichen Batful, der bis 1701 fächfifcher 
Generalmajor war, und den weltberäßmten Münnich 
in ruffifche, ven ſehr unterrichteten, von Eugen boch⸗ 
geadhteten Grafen Heinrich Sedenporf in öſt⸗ 
teihifche, ven Brafen Samuel Schmettau, den 
nachherigen Grand Mattre der Artillerie Friedrich's des 
Großen, in preußiſche, und endlich den General Seffan 
als Generalcapitsin von Eotalonien in fpanifche Dienfte 
zu treten. Ja Slemming hielt ven König ſelbſt 
davon ab, feinen eignen Sohn den Grafen Morig 
von Sachſen in feiner Armee zu beförvern, ſo daß 
dieſer franzöflfche Dienfle nahm und für Frankreich 
einer der größten Generale des achizehnten Jahrhun⸗ 
derts wurde. Die Memoiren Harthauſen's berich- 
ten, daß er zulegt große Pläne gehabt Habe: ver 
aber, Herzog von Eurland zu werben, ſchlug ihm 
fehl. 

Im legten Jahre jeined Lebens 1725 befand fich 
Flemming ald Geſandter in Berlin, wo er mit dem 
dortigen Minifter des Auswärtigen Ilgen die ſchon 
lange projectirte polnifche Theilung unterhanvelte, aber 
immer und immer nicht zu Stande kommen konnte, 
wie man auch die Gewichte bin und her ſchob. Flem⸗ 
ming hatte Hier in Berlm, wie die Markgräfin 
von Daireuth in ihren Memoiren erzählt, ven Plan, 
um vie Allianz zwifchen Sachen, Polen und Preußen 
recht zu befeftigen, fie, vie junge nur fiebenzehnjährige 
PBrinzeffin, mit dem alten, bereit adhiundfunfzigjährigen 
König Auguft dem Starken, der gerade das Jahr zuvor 
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. feine Gemahlin Eberhardine verloren hatte, zu ver⸗ 
mählen. „GSötte, meint fie, ver Kurprinz fich nicht dem 
Vrojekte widerſetzt, ſo wäre die Ehe zu Stande gekom⸗ 
men." Blemming reiſte varauf, um das große pal 
niſche Thellungoproject weiter zu fürbern, von Berlin 
nad Wien. Hier in Wien farb er noch in vemſelben 
Sabre 1728, einunhfechgigjäheig, unterm Brieflefen am 
Schlagfluß. Gein Leichnam wurde ganz in der Stille, 
nur ein wenig einbalfamirt. und im wohlriechende Kruͤu⸗ 
: ter eingepadtt, indem man die Flechſen an den Knien 
durchgeſchnitten hatte, in einen großen Reiſecoffer ge- 
-Iegt. Man fuhr dieſen Coffre, worin die Bapiere des 
Grafen fi befinden ſollten, auf das Flemming'ſche 
But Putzkau sei Stolpen, wo er beigefegt ward. Man 
Hatte für das Begrabniß in Wien nicht weniger als 
20,000 Thaler Eportein verlangt, vie Gemahlin des Feld⸗ 
marſchalls, die boͤſe Prinzeffin Radziwill, die auf ihren 
Eheherrn nicht ſo viel wenden wollte, hatte fich deshalb 
beim Kaiſer beklagt und dieſer ihr zu dem gerathen, was 
fie that — Carl VI. wagte es nicht direst die Kirche 
um ihre Gebühr zu bringen. In Drebden wurben dem 
Todten zu Ehren in ber Kreuzlirche feierliche Crequien 
gehalten, bei denen drei Tage lang binter einander 
eine Stunde lang mit allen Glsden gelautet und vom 
Eunperintendent Loſcher eine Gedaächtnißpredigt gehal⸗ 
ten wurde. 


Flemming hinterließ angeblich ein Vermögen 
von fechzehn Millionen Thalern: außer feinen großen 
Gütern allein zwölf Sonnen baar. Acht Millionen 








ſoll feine Wittwe, als unzehtmäßig erworben, an vie 
Kammer haben zurädgeben müflen. 

Flemming Hatte nur einen Sohn von feiner 
zweiten Gemahlin. und biefer folgte noch 1723 drei⸗ 
jährig dem Baer im Tode nach, ebenſo flarb eine 
Tochter in frühefter Iugenn. Bon zweien feiner Brür 
ver Joachim Friedrich unn Bogtslaus Bono, 
bie beide in dee Eurfächfifchen Armee Generale waren, 
wurden nur je zwei Iöchter binterlaflen; von denen 
Joachim Friedrichs, der Gouverneur in Leipzig war, 
heisuthete die eine den fpäteren erſten Hofmarſchall 
und erſten Grafen Einfienel, dis zweite den als 
Liebhaber der ruffifchen Negentin Auna befannt gewot⸗ 
venen fihönen Grafen Lynar. Die ganze Linie des 
Geſchlechts des Feldmarſchallt erlofih im Jahre 1777. 

Don einer andern. Linie deſſelben Geſchlechts warb 
fpäter unter Auguft II. Graf Carl Georg Fried 
sich! nach Brühl's Tode Minifter der auswärtigen 
Angelegmbeiten: er flarb 3767 mit einer Fürſtin 
LZubomirsta vermähl. Sein Bruder Georg Det 
Lev war fächſiſcher General: ex flarb, mit zwei Für⸗ 
ſtinnen Czartorisky hinter einander vermäßlt, 
1771. Aus einer dritien Linie, die won dem berühm⸗ 
sen Feldmarſchall Heine Heinrich herſtammte, wer 
eine Defcenventin, eine Tochter des Sohnes von Heino 
Heinrich Adam TFriedrich, der Kammerherr am 
fächfifigen Hofe war, ſeit 1735 mit dem Hofmarſchall 
DB Kurprinen Sallus Marimilian Baron 
von Rackitz vermählt, der ſich durch fein Kupfer 
wert über wie Geſchichte des Geſchmacks und Die innere 
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Verzierung der Gebäude und Zimmer und durch feine 
Kunf» und Naturfammlungen einen Namen gemadht 
. bat. Diefe Baronin Racknitz, geborne Flemming, war 
eine Flamme Friedrich's des Großen. Er fah fie im 
Garneval 1725, vemfelben Sabre, wo er auch bie 
Orſels ka kennen lernte, im Haufe ihrer Verwandtin 
der Krongroßfchagmeifterin Praebenpomsfta und 
nannte fle nur die Eleine Schagmeifterin; fie war erft 
funfzehn Iahre alt und fchenkte ihm damals eine koſt⸗ 
bare Flöte von Buffarvin, erflem Floöͤtiſten König 
Augufls. Dafür ſchützte wiederholt ver König feiner 
„bonne et ancienne amie“ ihr But Lockwitz bei 
Dresden, das fpäter In die Hände ver Leipziger Kaufe 
manndfamilie Preußer fam, im zweiten fchleftichen 
und im flebenjährigen Kriege durch Sauvegarven. 

Hartbaufen entwirft von Flemming folgendes 
Portrait: 

„Le Gomte de Flemming, general de la 
cavallerie et ministre du cabinet, et premier mi- 
nistre apres la mort de Pflug, souvent favori du 
roi et souvent hors de sa confiance £toit un genie 
superieur, prompt, hardi, vif, l’esprit toujours 
present. Ayant etudie, il avoit mis la logique en 
profit, - il falloit Etre bien fort, pour le terrasser 
à la dispute, il avoit les sophismes à son service 
et les employoit à propos, il ne laissoit pas re- 
spirer l’autre, mais le poussoit tant, quil fut 
oblige de succomber. Hoym me disoit un jour 
dans une certaine affaire: „ce Flemming est un 
diable: je sais que j’ai raison et que mon senti- 
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ment est juste, mais il m’abbat d’abord avec sa 
promptitude et quand „pres j’y veux revenir, il 
est trop tard.” Flemming concevoit bien, pro- 
posoit bien et souteneit bien; il savoit soutenir sa 
these, avoit les saillies heureuses et les expres- 
sions à son souhait; il etoit excellent dans les 
conferences, il savoit imposer. Ses projets etoient 
beaux, mais pas sans replique. Son defaut etoit 
de n’avoir pas de plan et ainsi il en . changeoit 
souvent selon les conjonctures: il donnoit avide- 
ment dans un projet et commencoit chaudement, 
mais trouvant des obstacles, il s’en degoutoit. 
d’aberd et puis n’y reveneit plus mais donnoit 
dans un autre. Il se rencontra en cela bien avec 
le roi qui donna dans le même defaut. Il peig- 
noit mal en ecrivant, ne pouvant souvent pas lire 
ga propre ecriture, comme Mr. Bernsdorf & 
Hannovre. Il etoit laborieux et infatiguable, tra- 
vaillant nuit et jour, dormant à toute heure quand 
il vouloit et »’&veillant selon ses desseins, sans y 
manquer d’un quart d’heure; mattre fatiguant pour 
ses subalternes et rude, mais leur faisant leur for- 
tune. Ami chaud, constant et tendre, quand il 
crut connolitre ses gens; mais à la fin, se trou- 
vant trahi de plusieurs, dont il etoit le plus pre- 
venu, il devint soupconneux et refroidi. Il se 
connoissoit en gens, dont il se devoit defier, 
mais lamitie l’aveugloit parcequ'il jugoit autrui 
par soi me&me et les croyoit capables de tout 
emploi; par consequent il les placa mal et le roi 
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fat fort mal servi de plusieurs. Il donaoit quel- 
quefois dans ses gaietes dans le grotesque: il 
avoit le vin très mauvais et dangereux. Il ötoit 
tres fin, observoit tout et &teit fort intrigaant; il 
w’aroit pas de repos, qu'il n’aie obtemt son bui, 
it faisoit jouer tous les ressorts du monde; il 
faisoit souvent sembiant de reculer, mais prengit 
tout à coup son temps pour avancer. Il 'etoit 
brave au dernier peint et ötonnoit même au con- 
seil par sa contenance, sa fierte et son ton deci- 
si. U &oit plus grand ministre que grand geE- 
neral et se connoissant, il ne commandoit en chef 
que quand il étoit sur de reussir. I étoit mag- 
nifique et depensier: il a depense de som- 
mes horribles et savoit se faire des re- 
venus ineroyables, ou on ne pouvoit trou- 
ver a redire. Tant qu’il a et& ministre il n’etoit 
jamais sans 100,000 scus comptant. II 
achetoit et vendoit en tout moment de 
grandes terres; il achetoit des maisone, riche 
en meubles, er vaisselles, en ayant 5 ou 6 et 
möme des dorees. MH vecut en prince. Il joueit 
gros jeu. Enmnemi dangereux et irreconciliable, il 
etoit adroit à Ecarter, ses rivaux de fortune ou 
par intrigue' oa par des bienfaits et apres les 
avoir eleignes, il savoit bien emp£cher leur re- 
tour. *) II connoissoit bien le rei et saveit le 





*) Harthaufen zählt als Meiferflüde auf die Be— 
Teitigung Lagnafco’s, von Werthern und von Jamus. 
. naten. 
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manier et le mener à son but, ou en lui su- 
scitant des affaires, ou il étoit necessaire et 
qu’il fallut recourir à lui, ou en le jetant dans 
les plaisirs ou quelque intrigue, ou en le for- 
cant & coups de representations redoeubles, ou 
d’une autre maniere. On l’a cru disgracie et 
il letoit et on avoit deja expedie: layant 
su,’ ilarrive en poste, entre chez le roi 
brusquement, lui parle malgre lui au 
commencement, le prendsi bien par son 
faible qu'au bout de deux heures il sort 
&tant mieux que jamais; il va dans la 
chancelerie et dechire l'expedition faite 
contre lui.” 

„Mon pere avoit fait sa premiere lortuno; il 
visoit alors à l'ainée de mes soeurs *), mais 
n’etoit pas encore assez avance pour y pretendre. 
ll se fianca avec la princesse Sapieha. Re- 
voyant ma soeur à la noce de mon autre soeur 
à Leipzig **), sa passion se reveilla: il m’en parla 


*)" Emilie, die unverheirathet blieb und mit Hart⸗ 
Haufen in Dresden zufammen lebte. 

**) Mit dem Oberfalfenier, Bruder des Großfanzlers 
Beichlingen, kurz vor deſſen Gefangenfegung 1703. „Ces 
noces furent fort magnifiques: le duc de Saxe Weissen- 
fels et le Grand Chancelier menoient l’epoux, le Comte 
de Flemming et moi l’epouse; il y eut des fötes continu- 
elles pendant dix jours, nous fumes à Dresden, ou Madame 
royale nous accabla de graces et à Torgau ou la reine nous 
traita de m£me etc. J u 
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et me eonfia san tombat. Son ambition et s# 
parole donnee l’emportärent. Hl fut epouser la 
Sapieha.“ . 

„Elle etoit bien faite, mais lasde et pourlant 
tres agreable, vive et ayant des saillies, mais jeur- 
naliere et caprieieuse. Ehe etoit mechante: elle 
avoit dans le fonds le eoeur gönereux et les sen- 


“ . 'timents nobles et generewx. Blle le fit bien souf- 


frir: il eteit le meilleur mari du monde et sup- 
portoit avec une patienoe angelique, tout prompt 
qu‘il etoit d’aiHeurs. Eile le forca à se faire sé- 
parer d’elle; elle a été ma tr&s bonne amie. N 
fut long temps dams cet etat. Aimamt le sexe, il 
s’en dedommagea par des liaisons et des fredaines, 
mais les affaires furent toujeurs sa grande occu- 
pation.“ *) 

„ll epousa apres une princesse Radzivil, 
aussi mechante que la premiere mais de moindres 
sentiments et d’esprit: sa patience fut Ja möme. 
N m’a plusieurs fois dit: „eb, que j’aurois &te 
heureux avec votre soeur.“ 

„N eut sur la fin de grands desseins; celui 
d’etre duc de Gourlande lui manqua. Ses 
chagrins domestiques le ruinerent, son genie 
s’affaiblissoit, linfidelite de ses creatures qu'il 
s’&toit preaqu’egales, lui preparerent un precipice. 





*) &r war unter andern der Balan der Baronin Le 
wendahl, gebernen Rantzan uns wollte au Shmet- 
tau's Frau, eine geborne Schmettau, verführen. 
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Sa grande ſaute étoit ayant le Vortrag seul ahez 
le roi et, étant I’unigue maltre des aflaires, il le 
partagea avec Watzderf et Manteufel ef 
laiesa au premier les aflaires domestiques et leg 
caisses, celuiei, que Flemming avoit eleve de 
la ponssiere, nourri langues annees, etant allie 
avec Jui*), enrichi et mis dans ce grand posie. 
s’6tant aflermi chez le rei, en lui fournis- 
sant de grandes sommes, tsama la ruine de 
Flemming: comme il avoit ete son eonfident si 
long teraps, il détailla an roi toutes ses vwuas, 
Pinstruisit de ans finenses emvers Je roi, tourmant 
Jout da mouvais note et le mit si mal dans son 
esprit que sa ruine étoit proehaine, car d’ankres 
y aidereni aussi. Flemming pnur parer le coup, 
pröpara une nounelle guerre, ou iü saroit n&oes- 
ars: il Sut A Vienue et en Mroit venu A deut. 
Une apopkexie l'empopta subitement et sa mechante 
femme, paur epargner Isa frais, lui fit couper 
hras et jambes, le fit ampaqueter dans un oofire 
at envdya amsi ce cadarre en piöces em Sare.“ 
Flemming mar vie fohr aigenmächtiger Mini» 
flex, ed mußte alles nach feinem Kopfe geben. Harie 
baufon hatte von ihm ven Belanbifchaftäpeften in 
Berlin zugeſagt erhalten, sr mor früher am Bofe 
Briearih Wilhel's L, wid er noch Kronprinz 
war, fchr wohl gelitten geweſan una hane ſogar mit 





*) Flemming's Bruder, General und Gauverneur 
van Leipzig, war her Gemahl ber Echweſter Wan doæn ſ'a. 
18* 
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dem König bis zu feinem Regierungsantritt nach beffen 
ausgeſprochenem Wunſche correſpondirt. Harthau= 
ſen ſagte der Kronſchatzmeiſterin, der politiſchen Dame, 
deren Haus Flemming's Partei am Dresdner Hofe 
zum Sammelplatz diente, folgende Worte über feine 
capriciöſe Politik in Befegung von Gefandtfchaftäftellen: 
„que c’est la coutüme de Flemming de ne 
suivre que son caprice et qu’il changoit à tout 
moment et forcoit tout pour se salisfaire; qu'il 
ne regardoit pas l’inclination des princes ou il 
envoyoit, mais bravoit le goüt de ces princes en 
leur envoyant des gens desagreables, sans se sou- 
cier, s'ils r&ussissent dans leurs ne&gotiations ou 
non, et que le maltre y perdit ou non; que 
Manteufei avoit &t& sur ce pied à Berlin et à 
Copenhagen et que non seulement les: affaires y 
etoient alle fort mal, tout de même que par l’envoi 
d’autres gens & d’autres cours, que m&me on avoit 
fait essuyer plusieursrebuflades à nos ministres en plu- 
sieurs cours, parceque surles instances de ces princes ' 
pour les rappeller il s’etoit fait un point d’honneur 
de les y laisser malgr& eux; qu’apres ces rebuffa- 
des et möme les fautes que ces gens avoit faites, 
leur servoient de merite et leur faisoit donner 
les plus grandes charges, quand à la fin on etoit 
force de les rappeller et que par cette politique 
il placoit strement ses domesliques.‘“ 

Auch Flemming endigte mit ver letzten Leiden 
[Haft der Menſchen, dem Geige, aber nur um einer 
andern Leidenſchaft, dem Ehrgelze zu dienen: er fammelte 
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Geld, um ſolche große Pläne auszuführen, wie der war, 
den der Stammvater der Biron’s fpäter in Rußland 
ausgeführt hat. Harthaufen berichtet über dieſen Um⸗ 
fand bei Gelegenheit ver Erzählung, wie er die Be⸗ 
kanntſchaft des Obriften Bielcke machte, eined Favo⸗ 
riten Flemming's. 

„ Jacquis un amis dans ce temps ci, que 
‚jasque la j’avois vu chez Flemming, mais sans 
avoir fait sa .connoissance. Ü’etoit le colonel 
Bielcke. Je jouois à l’hombre avec la tre- 
soriere *) et la Reuss **); toute la salle etoit 
pleine de tables de jeu. . Ges deux dames en 
jouant parlerent assez confidement ensemble et se 
raconterent plusieurs histoires du temps; on parla 
de la Glasenap ***) comme d’une personne de 
mauvais caraciere; la Reuss dit que le bruit £toit, 
qu’elle avoit eu un enfant de Bielcke sans ceux 
de Schulenburg et que c’etoit dommage, qu’un 
jeune homme, comme Bielcke se perdit de re- 
putation avec une telle femme. Je me mis à de- 
fendre Bielcke, en disant, qu’il ne falloit pas 
croire tout ce qu'on entendoit et que Bielcke 
avoit trop d’esprit et étoit Irop sensible sur son 


*) Die Kronſchatzmeiſterin von Przebendowska, geborne 
Slemming. 

») Die Sräfin Reuß, geborne Briefen, Freundin 
des Statihalters. 

) Die oben bei der Bräfin Gofel vorgefommene 
Dame, Schwer der Fürſtin von Teſchen, die eine 
Zeit lang die Beliebte Schulenburg’s war. 
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point d'honneur, pour s'attirer du blame pour une 
1elle oonduite, La tresoriere toımba. daus mon 
sehtiment; on pafla d’autres choses, Bielcke 
wit le londemain avdo le Comte deF'reytag ”) 
me voir, ils eivient zousins germains, et me dit, 
que le Gomte de Freytag lui avois rapporte 
xu que javois fait le Boir precedent; que je ne 
Suvois pas, jusqu'du je Pavois obligé, mais geil 
a'sn étoit Pas moins röconmeissant, qu'il m'oſſroit 
son amitié sinoore et mie demandeit la mienng; 
jy toppoeis en l’ambrassant et depuis nous avons 
«te amis intimes, aussi ‚bien Bielcke queFrey- 
sag; ils étoient tous deux tres homnetes guns et 
evoient les senliments nobles, Bielcke eleit fa- 
vori de Flemming, mais cela n’empe£choit pas 
Flemming d’en agir comıne avec moi R*) à l’oc- 


*) Bon der Familie des öftreihifhen Geſandten In 
8 erlin, der unter dem großen Kurfüchen iungirte und 1693 
in Berlin ſtarb. 
—23) Er hatte, wie geſagt, Harthaufen den Gefant⸗ 
ſchaftspoſten in Berlin zugeſagt; die Clement'ſche Ge⸗ 
ſch ichte 1718, bei der der König Friedrich Wilhelm. 
einem fähfehen Secretair Arreft gegeben und alle fähflihe 
Bapiere hatte unterfirden lafien, brachte eine Verſtimmung 
zw iſchen beiden Höfen hervor und fpäter vergaß Flemming 
Hort zu halten, ober er fuchte vielmehr Jemanden anzus 
ſtellen, der fi dafür erfenntlih bewies: im Jahre 1718 
ſtard zu Berlin als ſachſtſcher Gefandter Albert von der 
Lieth, der früher Oberkriegs : Sonmiffair bei Peter vem 
Großen und dann (ſchon 1709) ruſſiſcher Geſandter in 
Berlin geweſen wat. 1720-1730 fungiee Suhm, ber 
Hefannte Freund Friebrichs des Großen. 


An 
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asion d'an regimeat vacant. C'est que Flem- 
wming commencoit à ätre interesse, ce qu’il n’avoit 
pas 6te auparavant; il avoit de huutes vues et 
woulut amasser de l’argeat.“ 

Bolgenbes iſt Die Charakteriſtik, vie Garthaufen 
won dem berüfusten Marfſchall von Sanlınturg, 
sem Sauptsival Flemming's giebt: 

„Le Gomte de Schulenburg 6toit un 
grand homme plus maigre qwe gras, mais fort 
d’epaules et de hanches, tr&s werveux, vigoureuK 
et robuste, le visage mäle, le teint tirant sur le 
basane, l’oeil brun et fin. Il dteit très -brave, 
bon general, s’etänt depuis sa jeunesse appliqug à 
la guerre, ayant passe par tous les degröes, ayant _ 
fait tomtes les campagnes de son temps ot ayant 
de plus etadie la guerre par regles, possedant les 
fortifications en perfection, ayant la science de 
Tartillerie et connoissant le commissariat et tous 
les details. U n’&eit pas mains homme de ne- 
gotistions, s’ötant acquitt& de plusieurs ambassades 
avec beaucoup d’honneur *). U wimoit fort les 
demmes, mais étoit fort changeant: c’etoit, plus 
‘pour la debauche que peur 3a delicatesse, qu'il s’y 
adonnoit, son temperament vigoareux 1’y aiguil- 
lonnoit sans cosse et son inclination l'y parteit, 


— — — — — 


*) 1698 ging Schulen burg, nachdem er an mehreren 
deutſchen Höfen accreditiet geweien, als braunfchweigifcher 
BSefandter nah Patis. Siehe braunſchweigiſche Hofge⸗ 
fſchichte Band V. ©. 185 ff. 





.de sorte qu'il n’eloit jamais sans plusieurs.in- 
irigues; mais cela ne l’empechoit jamais de. ya- 
_ quer ä ses auires affaires. Il n’epargnoit aucune 
depense pour ses plaisirs d’amour, il n’en envioit 
point a ses amis. Il avoit une grande ambition, 
ne pouvant guere souflrir de. superieur de. sa 
trempe. Il etoit fin, assez dissimule avec ceux 
:qu'il ne comneissoit pas tr&s bien, mais ouvert et 
cordial avec ses amis. Il etoit poli, honnet homme 
et avoit les manieres .nobles et prevenantes, quos- 
.que melees d’un peu de fierte. 1 etoit bon avec 
ses. subalternes, mais homme d’ordre, de dis- 
‚cipline et severe la dessus. II aimeit la bonne 
chere, mais ne s’y attacha pas; il &toit bon höte 
et vivoit avec splendeur. II eteit intriguant et 
-vif, tres ferme dans ses desseins et les poussant 
avec conduite.“ 

„Je lavois connu à Wolfenbüttel ou il 
-s’avanca jusqu’au poste du colonel, il fut envoye 
en France apres la paix de Ryswick. Il passa au 
service du duc de Savoye comme Marechal de 
camp; il etoit favori du duc et generalement aime, 
il y vecut avec magnificence. Il quitta ce service 
malgre le due et fut lieutenamt-general du rot 
de Pologne, qui l’aima et Pestima beaucoup.“ 

„Dans le temps que ma soeur Beichling 
‚se maria, il s’attacha alors à l’ainee de mes soeurs 
et la grand Chancelier projeta ce mariage et y 
iravailla. Schulenburg me rechercha alors 
beaucoup: je fus alors assez embarasse enire 
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Flemming et lui, car ils étoient toujours ri- 
vaux'en ‘tout, en fortune, en mariages et len 
amitie. Schulenburg se plaignit d’abord à moi, 
qu’etant tant notre ami, on lui avoit prefere 
‚Flemming pour mener avec moi ma soeur à 
Yautel. Je lui repondis, que c’6toit. le Grand 
Chancelier son grand ami et qui n’etoit pas tout 
ami de Flemming, qui avoit regl& cela ainsi, que 
Flemming etanı ministre d’etat et general de la 
cavallerie et l’ayant demande, le Grand Chancelier 
n’avoit pu le refuser. Ma soeur, qui etoit solide, 
me temoigna, quelle n’avoit rien à redire A sa 
personne, que son rang etoit considerable et que 
ses sichesses lui promettoient um entretien bril- 
lant, mais que sa renommee debauchee lui faiseit 
peur, en laissa donc agir le Grand Chancelier et 
Jes generaux allant alors à l’armee,- cette affaire 
se tralna. Beichling elant iombe en disgrace, 
on n’y songea pas de quelques annees.“ 
„Schulenburg se distingua: il fur general 
.d’infanterie; il gagna la bataille de Frauenstadt 
.sur les Suedois. Le voila encore en opposition 
avec Flemming, chacun voulant &ire Feldmarechal. 
lis se piquerent partout et m&me se battirent en 
duel; Schulenburg alloit obtenir son but, le 
roi le preferant; quand il perdoit au même en- 
droit de Frauenstadt la seconde bataille, qui oc- 
casionna l’entree des Suedois en Saxe. Il ne fur donc 
pas alors Feldmarechal, mais Flemming non plus. 
Schulenburg regagna bieniöt sa renommee: 
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A commanda les Saxons dans les pays-bas, il se 
signala dans le siege de Bethune, Tomrnay et 
autres oecasioas, en y menant les altaques et en 
dausrat la prise par le cöte ou il attaquoit. 
Croyant shors ôtro fait Feldmarschal, Flemming 
'sot si adroeitement menager son depit, qu’il quitta 
le service de Saze et se retira sur des terres de 
ja famille. Flemming, »ayant plus de oom- 
petiteurs fät bientöt apr&s Feldmarechal*). Schu- 
lenburg resongea alors & ma seeur; sa soeur 
& }a cour d’ Hanovre **) estima beaucoup ma 
soeur, ede le confirma fort dans cette penses et il 
Im denna Ja commission d’en traiter; elle le Bt 
avec röle, maisla ropublique de Venise ayant fait 
‚Schulenburg Feldmarechal, il y fat aussitöt. 
Cela suspendit Yaffaire: Schulenburg defendit 
Corfu et en chassa les Tures, on lui eleva une 
siatue; il resta en Italie, y continua ses fredaines 
et na plus songe à se marier; tros aimé des 
Venitiens, en grande reputation d’ötre grand homme 
de guerre et grace A son temperament vigeureux 
il a acgais une grande vieillesse .pleine de gloire. 
il etoit da temps que }e venois en Saxe ***) aussi 
à Dresden, nous fümes souvent ensemble, toujours 
en contraste avec Flemming et celuici étant 


‚9ım. 

””) Die Herzogin von Kendal, die Geliebte 
Georg's 1. von England, die die Engländer die Miet 
terfange nannten. Sehe braunſchweigiſche Hofgeſchichte 
Band I. ©. 168 ff. 

+) 1707. 
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alors mei avec le Statthalter, 'Schulenburg 
etort fort bien uvac he Statthalter; la confor- 
mits de goütpour les fredaines ie liaforl avac Hoym, 
ils Airent seurent des parties de plaisir ensemble.“ 

Haziyanfen Hat auch bie Charakteriſtik Schmet- 
tan’y hintetlaſſen, bes Oheims bes berühmten S ch me - 
sau, ven Flemming wie Schulenburg verdrängte: 
wir erfahren daraus unter andern, daß Flemming als 
Schmettau's Chef defin Frau verführen wollte, als 
Ihm gebuͤhrende gute Beute. 

„Je vis le General Schmettau un apres dime 
un peu avant ja chate de la Cosel an jardin du 
Zwinger, ou jetois avoo elle, ou il disconret avec 
beaucoup d’esptit et de politesse. La Cosel me 
dit de )& werner souper chez elle et s’en alla la 
premiere; je in’entrefins envore une demi-heure 
avec lui ei de menois sonper. II me vint voir le 
lendemain matia et me demanda men Aamitiö un 
m’offrant ia siehne, ja. loppais a tous les deux. 
il me pria à diner deux jours après ei m'y fit 
“vonnofire sa femme, qui &toit belle et avoit heaucoup 
de merite; il mapgea après avec moi ei depuis 
Wwous neus vimes continuelement. Voidt son ca- 
ractere at son histoire: 

„C’etoit un homme de moyenne taille, le vi- 
sage mäle, en air offlcher, il n’avoit eu qu’un bien 
{res mediocre de chez jui, ayant eu plusieurs 
frores. H aveit tres bien eludie, mais #’ dtait mis dass 
dhdes trospes. Il avoit commence dans te service de 
Hessen-Cassel et ayant «u une Compagnie avoit 
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et& avec le prince hereditaire, qui l’avoit goüte, 
en Italie, ou il avoit servi avec distinclion, etant 
‚avec le prince, le marggrave Charles de Bran- 
denburg et autres à Turin, il avoit. frequente 
cette polie cour et avoit fait Sa fortune au jeu et 
gagne de l’argent. Il avoit été envoye en Angle- 
terre pour lu payement des subsides et ayant 
esprit du commerce, par lequel sa famille s’est 
autrefois enrichie, il avoit mis son argent dans 
les actions et gagne considerablement. Etant re- 
venu, il quitta chez les Hessois et prit en avan- 
cant, le service de. Brandenburg, qu’il quitta 
peu apres en avancant et leva un regiment au 
marggrave d’Anspach. Apres la mort de ce prince 
le roi de Pologne acheta toutes ses lroupes, que 
son frere ne pouvoit pas entretenir dans son petit 
pays et que le defunt avoit leve et fait subsister 
par industrie et subsides, consisiant en 8 ou 10 
‚Tegiments, ou Schmetiau fut fait general major 
et peu aprös lieutenant-general. Seckendorf, 
qui depuis a ete tant employ& dans les negotia- 
tions, est devenu feldmarächal et a fait tant par- 
Jer de lui, etoit son lieutenant colonel et son 
neveu Schmetlau, qui est aussi devenu Feldma- 
rechal, étoit son major.“ 

„Le lieutenant- general Schmettau etoit un 
‚tres honnet lıomme, propre pour la guerre et 
pour les aflaires, ayant beaucoup de rouline et 
d’experience, ayant toujours &i& employ& avec suc- 
ces et ayant toujours ete avec les principaux et.le 
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grand monde. Hl &toit grand joueur et gagna 
beauceup, jouant sans passion et sans avidite, se 
possedant toujours, finissant en malheur, sans se 
piquer et mettant en bonheur partie du gain 
en sürete et ne hazardant que l’autre partie du 
gain; il ne jouoit qu’avec gens connus et avec les 
principaux et jouoit bien tous les jeux; il avoit ete 
a l’annee du jeu de Mylord Marlborough et 
du princeEugene. Il savoit plusieurs langues. 
N etoit homme de negoce et y etoit aussi habile 
qu’un marchand le plus routier. Il avoit &pouse 
sa cousine, aussi Schmettau avec 60,000 ecus, 
belle, sage et douce femme, qui savoit tres bien 
vivre et 6toit furt estimee; il &toit alors #) homme 
de 200,000 &cus. Il vivoit splendidement à Dres- 
den, etant bien loge, bien meuble, ayant grand 
equipage, beaucoup de domestiques, tenant bonne 
et delicate table. Il &toit toujours d’humeur &gale, 
parlant beaucoup et de toutes choses et cela bien. 
Il etoit poli et ne se saisissoit jamais de la pa. 
role. II etoit amusant et on ne s’ennuyoit jamais 
avec lui. Son grand defaut etoit son irresolution: 
son grand esprit et son experience lui fournissoient 
trop de raisons pour et contre, il les etaloit les 
uns après les autres avec éloquence et d’une ma- 
niere persuasive, et ne pouvoit jamais conclure ni 
pour loui ni pour le non. Sa mefiance y avoit 
peut - &tre quelque part; ayant &t& souvent trompe 
il connoissoit les tours des cours et ne put se 


*) Um die Zeit des Utrechter Friedens 1713/14. 
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yassurer la dessus. JI ne mangyoit pas d’exemples 
a alleguer, dont il avais étè temoin ei sa grande 
correspondener Jui apprit snuvent les connexians, 
qui le faisoieat raisonner. Et il n’apargnoit rien 
aux espions qu’il avoit la den de bien nhokir et 
des avis desquels il etait sur. Etant recherche 
et pouvant faire plaisir à beaueoup de mende, il 
ne manquoit pas de han aris.“ 

„Sa famme me prit d’abord en amitie et quei- 
que fort defiante elle me parla avec la derniere 
<onfiance et me canta ses chagrins; le mari sans 
cela jaloux me pria d’&ire avec elle, quand äl £teit 
sorti; mais cette bonne femme mourut six mois 
aprös £tre vemu à Dresden et Jui laigeeit une flle 
et un fils bien petits, D.avoit chez lui une belle 
noeur, veuve de son fröre et mere de son majer 
a la quelle il se fioit begucoup et qui causa plu- 
sjeurs brouilleries enire lmi ei sa femme, de la- 
quelle elle se vouloit <riger en dewegue, et la 
femme la meprisoit, comme elle le meriteit, car 
detoit une vraie jazeuse sans asprit ei sans juge- 
ment; la femme me confioit nes chagrins la desaus, 
je lui comseillois Ja patience et Jui prophatiseis un 
heureax retour par 8a eonduite. Le mari me 
mettant sur ce chapitre, je lui vantois ka sagesse 
etle merise de sa femme Un accident me favori- 
sat dans cette affaire.‘ 

„Schmettau viut un jour fort chagrin chez 
moi, me faire confidenge, que Flemming vauleit 
seduire sa femme. Je lui demandois, d’eü il le 
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sanoit, li me dit, que sa femme lui awoit raoonté 
tontes les particwiaritss, que pendast, qu’il avoit étò 
à une commission, que Flemming Jai avoit donné, 
Flemming avoit die deux fess chez elle, hıi fai- 
sarıt les plus graudes conditions du monde pour 
die et pour lui; qu’elle avoit pare les pareles par 
des paroles sages, mais qu’elle l’avoit trait& zude- 
ment, quand il zavost vonlu s’ensanciper et quil 
n’stoit pas revenu. Il me demanda conseil, roulant 
en parler & Flemming. Je hu disois de bien 
s’en garder et de faire V’ignorant deiout. „Flem- 
ming, dui dis-je, est assez puni de n’aveir rien 
obtenu et dest ronger son chagrin dans sei m&me; 
il ne s’en vaatera pas et comme je le connois, il 
cherchera bientöt une autre proye, alors veus en 
&tes defait; mais si vous vous en gendarmez, il y 
a ce quwil cherche, vous serez la riste des autres, 
miüle histoires coureront par ci, par la contre ka 
verite, vous aurez plusieurs phantdömes a combattre, 
et vous vous aurez prepare tous cas chagrins vous 
möme, Flemming vous repondera par ses sophis- 
mes, dont vous ne saurez rien faire; il est votre 
chef et sera votre ennemi. Ne sachant pas que 
vous en tes instruit, il ne peut rien dire et por- 
SENDE n’en saura jamais rin.‘ Schmettau me 
erut et s’en trouva bien. Je me serwis de oela, 
pour lui louer sa femme et ini dire, que jamais 
en ne peut trouver un meilleur guardien d’une 
femme, que sa veriu et sa sagesse, sans montner 
de la mefiance. Flemming meproposa une couple 
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de fois d'aller avec lui chez Schmettau, me 
disant, que j’etois bien dans ceite maison et que 
c’&toit une femme à &tre produite dans le monde, 
qu’il y contribueroit et l’y exhorteroit. Je lui 
repliquai, que comme il ne dependoit que elle, 
de s’y mettre, je ne Py croyois pas encline. . H di- 
soit qu’il seroit bien aise de la voir souvent, Je 
repartis, qu’il n’avoit que la prier souvent 'avee 
son mari -chez lui ou chez la tresoriere. Il nie 
dit, qu’elle s’&toit deja.deux fois excusee. „Gare, lui 
repondis je, qu’elle ne s’excuse à votre seconde- 
visite, si elle recoit mê me la premiere, vos visites 
redoublöes sont de consequence.“ Il ne m’ena plus 
parl& apres et n’y est pas alle, trouvant ailleurs 
a s’occuper.“ 

Die Dame, veren Haud zum Sammelplag der Partei 
Flemming's diente und wo befonbers die polnifchen Gro⸗ 
Ben fich verfammelten, die in Drespen Aufenthalt machten, 
war die Kronfchagmeiflerin, Frau von Przeben⸗ 
dowska, gebome Flemming Harthaufen bat 
ihr ebenfalls ein Portrait geftiftet. Sie kam ungefähr 
um die Zeit nach Dresden, wo die Eofel zum Falle 
neigte; bei ihr wohnte ihre Gefellfchafterin, die oben 
‚wit ihren Berjonalien erwähnte Frau von Spiegel. 

„La Grande Tresoriere de Pologne, 
la Gomtessede Przebendowsky etoitFlem- 
ming et £toit cousine germaine de Flemming et 
ils s’aimerent comme frere et soeur, elle logea 
chez lui. Elle etoit une femme de moyenne taille, 
elle avoit le teint extremement beau, l’oeil d’un 
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beau bleu et très fin; elle n’etoit pas belle, mais 
tres revenante, elle avoit l’air de qualite et les 
manieres nobles; le meilleur coeur du monde: bien- 
faisante, affable, bonne amie et empressee pour 
servir-ses amis, ne negligeant aucune occasion, mais 
les cherchant avee ardeur pour leur aider, elle 
pechoit même par trop d’impatience. Elle étoit 
fort circonspecte et avoit un bon jugement; elle 
s’exprimoit bien, parloit beaucoup et "bien; elle- 
etoit toujours egale et on ne s’ennuyoit jamais 
avec elle. Sa maison étoit toujours une veritable 
cour, ou tous les ministres, dames et les 
personnes de distinction : s’assembloient tous les 
jours. A la facon des grandes dames de Po- 
logne elle etoit visible pendant toute la journee 
à ceux qui avoient entree chez elle. Elle etoit 
maladive et delicate;s quand elle etoit obligee 
de rester au lit, on etoit autour de son lit; quand 
ce n’etoit que douleur de tete, elle etoit assise sur 
son canap&; et il y avoit quelquefois de l’imagina- 
tion dans ses maladies, mais la verite est, qu’elle 
etoit fort incommodee des hypocondres. Cela ne 
lempe&cha pas de parler d’affaires, de jouer une 
partie de !’hombre le soir et d’ätre a table. Elle 
etoit accoutumee d’entrer dans toutes les affaires 
d’etat et y jouoit souvent un grand röle, sans qu’il 
y parut, car elle n’affectoit aucunement d’y paroitre 
et elle ne parloit jamais d’affaires qu’a ceux qui 
y avoient part et ne repondoit à d’autres quand 
ils vouloient en parler, ou en changeant de discours 
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ou en leur digant qu'elle n'en savoit rien et.ne s’en 
meloitjamais. Elle étoit très fine, savoit.tirer les vers 
du nez sans. sembler ytoucher. Elle etoit sincene 
et fort polie el complaisante, mais savoit très bien 
garder son respect, Elle avoit le goüt bon. et les 
sentiments träs elevas; il y avgit, pourtant de cer- 
tains gens qui lai repugnoient et qu’elle ne pouvoit 
voir; et ordinairemapt c’eloient les vauxriens ou 
des gens, dont le fonds étoit mauvais. Elle vivait 
magnifiquement; s’etant ätabli A Dresden, elle 
acheta une maison, la meubla magnifiquement avoit 
forcg domestiques, bons equipages, table superbe, 
traitant souvent et ayant tous les soirs table ouverte, 
sogvent deux. Le. matin &toit pour elle, l’apres - 
mili, si elle na traitwit pas, pour ses amis et pour 
les affaires selan l’occasion; & 5 heures le monde 
commenca à venir, les ministres n’y manquant 
presque jamais,. les grandes dames tour à tour; 
les grandes charges da la cour s’y trouvärent 
souvent, les conseillers prives- et les generaux en 
partie y vinrent; il y eut alors tous les jours grande 
compagnie, on y joua des. jeux de commerce, 
jamais des jeux d’hazard; on y traitoit souvent des 
aflaires de conseyuence dans ung autre chambre 
sous: le voile de la comversation; on saupa, For- 
dinaire etoit pour 12 couverts; j’ai vu, qu'il n’y 
aroit encore presque peint de monde a 7 heures 
et qu’a 8 heures ils y.alloient 15 personnes à table, 
aon Guisinier et domestiques etoient fails à cela.‘“ 

„La. Grande Tresoriere &toit fille du Feldmare 
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chal Flemming du premier lt: son pore étoit 
un homme de grand merite, qui avoit le veritable 
earactere d’honnet-homme et d’un.homme de qualite, 
H eteit aime generalemens des grands princes, de 
ses egaux et de: ses inferieurs: et. sa. memeire a été 
chere à tous ceux, qui Tont connus, sans aveir 
trouxe:, qui ‚l’ayent blame. .H &toit ami time de 
fen mon. pere et ils s’aimoient: comme freres; 
e’eleit pour cela, que mon pöre avoit fait la for- 
tune de son neveu et qui a &t& la source de son 
amitie pew moi; cette möme raison m’a attiròé 
Hamitie de la grande tresoriere. “ 

„Elle s’etoit mariée a Mr. Przebendowsky. 
alors castellan de Marienbourg en Prusse par ordre: 
de. san. pere; le merite de son. mari s’öteit deja 
montre sous. le regne de Jean Sobie:sky roi da 
Pologne; il avoit deja eu un rögiment dans la 
hataslie de Chozim et s’y étoit distingue. S’etant 
rendu catbolique il avoit toujours eu grande part 
aux aflaıres de la republigue et. avoit form# un: 
grand parti. Il etoit engage pour le prinee Louis 
de Baden pour la couronne apres la mort du 
rei Jean; le prince Louis ne püt satisfaire ä ses 
promesses; Flemming alors colonel, coneut le 
projet de rendre l’elesteur de Saxe candidat pour 
la couronne, l’electeur y donna et se fit catholique; 
Flemming se rendit aupres de sa cousine ger- 
maine, qui l’aimoit beaucoup et par elle gagna. 
son mari: c'est depuis ce temps, quelle entra- 
dans les affaires; Przebendowsky fut d’abord 
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Woywode de Marienbourg et Flemming fut 
ministre et general. Przebendowsky quitta un 
couple d’annees apres la Woywodie pour &tre Grand 
Tresorier de Pologne etc. Lors de l’entree des 
Suedois en Saxe le Grand Tresorier comme ferme 
serviteur de roi fut oblige de quitter sa charge, 
‚ses biens et sa patrie: le roi, pour couvrir cela, 
Yavoit envoy6 à Berlin comme ambasssdeur du roi 
et de la republique, mais c’eloit dans le fonds 
un veritable exil et Flemming qui alors depen- 
soit tout etoit aussi alors à Berlin pauvre comme 
un rat d’eglise et ıl me disoit alors qu’il n’avoit 
pas mille ecus à lu. Le Grand Tresorier et sa 
femme n’avoient gueres sauve et vivoient pourtant 
avec assez d’eclat etant obliges d’emprunter etc. 
Le roi etant retabli en Pologne, le Grand Tresorier 
revint dans toutes ses charges et biens et ils 
_ resterent en Pologne. Il y aveit quelque pelite 
mesintelligence entre mari et femme, non qu'ils 
fussent brouilles, mais ily avoit du rafroidissement 
et elle vint a Dresden.“ 


MI. Die übrigen Miniſter Angnf’s des Starken, 
Il. Ber Statthalter Für ſten berg. Pie Gräfin Neuß, 
geborne Sriefen und Scäulem von Zülchen. 

Das Minifterium Auguſt's des Starken, feit 
er 1698 König von Polen geworben war, bildeten der 
zum Großfanzler damals erhobene Biſchof von Raab, 
Auguft EHriflian, Herzog zu Sahfjen-Zeig, 
des Königs Better und Bekehrer, Flemming und 
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Beichlingen. Es blieb bei dem König in Polen. Zu 
ſeinem Statthalter hatte dieſer das Jahr zuvor aus 
Wien einen Ausländer, einen Reichsfürſten mit« 
gebracht, den er in Wien hatte Eennen lernen. Diefer 
Ausländer war der berühmte Statthalter Fürſt An⸗ 
ton Egon von Fürftenberg- Heiligenberg. 
Er war der Enkel des Grafen Egon von Für- 
ſten berg, dem gegenüber einft Auguſt's Urältervater 
Johann Georg J. 1631 in ver Schlacht bei Breiten⸗ 
feld geſtanden oder vielmehr nicht geſtanden hatte, Egon 
Fürſtenberg warf ihn bis nach Eilenburg zurück. Der 
Statthalter Anton Egon war der Sohn des erſten 
Fürſten jenes altſchwäbiſchen Hauſes Fürſtenberg, Her⸗ 
mann Egon, der bairiſcher Ober⸗-Hofmeiſter und 
einer unter den drei befannten Egoniften oder Egoiften 
war, welche dem Intereffe Frankreichs und Lud⸗ 
wig's XIV. dienten. Der Statthalter Anton Egon 
war geboren 1656: er hielt fi ganz in den Wegen 
feiner Vorfahren und kam dadurch in des Kaiſers 
ſchwere Ungnabe, die jo weit ging, daß biefer ihm Gig 
und Stimme auf dem Reichstage aberfannte und feine 
Güter unter Sequefter flellte, nachdem er fi einund⸗ 
zwanzigjährig mit einer veichen franzöflichen Dame 
Maria aus dem Haufe Ligny, einer vermwittweten @rä= 
fin Redheim vermählt, und in Paris niebergelaffen 
Hatte. „Es will, berichtete ein Lanpichreiber zu. Hei⸗ 
ligenberg an den Grafen Sroben Maria Für— 
fienberg, unterm 9. Auguft 1677, es will einiger 
ortben fpargirt werden ob hette Mein Gn. Herr fi 
von feiner Reiß nacher Paris mit einer Hoffvame am 
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Kayſ. Hoff verſprochen undt ſeye viefes nit Die wenigſte 
Urſach der geſchoͤpften Kayſ. Ungad.“ Anton Egon 
war genöthigt nach Deutſchland zurückzukehren, feine 
Bemahlin wollte ihm nicht nach Wien folgen, lebte 
daher getvennt von ihm in Paris und farb hier fpäter 
1711. We Fürſtenberg nach Dresden kam, über- 
nahen er den Vorſitz im Geheimen Rathe, er hielt hier 
bereits am 3. Auguft 1697 feine arfle Sitzung. Er 
galt, als er nad) Drebven Fam, für einm erfärten An⸗ 
bänger Frankreichs. Der engliſche Geſandte in Wien 
Lord Lexington fihrieb unterm 19. Juni 1697 an 
ſeine Regierung: „Wenn der Kurfürſt den Fürſten⸗ 
berg zu feinem Großmarſchall und Factotum machen 
will, fürchte ih, wäre es eben jo gut, ald wenn wir 
Shöning noch am Leben hätten mund ich vente 
varuber kann kein Zweifel fein, von wem bie (neulich 
in Baben vom Kurfürften dem Geſandten mitgerheilten) 
Friedensbedingungen Frankreichs kamen‘). Später ver⸗ 
trat Färſtenberg hauptſächlich das ruſſiſche Intereſſe. 

Fürſtenberg wohnte damals, als er nach Dres⸗ 
den Fam, im Frau Mutterhaufe auf der Kreuzgafſe; ein 
Jahr fpäter, nachdem er von der Kroönung Auguf's 
in Krakau, wohin er ihn begleitet hatte, zurückkehrte, 
wohnte es im Neitichügifihen Haufe, zunächſt dem 
Schloſſe, dad lange Zeit nach ihm den Namen des Für⸗ 
ſtenberg'ſchen Haufes behielt, naher an Brühl fam 





*) Sie betrafen das Zurückziehen der ſaͤchſiſchen Trups 
pen aus Ungarn und das Innehalten der Neutralität, dage⸗ 
gen ſollte Sachſen carte blanche wegen Polen erhalten. 
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und jetzt das Gebäude des Finanzminifteriums if. Im 
Souterain dieſes Haufed legte Fürſtenberg ein gro= 
Hes Laboratorium an, da er ein flarfer Anhänger ver 
Alchemie war, wie oben bei der Geſchichte wörtigers 
fon erwähnt tft. 

Türftenberg’s Eptphanie in Dresven muß in 
gewiffen Kreifen nicht geringe Schrecken verbreitet ha⸗ 
ben. Es gebt das hervor aus einem mit unverhelner 
Schadenfreude geftelten Paſſus in den „Brandenbur⸗ 
gifchen Hofgefhichten” der Frankfurter Relationen zum 
Sabre 1695. „Am urfächfifchen Hof gingen der Zeit 
bei Ankunft des H. Statthalterd von Fürftenberg 
Hochfürſtl. Durchl. große Veränderungen vor, wobei 
viele Bedienungen eingezogen, theild gar 
caffiret, wieauh die Holz-Förfterei-Tranle 
fleuer- und andere Rechnungen nochmals 
Scharf unterfucht worden. Und weil einige 
geſucht, ſich mit ihren parateften Mitteln 
zu salviren, fo wurden deßfalls zu Dreb« 
den einige Tage die Thore zugehalten und 
hernach alle ausgehende Kaufmannſchaften 
and anderes genaudurchſuchet, wobei man« 
her erfahren, daß bei großer Herren Dien⸗ 
ſte nicht gut Gänſe zu effen, indem davon 
die Federn müßten verzollt werden.“ 

Es iſt das Schidfal der von dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Duckmacher, dem Kammerpräfiventen Hoym, Bin» 
terlaffenen Greaturen, welches bier verblümt genug an⸗ 
gedeutet tft. Ä 

Auguft brauchte damals Geld, ſehr viel Gel». 
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Die Werhfel, die Blemming mügegeben werben muß⸗ 
tn, um die Stimmen der Polen zu erfaufen, die 
Truppen die unterhalten werden mußten, um ven Polen 
zu imponiren, der Krönungsaufwand, die vom Ober 
fämmerer Pflug gemachten Wiener Einkäufe, die Grä⸗ 
finnen Königdmarf und Efterle, die Fürſtin 
Lubomirska verfhlangen ungeheure Summen. Der 
König ließ einmal durchgreifen. Fürſtenberg, ein 
Ausländer, ein Reichsfürſt, mußte mit feinem Anſehn 
es durchſetzen, einmal, wahrſcheinlich zum erſtenmal 
ſeit den Zeiten des weiſen Auguſt, das knorrige und 
dornichte Geſtrüpp der dunkeln Hof⸗ und Kammer⸗ 
wirthſchaſt mit der Rodeaxt anzugreifen. Das half 
aber nur für den Moment und es ift oben ermähnt, 
wie 1700 ver Großkanzler Beihlingen dazwiſchen 
fam und alle linterfuchungen niederſchlug. Erſt zwei 
Mächtigere, die Noch und Friedrich Auguſt IE, 
mußten fommen, um jenes Didicht nach. den Zeiten 
des fiebenjährigen Kriegs auszulichten. 

Vürftenberg ward fehr bald von. bereng unter 
- einander verbundenen Familienvetterſchaft der ſächfiſchen 
Arifloeraten auf ihre Seite gezogen und in Kurzem 
war er Ihres Bleihen. Die Familie Sriefen vor⸗ 
nehmlich war es, die ihn dominirte. Es gehörten zu 
diefer Bamilie außer dem Kanzler Otto Heinrich, 
einem Neffen des Gcheimen RathE « Directors unter 
Johann Georg Il., Heinrich, der 1717 ftarb, und 
dem mit einer Verwandten ded Hauſes Briefen verheis 
ratheten fehr einflußreicken Geheimen Rat Boſe, dem 
Jüngeren, auf den ich weiter unten komme, bejonders 
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der Miniſter Adolf Hoym, der Sohn des Kammer⸗ 
directors Hoym, der frühere Gemahl der Gräfin Co⸗ 
ſel, der eine Tochter des Feldmarſchalls und erſten 
Grafen Frieſen, des Sohnes. des Geheimen Raths⸗ 
Directors in zweiter Ehe geheirathet hatte und als 
inanzminifter einen großen Stand auch bei dem Kö⸗ 
nige hatte und endlich ganz beſonders die vertraute 
Freundin des Etatthalters, pie Gräfin Henriette 
Amalie Reuß⸗Greitz, die Wittme des als ſächfiſcher 
Feldmarſchall und Kammerherr 1697 in Jolge feiner in 
der Türfenfchladht bei Zentha erhaltenen Wunden geflör- 
benen Grafen Reuß⸗Greitz, Heinrich VI: fie 
war eine Tochter des alten Geheimen Raths⸗Directors 
Briefen, die jüngfte von acht oder neun Töchtern, die, 
wie ich erwähnt babe, alle fih durch Geiſt auszeich⸗ 
neten und viele Leute in ihres Vaters Haud zogen. 
Eie farb erſt wenige Monate vor Augufi dem 
Etarfen 1732. 

Die Memoiren Harthauſen's ſchildern den 
Statthalter ums Jahr 1707 folgendergeſtalt: 

„Le Statthalter prince de Fürstenberg 
etoit un grand homme de taille, grand discoureur 
et diseur de rien, très intriguant, bruyant et fan- 
‚faron. Etant nouveau prince il etoit fort pointil- 
leux sur le ceremoniel, grand bomme ä projets. 
Catholique exterieur fort zele, il n’etoit pas grand 
genie et vouloit pourtant l’etre. II etoit grand 
comedien. Etant bon vivant a Vienne mon pere 
y avoit lie amitie avec lui et l’avoit bien mis avec 
Je roi, qui devenant roi le fit Statthalter en Saxe, 
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li s’y brouilla d’abord avec tout le monde à cause 
de sa hauteur et de sa bigotterie affeciee, n'etant 
rien moins que bigot dans le fonds, il éloit plutöt 
debauche.*) Son peu de solidite parut bientöt: 
Beichling l’auroit pu faire renvoyer, mais il le 
meprisa trop il en fut la dupeet en fut bouleverse. 
Les autres ministres, s’etant mis contre lui lui 
firent ôter toute aulorite, il ne lui resta que Ja 
direction du conseil prive mais sous l’autorite du 
cabinet — ainsi il s’etoit empire depuis la chute 
de Beichling. Hs’etoit attache ala Comtesse 
de Reuss. Le roi se degouta de jour en jour 
plus de lui. 3 &toit chasseur et se voyant dechü 
extremement, il etoit presque toujours a Werns- 
dorf chasser.“ 

liebereinftimmend mit Harthaufen äußert fich 
das Manuſcrivt Wolframsporfs: „Bürftenberg 
bat der König nur durch Zufall (par hazard) zum 
Statthalter angenonımen. Er wurde ihm von vers 
ſchiedenen Seiten empfohlen, zum Theil von Herrn 
von Sarthaufen, der ihn als Geſellſchafter bei den 
Luſtpartien brauchte, zum Theil von den andern Petit- 
mattreß des Hofe, wie d. von Waderbarıh und 
Anderen, welde von den Geſchäften nichts verftehen, 
auch von dem Biſchof von Raab und dem Bater 
Menegati, dem Beichtvater des Kalferd, als melde 
durch dieſen Statthalter, ver Katholik tft, die katholiſche 





*) „II etoitipique contre ma soeur Beichling gui &toit 
heile et avolt rebutse avec mepris ses avances d’amant.‘“ 
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Feligion wieder in Sachfen einführen zu fünten vers 
Hofften. Der Fürft von Fürſtenberg, jo boshaft 
und verborben er aud fein mag, ift dem König unent- 
behrlich, bis er einen befierm Dann findet. Der Kb⸗ 
nig ift gendthigt ihn beizubehalten, damit er nicht vom 
Regen unter die Traufe kommt und unter die Ruthe 
femer Minifter und Uveligen, die fo ſehr nad der 
Herrſchaft ſtreben. Bürftenberg iſt ein Mann von 
vieler Fähigkeit, man erkennt feine Geburt an feinen 
nobeln und cavaliermäßigen Manieren, er iſt in Be 
fenichaft angenehm, mad man einen bon vivant nennt, 
in ber Unterhaltung frei und mannichfaltig. Das 
Alter und die Erichöpfung machen, daß feine Galan⸗ 
terie nur in Worten beſteht und man merkt es wohl, 
dab er fh nur Höflichkeitd halber in ver Gefellichaft 
von Damen einfindet. Er iſt von Natur fein und 
verfihlagen, allein e8 fehlt ihm Feſtigkeit, ſo daß er in 
Teinen Anfichten fehr veränderlih if. Mit Einem 
Worte: er ift viel geeigneter, an einem Hofe zu nego« 
züren und zu intriguiren, als Statihalter eines Lan⸗ 
des zu fein, welches der Chikane fo preisgegeben tft 
und mo die Miniſter son ihrem Herrn fo unabhängig 
find, wie in Sachſen. Weld eine misere, wenn 
man vas Staatd- und Sabinetsmintfterium 
verfammelt ſieht! Der Statthalter führt 
darin den Vorfig ganz en famille, es giebt 
hier nit weiter als Eomplimente, Aner⸗ 
hietungen von Wefälligkeiten, Imtriguen 
und Chikanen. Die Befehle des Königs wer⸗ 
den für gar nichts geachtet! Der Statthalter iſt 
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vollig zu feinem Amte untauglid, zumal feit er in bie 
Hände des Hauſes Frieſen gefallen if. Die Liebe 
für Gräfin Neuß und ihre Verwandten madıt ihn 
faul und Hält ihn gefangen — wie Delila Sin» 
fon, wodurch er die Geſchäfte des Königs öfters ver⸗ 
nadläjfigt. Fürſtenberg befindet fih in einer ewigen 
Verwirrung, welche durch Liebe, durch Biferfucht, durch 
Furcht dem Könige zu mißfallen und feine Stelle zu 
verlieren veranlaft wird. Man thut ihm gar nicht 
Unrecht, wenn man von ihm fagt: er beflgt nicht mehr 
Kraft ald Hercules am Spinnroden!‘ 
Fürſtenberg's Macht zeigte fih bei dem Sturze 
Beichlingen’s 1703, fie ward aber ſchon wenige Jahre 
nachher von der der andern Minifter überflügelt: als 
dad Cabinet im Jahre 1706 gebildet wurde, verſchwand 
an einem und demſelben Tage der Etuhl des Statt⸗ 
halters aus allen Eollegien, die Cabinetsminiſter herrſch⸗ 
ten unumſchränkt in ihren Departements, nur den Vor⸗ 
fig im Geheimen Rathe behielt der Statthalter noch, 
aber der Geheime Rath warb dem Cabinet fuborbinirt. 
Zeh, der Ahnherr ver Grafen Zeh war hier fein 
Vactotum, wie e8 früher Imhoff, der fpäter den 
Altranftänter Frieden ſchloß, in Finanzſachen ge= 
weijen war. Man nahm dem Statthalter zulegt fogar 
die Hälfte feiner Einkünfte: er Elagte erfolglos dagegen. 
| Bürftenberg zog als Statthalter ein recht an⸗ 
jehnliches Gehalt von 24,000 Thalern und 4000 Tha⸗ 
lern Deputat jährlich. Dazu hatte ihm der König eine 
kleine Leibwache von fiebenundgwanzig Pferden, aus 
den föniglicden Caſſen zu unterhalten, verwilligt. Er 
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war ein großer Jaͤger und veflvirte zuletzt, als er gar 
feinen Credit mehr hatte, meift zu Wermsdorf zwifchen 
Grimma und Ofhag, dem Orte, wo fpäter durch 
Yuguft II das Jagdſchloß Hubertöburg gebaut murbe, 
das durch ven Abſchluß des Friedens des ficbenjährigen 
Kriegs berühmt geworben it. Fürſtenberg hatte, nach⸗ 
dem feine Gemahlin in Paris geflorben wär, zulegt 
Cardinal werden wollen, wie die ſpaniſchen Minifter 
es zu thun pflegen. Gr flarb in Mermstorf aus 
Verdruß fechzigjährig im Jahre 1716, als er eben 
nach Leipzig auf die Michaelismefle reifen wollte. Er 
war der Letzte feiner Linie Er hinterließ nur drei 
Töchter, die an franzöflfihe Herren fich vermäblten, vie 
jüngfte an einen Enkel des berühmten Colbert. 
Außerdem Hatte er von einer Träulein Gräfin Cä— 
cilia Attemd eine natürliche Tochter, die als 
Luisa Carlota Caritas Vizdumin fpäter figu- 
tirte und von Madame d’Assenburg, einer Mat- 
tresse en tilre, drei Kinder, von denen eine Tochter 
Antonia Victoria A710 zu Prag getauft wurde. 


Wie hinter allen den Hauptmachthabern am Hofe 
des flarfen Auguſts eine Dame fland, Hinter dem König 
feine Maitreffen, befonder® die Coſel, Hinter Beich⸗ 
lingen $rau von Rechenberg, Hinter Vitzthum 
fein rau, hinter Pflug feine Srau, Hinter Flem⸗ 
ming jeine Coufine, die Kronfchagmeifterin Przeben⸗ 
vowska, gebome Flemming u. f. w., fo fland 
auch Hinter dem Statthalter eine Dame, feine Freun⸗ 
din, die Gräfin Reuß, deren Haus feiner Partei 
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als Sammelplag diente. Hartkaufen entwirft fol⸗ 
gende Schilderung von ihr: 

„Je. fus chez. la Comtesse de Reuss des 
que jetois arrive a Dresden. Mon pere avoit. &tik 
intime avec sen mari et avec toute sa maisen. 
Eile me dit. d’abord d’etre chez elle, comme chez. 
moi et d’y venir tous les jours et d’y souper tous 
les soirs. (’etoit une dame grande, de quelque 
embonpoint et de grand air, le teint beau, ka 
peau très douce, qu’elle conservoit avec soin. Elle 
avoit le coeur extremement bon, elle aimoit & faire 
plaisir, elle etoit fort affable, franche et simcere, 
ne pouvant se cacher envers ceux dont elle etoit 
amie et ceux dont elle ne l’6toit pas. Mais sans 
cela elle pouvoit dissimuler, mais pas tant que 
ceux qui la connoissoient, ne le puissent remar- 
“quer. Eile étoit accontumee des sa: jeunesse d’&ire. 
mölde avec ses soeurs dans toutes les affaires et 
d’y aveir grande part: son pere*) avoit &i& premier 
ministre, un homme consomme dans les affaires, 
qu'il dirigoit de son temps. Sa maison avoit tou- 
jours ete remplie, il avoit eu 8 ou 9 filles toutes 
d’esprit et un fils**), ami intime avec mon pere. 





*) Heinrih Baron riefen, Premier unter Jo⸗ 
bann Georg I., Gemahl einer franzöfiſchen Fräulein 
von Lügelburg aus Roihringen, geſtorben 1680. 

**) Der erſte Graf und Feldmarſchall, Water des Obers 
fammerherrn, der Schwiegerfohn des Königs und der Grä⸗ 
fin Eofel warb. 
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La Comtesse de Reuss etoit la plus jeuna des 
filles, elle avoit eie un peu coquetie et cause des 
passions, elle avoit ei& amie des maitresses des 
electeurs, mais Madame royale ne l’aimgit pas; la 
Comtesse de Rochlitz, mattsesse de Jahn 
GeorgelV. etoit sa parente et bien avec elle; son 
frere, le. Comte de Friesen étoit faveri de cet 
electeur, voulut é pouser celte mallresge, il etoit 
a Vienne pour la faire declarer princesse; la mal- 
tresse mourut sur ces entrefaites et l’electeur peu 
apres. Son frere, qui avait fort neglige le duc 
Frederic devenu electeur, en fut disgracie et.on 
lui fit des aflaires pour lui öter une belle terre. 
C’etoit son ennemi le Feldmarechal Schöning qui 
lvi fit de terribles pretentions. Mon pere se 
declara pour. lui ouvertement et quoique l’electeur 
le baissoit mortellement,. mon pere le servit si 
bien, qu’il passa avec honneur au service de l’em- 
pereur et fut fait Feldmarechal-Lieutesant. 11 fit 
plus, il obtint, que l’electeur l’envoya auparavant 
comme envoye au roi d’Angleterre, mais il alloit 
toujours perdre sa terre: ses soeurs prierent tant 
mon pere qu'il la lui acheta pour un prix raison- 
nable et lui paya l’argent jusquäa 26,000 ecus 
qui étoient fiefs: il lui sauva ainsi son argent, car 
Schöning n'osa s’attaquer à mon pere. Comme 
les soeurs aimoient beanucoup leur unique frere 
mon. pere etoit fort ami avec elles toutes.“ 

„Le Statthalter etant venu bientöt apres la 
mort de mon pere il eut une grande passion pour 
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la Comtesse de Reuss. Comme cela conveneit 
extremement & cette famille dont le but e&toit 
d’avoir toujours grande part dans les’ affaires, elle 
y repondoit et fut ainsi pas seulement au fait de 
tout, mais aussi maitresse de bien de choses et 
toutes les soeurs faissoient par la bien leurs af- 
faires. Le Grand Chancelier avoit de son temps 
contrequarr& ce concert, et etant toujours aupres 
du roi, renverse les faits du Statthalter par des 
ordres superieurs; il etoit par Consequent aussi 
hai du Statthalter et de la famille de Friesen, 
qu’il les haissoit. Mais apres le malheur de 
Beichling le Statihalter avoit regagn& le terrain 
et l’affaire alloit grand train. Le cabinet nais- 
sant *) ne fit pas au commencement beaucoup de 
mal au Statthalter: Pflug avoit ete avec lui contre 
Beichling, Flemming avoit autrefois ete ami 
de la Reuss et Hoym menageoit le Statthalter, 
parceque Pflug etoit son ennemi et venoit sou- 
vent le soir souper chez laReuss et m&me etoit 
de temps en temps du conseil. La Vitzthum 
y etoit aussi tr&s souvent le soir.“ 

„La Reuss etoit intriguante, ses soeurs ve- 
noient de temps en temps tour à lour des trois 
ou quatre semaines; elles ont toujours ete tres 
unies entre elles.. La Comtesse de Reuss 
donnoit le matin aux affaires, elle dina seule ou 
avec ceux de sa famille qui etoient là; elle vit le 





*) 1708. 





monde vere led’ 5 heures de’ l’apre&s midi. I Y 
un avok alors tewjonrs bemucoup chez elle, on y 
jeuoit et-calsoit, on y patleit Niäıne deeretemnent 
: des affaires; de mähe, toftiine & ine cöour. . Elle 
donnoit tous les soirs & souper à une tsble de 8 
à 30 womveris, thats ne burpassant paàs le Hombre 
ordifiäre dd ses’ pluts; de boupét n’etvit que pour 
des amis dhoisis yw’ele invitoit ou qui avoieht 
coutume d’y rester, quand: Hs vouldient, sang Eite 
pries. Le condeil se tehoſt dpres le souper doht 
stolt avec elle le ministre, gar eteit la; 16 Go mite 
de Lützelburg*) et’ laHülchen.**): La face 
des affairee se’ chhuged chez fa Uomitessd da 
. Reuss et aaysi ohez le Stamhalter, Ie Gomite & 
Lützelburg; ebukin germhik de M Aeush étoit 
venu & Dresdens. it y avbit quelguds &hndes. Le 
Statthalter et’ toutes la bands avoit travailld pour 
lai, Id roi Yavöie fait göneral-mejor. Lö roi, ve- 
nant de faire Mr. de Bawdis (Baudissin) lieu- 
tenmmt- general, Lützeiburg: se pläignit et füt 
fait lieutenant -general:aussi, un peu Aratıt que je 
vins & Dresden (1707) Lätzelburg aſmoit du 
cousine et en fut passionement aime. Il debusqus 
entisreinent: ‚le Staithakter, qui en füt pique au 
vl; la froideur s’en suivit, le Statthalter ne vint 
plus chez ee; il y eut un mariage de cotistiende 
entre Lützelbaurg et la Reuss, parceque la 


*) Ihr Coufin und fpäterer fliller Gemahl. ©. unten. 
**) Ihre vertraute Freundin. S. unten. 


Sachſen. v. 20 


306 





cour de Rome ne vouloit pas dispenser qu'a con- 
dition que la Reuss se fit catholique. La Hülchen 
etoit la confidente, mais tout le monde n’en dou- 
toit pas en ce quils ne se soucierent pas de sau- 
ver les apparences.‘“ 

„Le Statthalter eut peu de temps apres mon 
arrivee une autre morlificatiion aussi grande. 
Hoym avoit fait venir Löwendahl et le roi 
Y'avoit fait president de la chambre des finances *): 
on le fit quatri&me ministre du cabinet, la Cosel, 
son alli& y avoit fort travail... Hoym avoit la 
Steuer et Yaccise, Flemming le conseil de 
guerre et Pflug dirigoit le cabinet. es quatres 
ministres s’unirent, y firent consenür lo roi et 
dans un m&me jour ils Öterent de tous les colleges 
la chaise du Statthalter, publierent l’ordre du roi, 
ordonnerent aux subalternes de ne plus obeir au 
Statthalter et l’en exclurent tout à fait, chacun 
d’eux agissant en chef dans son departement. II 
ne resta au Statthalter que le conseil prive, 
mais subordonne au cabinet. On lui ota en 
meme temps la moiti6 de ses gages: il cria 
sans eflet.‘“ 

„J’acceptois avec plaisir l’offre de la Reuss 
et je fus très souvent jouer et souper chez elle, 
ou j’appris toujours beaucoup de choses, y trou- 
vant beaucoup de beau monde et aussi lea gens 
de tout parti.“ 


*) Kammer. 
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„La grande politique de cette maison étoit 
de se soutenir dans les affaires: on n’epargnoit 
rien pour s’attirer les ministres en place et d’eire 
avec eux en confiance etroite; on cajoloit leurs 
amis ei parens; on altiroit meme ceux qui avoient 
l’esperance de s’avancer. Cette maison avoit des 
creatures et amis dans tous les colleges tant de 
parens que de ceux de son parti, qu’elle y avoit 
fait placer. Rien ne s’y passoit, qu’elle n’en fut 
informee d’abord. Mais s urtout c’ötoit son 
grand soin, de faire avoir au roi une 
maitresse rTegnante, qui lui fat devouee ou du 
moins‘ unie avec elle. Elle avec le Statthalter 
avoit fort travaill& à placer la Cosel, mais celle 
ci haissoit dans le coeur le Statthalter et n’aimoit 
nı la Reuss, ni aucune de sa famille. Le roi 
haissoit et la Reuss et toute sa famille comme 
trop intriguante et vouloit toujours l’exclure de 
toute affaire; mais il ne put empecher ses liai- 
sons et faisoit malgre lui tout ce qu'on lui ex- 
torqua pour elle.‘ 

„La Reuss alla toujours son train et si elle 
manqua quelquefois son coup elle re&ussit pour- 
tant dans la. plüpart de ses enireprises et sou- 
haits. Son parti etoit trop grand et trop bien lie, 
.les mesures furent trop bien prises et suivies, 
Elle a toujours eu le ministre en place pour elle et 
Vhabile Hülchen qui avoit besucoup d’amis tant 
dans le conseil que dans les ressorts, la seconda 
trop bien, pour ne pas réussir.“ 

20* 
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„Entre les soeurs de la Gomtesse de 
Reuss plusieurs furent mariees dans d’autfes pays 
et n’eurent plus aucune part aut affkires de Saxe, 
mais trois de ses soeurs y edtdient restees et 
&arent beautsnp de part en Lowe.‘ 

„L'ainée eteit Madame de Reichenbach, 
Prinde de toutes, ferhme de grand esprit, mais 
particuliere, un pen hautaine et fort grave.‘ 

„La seeonde &toit Madame de Schellen- 
dorf, genie sapdrieur, dame solide, capahte d’&tre 
preinier ministre EHe avoi6 un jugement exquis, 
dteis pleine d’expediens, daooniqqus et ne disoit 
que ce qu'it faleit et étoit heureuse en expres- 
sions, elle avoit beaucoup de solldite, les senti- 
ments dleves et grands; elle otoit très genereuse, 
inais elle &teit hautzine et‘ vehemente; amie à 
brater, laborieuse: et ne laissaht point de repos; 
elle &toit très riche; elle dirigeit teute la famille, 
quand ello venait a Dresden; elle restoit dans sa 
chambre tout en haut sans jamals venir, ou etoit 
la compagnie; c’etoit la, ou il falloit monter powr 
la voir, mais c’&toit um vrai eharme, que sa- con- 
vorsatiote; elle projettait et: imstraiweit, mais C’etoit 
la Reuss qui négotioit tout après aveir concerte 
dans son conseill et qui faisoit meouvoir les 
ressorts.“ 

„La troisieme étoit la Gomtesse de Cel- 
lenberg, elle aveit été Belle, elle avoit de 
Fesprit, mais un esprit souple, poli, dissinnate, 
ayant soumis son mari, elle s’etoit empare du 
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gouvernement despatiqug chez elle, femme regnante, 
mere despotique, maltresse envers las aujets dure 
es presque inhumalne, elle les avpit presque tous 
mis à la hesace, mais avoit amass& des sommes 
immenses, U n’y avoit rien de sj souple et palie 
en compagnie, quelle, Elle avoit quatre fils es 
quatre filles. Elle n’ieteit pas du, conseil, mais la 
Reuss la secondoit, tant quelle pauvoit.“ 

Es iſt noch das Bild der Vertrauen hiefer ein⸗ 
flußreichen Dame hinzuzufügen, ver Fräulein Hülchen, 
einer Pfälzerin, aus einer Familie, die mit ihren Brü⸗ 
dern audgeftorben if, 

„La Fräylein Hülchen etoit une damo 
grande, d'embonpoint et de très grand air. Elle 
etoit tr&s revenante, avoit beaucoup d’esprit, atait 
toyjours egale; elle étoit fine, avoit toujours 
'Fesprit present et observoit tout; elle &toit tròs 
polie et n’en negligoit aucune circonslance, qupir 
qu’elle n’etait nullement Geremonieuse ni poin- 
tilleuse, elle avoit par tout cet air libre et natural, 
qui marque la naissance. Tout etoit nahle chez 
elle, elle avoit les senliments grands et elevas, 
Elevee dans le grand monde elle en avoit tquies 
les manieres et inspiroit du, respect. Ayant 
beaucaup lu avec choix elle parloit aisement sur 
toutes sortes de malieres, Pas em savante mais 
avec solidite et sans emharas.. Elle £toit politique 
et capablg de bien conduire les plus grandes af- 
faires, elle savgit, lirer les vers du nes, sans pa- 
roltre y Wwucher, ella obeervoit tout et pen«irait 
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tout dans un clin d’oeil. Elle gardoit bien le 
secret; elle &toit genereuse’ et servoit souvent ses 
enniemis. Elle avoit un jugement exquis; elle 
etoit d’une proprete exquise, toujours richement 
habillee, prenant grand soin de sa parure et m&me 
Poutrant. Elle ne voyoit personne le matin, mais 
sa chambre étoit remplie FPaprès midi de ministres 
et gens de la premiere volee, qui venoient et 
sortoient jasqu’au soir, quelle alla passer en 
soupant chez Ja Gomtesse de Reuss reguliöre- 
ment à moms qu’elle ne fut engagee ailleurs. 
C’etoit souvent comme une cour chez elle, les mi- 
nistres la consulterent, le Statthalter ne faisoit 
gueres sans elle, quoiqu’apres le changement entre 
la Reuss et lui il ne la suivit plus tant pour son 
desavantage, car ses actions baissoient beaucoup 
depuis ce temps. Le roi estimoit beaucoup la 
Fräulein Hülchen; il la mit de toutes ses 
festivites et parties ordinairement, et c’&toit avec 
elle qu’il s’entretenoit alors et quelquefois bien long- 
temps et la distinguoit partout, quoiqu’elle avancoit 
en age et qu’ordinairement il n’aimoit pas A s’ar- 
_ reter aux'dames qui avoient passe leur jeunesse; 
mais il connoissoit son merite et la longue con- 
noissance avoit conserve en lui cette estime et 
confiance. EHe me disoit sur cela avec modestie, 
. que c’etoit encore un Teste d’amitie pour mon 
pere qu'il consertoit pour elle. Il eut avec elle 
plus de sinceritö qu’avec aucun de ses ministres 
et elle &toit capable d’obtenir de lui, mais elle y 
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alla avec toute la circonspeotion possible, ne l’im- 
portunant jamais, donnant un tel tour à ce qu’elle 
sonhaitoit, que cela parut toujours venir. de lui 
meme. Rien n’etoit plus amusant, ni plus agreable 
que sa compagnie: elle étoit gaie, parloit et 
£criveit bien; elle jouoit meäme gros jeu, etoit 
heureuse et gagnoit beaucoup.“ 

„Elle etoit jeume venue à la cour de Madame 
royale elecirice palatine, soeur de Madame royale 
de Saxe, dont elle fut la favorite; elle fut fiancee 
au general Comte deSchomberg, quelle per- 
dit par la mort sur le point de l’epouser. Etant 
venue avec son electrice en Saxe, elle negotia le 
mariage de l’ddecteur John George IV. avec la 
marggrave douariere d’Anspach contre Madame 
royale de Saxe qui vouloit le marier avec la prin- 
cesse de Danemark, sa nicce. Madame royale 
de Saxe obligea sa soeur de la.disgracier, mon 
pere s’attacha à elle etant encore & la cour, mais 
ma grandemere, ne voulant pas consentir, il eut 
cet egard pour sa möre tout ministre qu’il &toit 
de ne pas l’&pouser sans sa volonte. Etant géné- 
ralement aimde et protegee de l’electeur elle fus 
chez une amie a Dresden ; mon pöre ötant au hit 
de la mort, ma grandemöre consentit; il se fianca 
avec elle pnbliquement er Jui donna un douaire 
de 600 Ecus par an, que je lui ai pay& jusqu’a sa 
mort pendant 26 années; j’ai toujours 6t& très bien 
avec elle et si elle avoit &t& ma propre möre, elle 
n’auroit pas pu mieux agir avec moi. Elle n’avoit 
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guires d’elle mömme, majs elle ent tont d’eeonomie 
ot d’adresse qu’elle me mangea de rien, ie rai Inj 
danna aussi 400 4ous de pension ete." 

— ir 


I. Eraſf Mans sefer Virecion don Gabincn un Abedeſ· 
moxſchal. 


Die Stiftung des Geheimen Gabinets. fällt 
ine dahr 1700 — das JZahr, mo Die Schweden in 
GSatchſen erſchlenen. Diefed Cabinet wurdo ſq angen 
ordaet, daß die „Direction“ der Oberhofmarſchall 
Auguſt Foudjunand Graf von Pflug übemahm; 
niben ihm murden der Geueralfeldmarſchall Graf 
Flemming für dis auswärtigen und Militärſachen 
un Graf Adolf von Soym, der ehemalige Gemahs 
ber Bräfin Coſol, für „vie Domefliquen - Affaiven, 
wozu beſanders die Finenzſachen schösten, als Gabie 
netäminifen beflellt. 

Dev erſte Geheime Cabineta⸗Director Mugufk 
Berhdinand Graf von Bflug gehörte einer Fan 
ullle an, die zu dem Alteften deutſchen Adel zähle, 
ana Böhmen flommie und hier zum. Hertenſtande gen 
barte. Ihre armes parlanies — ein Mflugſchaar mit 
tiner Meutel — gaben zy Ber Arndition Anlaß, daß 
ben Nrahn, ein Bauer im: Deufe Gtaditz im Leutme⸗ 
rider Kreiſe, als er ebes auf vom Dilugldagan nach der 
Arben Mahlzeit gehalten, von ven Beinzeffin Lib uſſa 
mn Körig uud Bemah hegehrt worden ſei: der Dem 
dluctt⸗ Wing bebe Vſlugſchaar und Neutel in den 
Acker geek und dieſe nachher zu grüuen angefangen, 
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beines fe dem Cadet des königlichen Bauere 
Familie als Wappen beſchieden worden. Eicheror 
ala vieſe ſchoͤne Tradition iſt: das Geichlecht befaß die 
Sersi@aft Rabenſtein ſchon ſeit Anfaug des 12. Sahım 
hunderts. Saspar Pflug zum Nabenflein, Ge 
zu Schlackenwalde, Dachau, Petſchau, Hatte zur Beit 
vos Schmalkalvifhen Kriegs zum König von Vöhmen 
erwählt werben. jollen. Weine Güter wurben con« 
Hbsirt, er ward zum Tode verurtheilt, flüchtete aber 
nah Magteburg, we er fi) dem Dom gegen. 
über ein vprächtiged Haus hante und 1876 flarb. 
Berühmt beionders mar Julius Bflng: er flask 
1564 ald Biſchaf von Naumburg und als ein fo ge 
Icheter Mann, daß Ruther ihm das Zeugniß gab, 
er jei würdig zum Papft gewählt zu werben. Dig 
Samilie beſaß auch in Sachſen anſehnliche Lehne, na⸗ 
mentlich Schon ſeit dem 14. Jahrhundert Strehla au 
Der Elbe, eine Gerrſchaft, nie früher Die Herren son 
Eilenburg beſaßen und bie böhmiſches Lehn war. 
Auguf Ferdinand Pflug ſtammte aus dem Haufe 
Frauenhayn uud mar 1002 geboren, fein Vater 
Hierenymud Sigismund war Kammerherr und: 
Trabantenhauptmann Kurfirft Iohenu Georg's H. 
Er begann feine Laufbahn mit vierzehn dahren als vertraus 
ser Kammer⸗ uns Jeagdpage Johann Beorg’s IH, 
bei nem er ſich darch Beine. Intziguen geltend machte 
und die Liebes botſchaften im Hauſe bed Oberheimara 
ſchalls vor Kaugmwig beſorgte, deſſen Grunpfäge en, 
wie dat Tortrait de la cour de Pologae fagt, fi 
ameignete, obſchon er etwas feiner war. Mit zwangig 
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Jahren trat er, 1692, die gewöhnliche Cavalierstour 
an, begab fich in Holland ald Bolontair in den Dienft 
des Bringen Wilhelm von Oranien, nachberigen 
Könige. von England, fah darauf England und Frank⸗ 
reich und. wurde bei feiner Rückkunft 1686 KRammer- 
junker. Dann begleitete er den Kurprinzen Johann 
Georg IV. nah Branfreih, warb als Känmerer 
1638 an den väntfchen Hof geſchickt und begleitete 
ben Kurprinzen 1659 zum franzöflichen Feldzug am 
Rhein. Zurückgekehrt ward er 1690 Hofmarſchall und 
begleitete dann ‚wieder den Kurpringen zur Krönung 
des römischen Könige Joſeph I. nad) Augsburg, von 
dem er zum Ritter gefchlagen wurde. Bon Augsburg 
ging er mit dem Kurpringen nach Italien und wieder 
zu den Feldzügen am Rheine. Us Johann 
Georg IV. 1691 die Regierung antrat, erbob er 
Pflug zum Oberlammerherrn und fchidte ihn als 
Envoy& extraordinaire nach Berlin, mo er die Ver- 
mählung des Kurfürften mit der verwirtwetn Marks 
gräfin von Anſpach einlätte Auguft ver 
Starfe machte ihn 1695 zum Geheimen Rath, da 
er den Oberlammerherrnfälüffel feinem zeitherigen Gou⸗ 
verneur Harthauſen gab, dem Vater. des Memoiren« 
fchreiberd. Als vieler ſchon 1686 ſtarb, erhielt Pflug 
ihn zurüd. Er ging als Oberkammerherr mit dem 
König nach Polen zur Krbnung nach Krakau 1697 
und mohnte auch ven erflen Welbzügen des norbifchen 
Kriegs bei. 1703 nad Beichlin gen's Sturz befam 
er zum Oberkammerherrnſchlüſſel noch den Oberhof⸗ 
marſchallaſtab. 
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Das Wolframsdporffche Portrait de la cour 
de Pologne bezeichnet Bflug nebſt dem H. von Boſe, 
auf den fpäter zu kommen fein wird, als vie Haupt« 
fllige des Adels in Sachſen und als ven Mann, der 
nah Beichlingen's Sturze vornehmlich den Hof res 
giert Habe. „Der König hat eine gute Meinung von 
ihm und lobt ihn, daß er ſich beim Weine fo 
gut zufammen zu nehmen weiß und ihm al= 
les zuträgt. Das Sprücdmwort aber fagt: „wer 
Flug beim Wein ift, iſt ein Narr nüchtern.‘ Pflug 
iſt im Stande zehn Flaſchen Wein in einem Zuge 
audzutrinten, ohne die Fafſung zu verlieren. Er Hat 
fein Glück nur dadurch gemacht, daß er dem König 
alles hinterbringt. Er erhält fi nur durch den Gturz 
Anderer, die nicht zu feiner Gabale gehören und bringt 
feine Verwandten und Cameraden an den Hof. Er 
Bat einen feinen und vurchdringenden Berfland. Sein 
malizidfes Naturel mache, daß er ſehr gefhidt Zun⸗ 
genhiebe auszutheilen verſteht, wodurch er vielen acht- 
baren Leuten bei dem König ſchadet. Seine Erziehung 
bei Hofe und feine guten Anlagen haben ihn zum Hofe 
wann gemacht. Da er Page war, weiß er ed, wie 
es bei Hofe zugeht und kennt die Laune des Königs 
feit feiner Iugend. Er verſteht ed, den Ver⸗ 
fand feines Herrn einzuräudhern und ihn nad 
feinem Willen zu lenken. Er weiß, wie man fich Ele, 
den und wie viel man auf das Aeußere geben muß. 
Alein in ver Nähe beſehen, ift er nur ein falfcher 
Edelſtein. Seine Anſichten finn niedrig und gemein, 
er mißtraut feinen eignen Kräften. Deshalb iſt er 
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fuuibtfom und eiferfücdhtig auf ichen, der ſich dem Kö⸗ 
nige naht; ex ſucht genau zu erferichen, wos wan mit 
ihm geſprochen hat, aus Veſorgniß, daß man. Ieine eignen 
Schwaͤchhen entdeckt. Gr ſieht diejenigen nit gern, 
welche dem Herrn guten Rath ertheilen nad verfolgt 
mit Neid, nem gewöhnlichen Lafer ſo kleiner Geifſar, 
wie en ift, ale wie, die des Koͤnige Abſichten unter⸗ 
filgen und ihm treu dienen woley. Ihm märe ch 
fieber, der König vernachläffigte die Geſchaͤfte gang. 
Deshalb liebt und trciht ex Narrendpoflen uns Jäßt 
den König alles yon ver ſchlimmen Seite ſehen. Beine 
Möifigung und fein Phlegng, die er üherall zeigt, 
pienen ihm nur, feine Unwiſſenhait zu verbingen. für 
IR um fo gefährlicher, ala er ohne Innigue und Dem 
Intereffe des Königs ganz ergehen zu ſein fcheint, abe 
wohl er allein es ift, bee Die Verzögenung alles Crpe⸗ 
bitienen verenlaft: er thut vichts ohne Rath ver Ge— 
heimen Mäibe, dis er protegirt. Giebt der König einem 
Befehl, fo nergeht ein Monat über ver Expedition; 
unterdeſſen unterrichtet man ſich, auf weſſen Beranlafe 
fuug er gegeben wurde; kommt er vom Statthalter, fe 
weiß man ſchon, daß die Gferſucht, die zwiſchen ihm 
und Pflug herrſcht, Die Ausſuhrung hindern wird, 
ſelbſt wenn der Befehl unwittelbar vom König: gegen 
ben wurde. Permuthet man den Sönig ensihlofien, 
bie Sache durchzuſehen, fo fchreibt man au ben hen 
hofmarſchall, um es zw verhindern, ſei es durch Hin⸗ 
halten, ober. dadurch, daß man es durch tauſend 
Eqhwierigkeiten una Sindernifſe hen Konige verleidet. 
BDflug affeltirt Unegmufgigleit und überredet den 
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Känig, daß er. ihm ren ſei. Bedenkt aber der König, 
daß alles Gelb, was für den Hefhalt beſtimmt iſt, 
durch Pflug's Hände geht, daß ex ſeine Gefchäfte nut 
mit den Inden und Kammerſchreibern macht, 
daß er anſehnliche Guter ankauſt, an ſeine Verwand⸗ 
ten und beſonders an feine Ftau große Geſchenke macht, 
fo wuͤrden ihm über dieſe geheuchelte Redlichkeit balbd 
die Augen aufgehen. Pflug iſt der falſcheſte Menſch 
von ver Welt. Umier der Maske ver. Treue ſtudirt er 
Die Gefinnung des Königs, gewinnt durch Careſſen 
die Kammerdiener, die ihm alles verrathen, was 
der König denkt und thut, und nimmt barnach ſeine 
Maaßregeln. Niemand am ganzen Hofe liebt ihn, 
vdielmehr fürchte Ihn ein jener.“ 

1705 ward Pflug von Kk. Joſeph I. in ben 
Meichſsgrafenſtanv erhoben. 1706 kehrte er mit Au⸗ 
gut nad Sachſen zum Gr wurde jetzt etſter 
Director des Geheimen Cabinets, Premiesmimifler, trat 
aber eine Zeit lang nah dem Frieden vdn Altranſtärt 
3707 auf Begehr vos Königs von Schweden, bis die 
fer bei Pultawa geſchlagen wurbe, and vom actisen 
Dienfte. Er farb 60: Jahre alt, lange vom Podagra 
geplagt, 3712 auf feinem Gute zu. Tiefenau, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen. Pflug war en prumkooller 
Herr im Leben wie im Tode: no im Garge Heß er 
ſich mehrere Tage Iang fehen in einem purpurfarbe 
nen, mit goldnen Branzen bordirten Keil, das 
Haupt mit einer großen Petuücke bedeckt, rechts ihm zur 
Seite ven goldnen, mit köſtlichen Diamanten: gezterten 
DObriftfammerhermfchläffel und links feine Orden. 
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Seine erfte Frau war eine Holfteinerin, von ber 
Bamilie der Gräſin Coſel, eine Fräulein von Brock⸗ 
dorf, wie dieſe eine fchöne, wohlgewachſene Dame, 
aber ſehr coquet: da Pflug feiner Pflicht nicht ent- 
fprechen Eonnte, verachtete fie ihn und ging ihren eig⸗ 
nen Train. Er attachirte fi nun an eine Gräfin 
Stubenberg, die Tochter einer Öftreichiichen Emigran⸗ 
tin, die die Königin» Mutter unter ihre Hofdamen aufs 
genommen hatte. Die erſte Grau ward überwieſen, 
mie die Memoiren Harthaufen’s berichten, ein Kind 
gehabt zu haben: darauf erfolgte die Scheibung. Die 
Oräfin ward nun feine zweite Frau, eine große, ſchoöne 
Brünette und eine ganz von dem Glanze ihrer Fa⸗ 
milie, der fie eine par excellence noble Abkunft vin⸗ 
bieirte, erfüllte Dame. „Herr von Pflug batte feine 
erfte Gemahlin fehr ſchlecht behandelt (gourmande fort), 
er fepte fich mit der zweiten auf benfelben Buß, aber 
er fand hier für feinen Stolz um die Hälfte noch 
mehr: fie hielt ihm Die Stange und brachte ihn zuleht 
unter den Banteffel; nachdem fie ihn unter fich ge= 
bracht, gewann fie ihn dergeſtalt Durch ihre Sorgfalt, 
ihre Liebkoſungen und Zaͤrtlichkeiten, deren Werth fie 
ſich bezahlen zu laſſen verſtand, daß er fe zur Univer⸗ 
falerbin einfeßte, indem er alle feine Verwandtien, 
Schweitern und Neffen überging“: fie erbte unter an⸗ 
den auch das von ihr ſelbſt auf ver pirnaifchen 
Gaſfſe erdaute Palais, das fie an Flemming ver- 
kaufte und dieſer an den König, das heutige Lanpbaus. 
„Die Bräfin Pflug verheirathete ihren Bruder, der 
den Titel eined Kammerherrn, aber die Manieren, Mies 
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nen und Redensarten eined Bauern hatte und ſich nur 
mit dem Gutsanbau befchäftigte, an ein reiched Mäde 
Ken; aus diefer Ehe wurden zwei Söhne und. eine 
Tochter geboren, die Gräfin Pflug und ihre Schwes 
fler Srau von Reibold, *) beide Witwen und Erben 
ihrer Männer, aboptirten jede einen Sohn und hinter⸗ 
ließen ihnen große Vermögen, ‘‘ 

Die Memoiren Harthaufen’s geben folgendes 
Portrait von dem erfien Manne damals am fächfi- 
ſchen Sofe: 

„Le Comte de Pflug eteit un homme de 
moyenne taille, plus gras, que maigre, le teint 
plombe, Yoeil malin, grand courlisan, fin et rus6, 
grand railleur et satirique. Il avoit beaucoup 
d’esprit et le faisoit valoir: souple envers son 
maitre et assidu, plus fier qu'obligeant avec ses 
egaux, sevöre et hautain avec ses suballernes, 
hormis les gens de la chambre du roi, qu’il avoit 
un art parliculier de gagner et qui lui etoient 
devoues de coeur et d’ame, qui lui rapportoient 
tout et executoient exactement ses ordres. N’ayant 
ni etudes, ni savoir dans les aflaires ou son genie 
ne quadroit pas, il eut l’addresse d’en faire les 
fonctions exterieures avec menagement et laissoit 
le travail aux autres. Il payoit de monosyllabes 
avec un air mysierieux sans enirer dans aucun 
detail et abregoit la dessus en tombant sur autre 


*) Gemahlin des Oberfammerherrn und erften Grafen 
Neibold. 
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chose. 1 n’etoit gueres mäle; ennemi irrecoh- 
viliable et: vindicatif, il faisoit jouer des ressörts 
setrets, sans y paroitre que par quelque coup de 
langue indisoret et lanc& à propos: It steit fort 
homme d’ordre, exact dans les eoriptes de son 
département. H savoit à l’ongle toutes les Etiquet- 
tes de lacour, tout le ceremeniel et tout le menage 
de la cour; il y 6teit obei sur le moindre signe - 
ou: clin d’oeil sans qu’il parut y toucher. Sus deux 
charges de Grand Marechal et Grand Ghambellan 
osnvemeieht A son genie, mais il étoit &tradge dans 
je ministere et y seroit teujowesreste weuf, Elere 
dans ka chasse et m’äyant pomt de bieh, il aveit 
gagne la faveur du. prioce electurab frere aine 
dw roi, qui l’avoit: potsee jusgh’s.le faire son 
Grand Chambeilän. Cet electeur etant mort, le 
zoi lui suocedant avoit fait mon pere Grand Cham- 
bellan: je l'ai vu alors tous lds juurs diner elıez 
mon pere ei lui faire la cour., Mon päre le servit 
et ſit en gorte qu'il fur Grand Maltwe chez !’Eleutrice. 
3 redevinz Grand Chambellan apros la mort de 
mon pere et fit fort la eout au Grand Chancelier 
Beichling. Mais oelui-ci, ayant protege Hoym 
conird sa persecution il devint son ehmemi morntel 
et p’anissoit secretement au Statthalter contre 
Beichling. Persomae ne pouwveit éêtre plus ruse 
que lui: il a plus contribuö à la chute de Beich- 
ling par ses ruses, quaucun autre. Il fut Grand 
Marechal et premier ministre apres la chüte de Beich- 
ling; il est mort au lit restant dans la faveur.‘‘ 
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Haxrthauſen hat aud der zweiten Gemahlin 
dieſes plattirten Brafen Pflug, des erſten Mannes 
in Sachfen bem Range nach, der Öftreichifchen Gräfin 
Stubenberg rin Denfmal geftiftet: fie hatte folidere 
Dualititen und beherrfchte ihren Gemahl, wie vie Frau 
von Rechenberg nen Großkanzler beherrſchte. 

„La ComtessePflug étoit une grande fem- 
me, tres bien faite et de fort grand air; belle, 
quoique pas blanche, tout à fait brune avec de 
beaux cheveux neirs. Elle avoit beaucoup d’esprit, 
parloit. bien et beaucoup, elle s’&couta parler et 
s’ecoutoit. avec plaisir: c’etoit elle qui fournissoit 
toute la conversation. Elle raisonnoit bien sur 
toutes choses, m&me sur les aflaires d’etat. Na- 
turellement encline .a la fine medisance, son mari 
etant très malin railleur }’y avoit perfectionne; elle 
y donnoit un tour rafine. En se disant la meil- 
leure amie des gens elle les loua et en les louant 
glissoit leurs defauts en les excusant en meme 
temps et ainsi toute l’histoire vint au jour. Elle 
&toit fiere: 1. sur Panciennite de sa famille noble 
selon elle par excellence au’ dessus d’autres 2 sur 
le rang et le poste de son mari, qui la rendoit la 
premiere dame du pays 3. sur ses talens qu’elle 
connoissoit. parfaitement et qu’elle saveit faire 
valoir. Elle etoit très ceremonieuse et savoit 
comme son mari toutes les poistilles du ceremoniel 
sur le bout des doigts ; elle avoit pourtant l’addresse 
de cacher son exactitude à les observer, sous 
d’autres pretextes, afın que cela ne parut pas trop; 

Sadfen. V. 





mais elle n’en negligeit pas la !meindre circon- 
stance; elle em possedoit des reples avac un air 
döcisif et y ajeutoit les raisons et les exemplos at 
alleguoit ceux, qui y avoient manqu en les tour- 
nant en ridicale. Son centre etoit, quand elle se 
voyoit chez elle, un grand eerclö ou elle pouroit 
presider, comme cela se pratiqueit dans les gran- 
des cours. Ayant beawcoup d’Eloquenoe at mêmæ 
Yart de bien parter, elle harangoit alors et addras- 
soit la parole A chacum.et chacume de l’assemhbiöe 
selon. la rang, quelle ubserveit avec scrupule; 
questionnoit, railloit, gracieusoit et glosoit a son sise; 
elle mésuroit dors tous ses pas, ses mines el.808 
paroles. Eile öteit un peu moins mesurte dens 
les visites particuliäres, elle sut pouriant toujpars 
faire. en sorte, que 8a. grandeur n’en seuflroit pas, 
Eile &toit fort diesimulee. Ele entendeit la akicane 
ot savoit condınre ses proods, employant les ternes 
de Yart, mais elle saroit aussi les racourcir d’une 
ou d’autre maniöre A son avantage." 

„Elle 6toit magmifique en tout: grande lade, 
grand &quipage, ‚grand train. Ele aimoit a bir 
et bätisson beaucoup, maisons, jardins etc. et tout 
magnsfiquement, avec epargue, mais solidement, 
faisant elle ınöme. les contnaeis, Jirigeant taut 
d’ale meme en arehitecte, ayamı toujours Xoeil 
dessus et rafinant sur ie bon gout, la commediss 
et la parure, ei ohbservant teujears la regularike. 
Elle &toit d’une grande Seonomie avec sa magni- 
fibence, ‚tenaut ies compies elle möme, merchan- 
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dant tout et payant tout sur l’heure. Son domesti- 
que &toit dans une discipline merweilleuse, plein de 
politesse, servant exactement chacun selon son 
departemept, sans hruit, zd emharrag, 6tent tou- 
jours ajertes et propres; elle leur tenait des 
lecpnz, leurs parvles 6teient mesurdes et ils 
n’gsoie; pos meilse un met pour une antın. 
Lords dans sa maison ötojt admärable, ses heureg 
etpient reglces, paur les visikes, pour la table, pour 
son fravail et pour ahaque arcupation. Si jamais 
en.g vu une femme f’ordre, g’est elle: elle ne 
depenpwit pas tant A Praporlion ayec toule 8a 
AOMPe, qu’yn autre, qui ne saveit pas le faire 
paroitre. Madame la Comtesse de Pflug n’anoit 
rien d’elle möge, sa möre ayamt été privee de 
terre et obligee de sortir d’Autriche à eause de 
la religion htant chargee de trois enfans, deux 
filles, - tautes. deux behes, l’une blande, Yautre 
brupe et un fils; les deux electrices soeurs prirent 
chacune uge fille à sa cour, Madame royale pala- 
tine l’ainge et Madame royale de Saxe la cadette 
J’avois eannu la cadeite à la cour dans ma jJeunesse 
du vivauf de men pere, elle &£toit jeune aussi, 
mais deja espiögle. Mr. Pflug e’y attacha, Ma- 
dame royale ne voulant pas qu’elle eut un amant 
marie, elle sp reftira de la cour chez sa sosur 
Madame de Reibold; jusyua ce quayant aveo 
heaucoup de déę panses prquwe linfidelitö6 de la 
premiere femme at ohtenu la separatiom il spausa 
satte heile.‘ | 
21* 
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11. Baron Föwendahl, KAammerpräfivent, dann 
Oberhofmarfdall. 


Nah Pflug's Tode, berichten die Memoiren 
Hartbaufen’s, entſtand ein fürmlicher Wettkampf 
um das erfle Hofamt, dad Oberhofmarichallamt: Flem⸗ 
ming intereffirte fih für Waderbarth, Kürften- 
berg wollte einen Katholiken anbringen, die Königin- 
Mutter arbeitete für ihren Landsmann, den Dänen 
2dwendahl und für eben venfelben verwandte 
fih auch lebhaft die Gräfin Coſel: fie fchrieb 
Briefe über Briefe wegen dieſer Anfleluig und end⸗ 
lich erlangte fie 8, Löwendahl wurde Oberhof- 
marſchall. 
Woldemar Baron von Löwendahl war 
ein natürlicher Sohn des Grafen Ulrich Frie— 
drich von Güldenlöw und der Tochter eines däni⸗ 
ſchen Oberhofmarſchalls Sophie von Uhren: dieſer 
fein Vater, der ihn anerfannt und mit Gütern ausge⸗ 
flattet hatte, war wieder ein natürlicher Sohn König 
Friedrich's III. von Dänemark, ver als Statt» 
Halter in Norwegen bis zum Jahre 1700 gedient hatte 
und 1704 geflorben war. Baron Löwendahl 
‚war geboren 1660, er .viente den Holländern, dann 
Dem Kaifer: als Eaiferlicher Oberfllieutenant war er 
1693. beim Gntfage von Wien; zulegt war er in 
dänische Dienfte getreten und hatte ald Dragoner- 
brigadier in ber Campagne von Holftein gevient 1700. 
Darauf Hatte er fih als Kaufmann in Hamburg 
etablirt. Seine erfle Gemahlin war eine reiche Hol⸗ 
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fteinerin, Dorothee von Brockdor f, eine Couſine 
ver Gräfin Eofel, vie ſchon 1706 ſtarb. 

Im folgenden Jahre, dem Jahre der Schweden⸗ 
noth, gerade zu einer Zeit, wo die Gofel bei dem 
Könige in höchſter Bunft fland, Fam Lömenpahl an 
den Dresſsdner Hof, wo er Geheimer Rath und am, 
des auf den Königftein gefeßten Imhoff Statt, ver 
des Statthalters Fürftenberg Ereatur war, burdh. 
defien Beine Hoym, Pflug und Blemming, 
Kammerpräflvent wurde. „Gegen medium Junium: 
1708, fagen vie Branffurter Nelationen, ift der König- 
mit dem neuen KRammerpräfldenten H. von Löwen» 
dahl in das Bebürge gereifl, daſelbſt fie zu Freiberg, 
EHemuig, Annaberg, Marienberg, Schneeberg, Johann⸗ 
Georgenſtadt und anderen Orten mehr die Silber⸗ und 
Berge Hammerwerke, wie auch die Blaue » Karbe- Kabri- 
quen und bergleichen in Augenfchein genommen und gu 
deren Verbeſſerung allerlei gute Anflalten befohlen.“ 
1709 kam der König von Dänemark zum Beſuch nach 
Dresven und veranlaßte Löwendapl nochmals im nor⸗ 
diſchen Kriege Dänemark zu dienen: er commanbirte 
als Dicefönig die däniſche Armee in Norwegen gegen 
die Schweden. Er verbeirathete fih zum gmeitenmale 
1710 mit einer Gräfin Rankau aus Dänemarf, 
einer von ſechs Schweſtern, von denen jede 70,000 
Thaler Mitgift erhielt. Bei feiner Zurädkunft nad 
Dresden warb er nah dem Tode des Grafen Pflug . 
1712 Oberhofmarſchall und Gabinetöminifer. Gr 
feheint ein intimer Freund des Marſchalls Schulen⸗ 
burg geweſen zu ſein: in Schulenburg's Leben 
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ſinven ſich Briefe von diefem an ihn, die von großer 
BVertrauliczkeit zeugen. Ex mathte ein praͤchtiges Haus in 
Deo, gab gute Kafel und empfing bie Bremen mit 
gooßer Zuvorkommenheit. Er erwarb im Jahre 1716 
win Herrſchaft Glſterwerda, Die er 1727 wiedet an den 
König verkaufte und Wliknbeng, bus fpäter an bie 
Sarnilde Einfiesel Sam, uno farb erft unter ver fols 
geiven Netzierung 2740, achtzig Jahre alt, zu Dresden. 
Sein⸗ ae Gemahlin Hatte ihm zwei Söhne geboren: 
ver zindte, Woldem ar Il., folder fächſiſcher, vann 
wvaſiſcher Graeral, wurbe ver berühmte franzöfiſche 
Felvnnſchall, Ersberrt von Vergen⸗op Boom: er war 
zur katholiſchen Kirche übergetreten, ward 
in Srankreich naturalifitr und ſtarb 1785 zu Paris. 
Bon vifjin Sohn, Wolvem ar Il., der wieder frun⸗ 

efiſcher Marſchall, vann daniſcher General war, blähen 
noch Grafen Danebkiold Liwmennap! in Dis 
Kemasd. Der Erſtgeborne des erſten Wolvdemar, ſaͤch⸗ 
Man Oberhofmarſchals, Wirich Zriedrich, ver 
Bruder des Eroberers don Bergen⸗op Boom, war ein 
ſeht aibles Subjen: er war Kammetherr am fächſtſch⸗ 
polniſchen Oofe, kum aber wegen Schulden und Anb« 
ſchwrtfangen uf den Abnigſtenn und folgte feinem 
BSrvor auch Fraufteich, wo er duch katholiſch warb 
uns 1746 ſtatb, Deffen Tochtet machte eine infigne 
Dirsallung: Fe heiruthete, wie jenet undet Johann 

GasotgelJ. erwähnn Baron Taube 1735 eine 

Vaſtorarochter, 1756 einen Paſtort in der Dibceh 

Elraburg. 

. Die neh bluͤhenden Grafen Danzslipin Las 
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wrigen.in Danemark Rampen. von dem Stieſbruder 
des ſachſiſchen Oberhofmarſchalls aus der rechtmäßigen 
Ehe [end Wars mit eiur Gräfin Aldenburg. 
Dir Brafern Danrsfkolt-Gamfor endllich, von 
denen deei umnd darunter zwei noch bebende Hörzoge 
von Holkein-Angufcenberg Gemahlinnen ‚gem 
nommen haben, Rumsım von Rönig: SH riklans V. 
Lialfen mit sine Arzuohter ab. 

„Mr.de Löwendahl, fagt Karth sufen, seit 
demoyenne täille, mais revonant de visage, petit gende, 
mais saffisant ; il-6toit fort fanfaron, tant-qu’il Berwolt 
& la guerre, cela vausa sa Jisgrace: H s’en corrigua 
depuis un ‚peu, mais en garda pouitant um grand 
bien, gut se 'mahilesia dans iss ootaBions, princi- 
palement quand # vint ser des passages de sd vie 
oa ils entroit dans une earrièrs ei vantd de mur- 
veilles, qu’au beau 'milieu, quamd son imagination 
re lui pouroit pls ſournie d’iidees, sowrem i 
«oRpa 5a narralion tout court gt s’atlacha à une 
eirconslanve pour poursuirre son discours. Al aroit 
de 3a pofitesse et möme top, faisunt geeres da 
distinction des perſsonnes et des occations; aussi 
n'avoit A ameune unorité, n’ayaınt gweres ‚de fonds 
de uoi meme et se dehant du sol mtme. Il nen. 
troit jamais dans aweum douail pour les affaites, 
soit dans ja conversalion, soit dans les confärences 
et dans les commissions, j’en ai tr&s souvent. 666 
le t£mein. MH aveit de la peine à faire une pro» 
position et il ne la faisoit guöres entiere, il n’opi- 
noit qu’en peu de paroles, mais loujeurs d'un 
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sens douteux et &quivogue, ne sachant pas, s’il 
feroit bien d’etre pour le oui ou pour le non. 
Il .promettojt tout ce qu'on lui demandeit avec 
beaucoup d’empressement, mais il ne faisoit ja- 
mais, ni n’y songeoit plus apres l’avoir promis, et 
meme souvent ne pauvoit être que contraire & 
l’un, l’ayant promis aux deux parties, ou.ne faisoit 
rien pour aucun; croyant par la se faire tout le 
mende ami, il ne fit aucun ami. et se perdoit 
aupres de tous. Il avoit quelques pelits gens de. 
chez lui, qu’il protegeit et_leur avoit obtenu des. 
charges, je les ai taus connu, les ayant depuis eu 
sous ma direction, il n’y en avoit pas un de me- 
rite, mais etoient tous de rebut. Il avoit beaucoup 
de. vanite, principalement, aupres des femmes, il 
vouleit y paroltre heros et heureux, le tout pour- 
tant consistojt en debauche et. il entretenoit en 
depensier. Il etoit fort äpre sur les restes *, du 
roi et &toit ravi, qu’on le aut; il vquloit bien aussi, 
qu’on le crut bien avec d'autres. On ne pouveit, 
pas se fier sur lui, tant il etoit faux. On etoit 
toujours bien avec lui, étant en faveur et heureux, 
il vous caresseit, vous flattoit, vous fetoit; la faveur 
finie et le. bonheur passe, son amitie se changeolt 
d’abord en froideur et grande indifförence. “ 
„Lors de la guerre de Holstein, l’aunege 1700, 
on.rapporla tous les jours de ses fanfaronnades 
dans je camp des allies. Peu de temps apres il 
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quitta le service de Danemark et se mit marchand 
a Hamburg: outre l’argent, que son pere lui avoit. 
denne il avoit gagne lamitié d’une riche fille de 
la. famille de Brockdorf et les parens n’ayant- 
pas voulu consentir, il l’avoit enlevs et épousé. 
Joignant l’argent de la femme au sien il faiseit le 
banquier .et le marchand, il s’interessoit dans les 
vaisseaux et faisoit le parfait negotiant.. CGomme il 
etoit fort en bouche et qu'il vivoit avec Eclat, il 
s’acquit de sa renomee. Hoym, elant pendant 
son exil ä Hamburg*), fit grande amitie avec lui. 
La femme de Löwendahl etant morte, en lui 
laissant deux fils et trois ſilles, Löwendahl selon 
son genie falsoit le galant el même courut le co- 
tillon, c’etoit justement aussi le geüt de Hoym 
et augmenta beaucoup leur amitie. Löwendahl 
ne parloit que du gros negoce; 100,000 ecus se 
hazardoient ais&ment, quand on le peut, sans beau- 
coup s’incommoder; Hoym crut qu’un tel richard 
seroit 'homme du roi, qui avoit toujoura 
besoin d’argeut.“ | 
„Hoym etant revenu en Saxe ei apres &tant 
devenu ministre et directeur de la Steuer et accise, 
chercha le moyen dattirer Löwendahl; il ne 
Je put trouver, quapres que le president de 
la chambre Imhoff, creature du Statthalter fut 
mis au Königstein, il proposa Löwendahbl,au 
roi comme le plus grand genie pour les finamces 
de son temps et qui etoit toujours en &tat d’avancer 
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de grosses sommes au ro. La Gosel, sdtant 
proche pärenie ‚de su femme, y iravailla de tout 
son pöuvoir croyant y treuver un athi & 1oulas 
&prenves. MH fut denc president: de la chambre. 
i} acheta dabord tres cherement wme terre de 
110,808 &cus Elsterwerda ei la paya argem eomp- 
tant. Cela verifia cher tout le monde sa ronomsmöe 
dhomme tres riche, il traita cette aequisition Je 
hagetelle. Une chöse digne de remarque est que 
lda Gosel et Hoym, ennemis jures concouroient 
dens les mêmes hegetiations chacun de son côt6. 
Madame royale, mere du roi, aimoit passionsment 
ya maison da Danemark et protdgeit tout se qui 
y avoit quelque rappori. Le viceroi de Norwege 
Gütldenlöw, pere de Löwendahl aroit até Als 
da toi, pere de Madame royale, elle margua done 
a Löwendahl bien des graces et inspira aussi 
au prince eleetoral, qu’elle &ierot, les m&mes 
sontiments ponr ui. Löwendahl de son cöte 
faisoit fort la cour & Madame reyale et au. priate, 
donna part à Madame royale de beaucoap d’aflaires 
et s’insinea de plus en plus auprös d’elle et quand le 
prince fät en voyage*), il tächa à le secourir avec 
Yargent, tant qu'il &toit en son pouvoir et persuada à 
Madame Royale et au prince, qu'il eteit tout A aux.‘ 

„Löwendahl fit au commeneement de sa 
presidence dewz coups d’etat qui confirmoient sa 
renembe de richesses et d’habilitd queiqu'en sol 





°c) 1712-— 1719, während welder Zeit der ieherkeitt 
zur katholiſchen Religion erfolgte. 
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meme il my contribun de son cöte que de suivre 
fe projet d’autres et de s’attribuer Falfafre soi 
meme. C'étoit la relufion- du: come de Mansicht 
et la reluition des postes. Le comte de Mansteld 
Elvit entre les mAins dUannover pour 600,080 
Ecus: A y aroit à fa Chambre 300,600 äcus, dont 
on te se vantoit pas, c’etort de 'argent cumptant, 
dont tout auıre president, en les troumant auroit 
pu laire le mäme usage; Hoym y'ajoutz de fa 
Steuer: vu de Fargent du pays 300,000 écas, et 
en payant les 600,000 ecus dans le terme promis, 
ön re&prit le comte de Mansfeld des mains d’Han- 
nover, Huym y avvit en effet le phrs de merite, 
en aidant la chamdre. Les postes étoiem enire 
les mains de Käse®), qui aroit arancè une bontre 
somme au roi; om lai demonca les postes et on 
fi fit une espece de reduction et on le forca & 
force de procedures a s’accomoder, je crois pour 
50,000 ecus, qa’on s’obligea & lui payer em cer- 
taines tefmes dans quelques annees, et on reprit 
les postes, on Löwendahl placa plusieures de ses 
creatores. SP nVY avoft ancım wmerite dans cette 
äffaire, on deux ou trois autres travailloient le 
plus. Mais alors tout Tut attribue a Lö- 
wendakl.“ 

„EM ne se passa pas un un, que la grande 
renommee. de Löwendahl &toit entierement tomb£e, 
la_portee de son genie Tut reconnue, la veritable 


*) In Leipzig. 
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direction des aflaires camerales fut entre les mains 
d’une couple de conseillers, quoiqu’il garda .toujours 
Fexterieur. Hoym le fit pourtant recevoir ministre 
du cabinet. Il s’alla marier en Holstein à une 
Rantzau riche de 70,000 écus espece; il revint 
avec elle en Saxe; et s’y soutint bien etant soutenu 
par Hoym et la Cosel. Il vecut assez splendide- 
ment. Hoym, s’etant absente et puis congedie, 
les actions .de Löwendahl baisserent beaucoup. 
Etant devenu Grand Marechal*) par la Cosel, il 
se brouilla avee Manteufel et Flemming qui 
porterent Wackerbarthpour cette charge. Man- 
teufel et Löwendahl s’entreouvrirent les lettres 
et Ecrivirent l’un contre l’autre tres sensiblement. 
Löwendahl attaqua m&me Flemming, dont ik 
setira mal: Flemming devint son ennemi declare, 
Flemming medit un jour: „Löwendahlme taxe 
de m’enrichir de guindes, je fais mon devoir; il 
agit contre son devoir et les louisd’or ne lui profi- 
tent point. Fabrice, envoye d’Hannovre etoit pr&- 
sent, auquel il ajouta: „Vous savez ce qui en est.“ 

„Voyant la Cosel preie à tomber, Löwen- 
dahl se voulut Epauler de la Dönhoff et y 
echoua, Il n’eut plus aucune autorite, ni a la cour, 
ni a la chambre et on lui fit bientöt quitter la 
chambre qu'on laissa sous la direction d’un vice- 
president **) et des conseillers, Löwendahl alla 
toujours en baissant, n’ayant nulle autorite en eifet, 


*) Nah Pflug’s Tode 1712. 
2) yon Scehmen. 
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sa femme le soutint, elle etoit devenue amie de 
Flemming. Mais elle sentant le mauvais etat 
de son mari, elle demanda sa dot, ou au moins 
la sürete. Löwendahl avoit acquis deux terres 
Elsterwerda et Mückenberg avec beaucoup d’adresse 
qui lui coutoient peu d’argent; Flemming l’ob- 
ligea par accomodement avec sa femme de les lei 
ceder et fit mettre la femme en possession. ““ 


„N y avoit une depense excessive dans la 
maison de Löwendahl: au lieu d’un menage 
il y avoient 5 ou 6. Monsieur vivoit bien, Ma- 
dame de m&öme, le fils aine, le cadet n’etoit 
pas aime, mais ne s’oublioit pas, les filles de 
leurs cötes. Les officiers de la maison firent 
tout ce qu’ils voulurent: on entretenoit des maftres- 
ses de qualit& et d’autres, auxquelles on portoit 
tout de la maison. On ne rendit aucun compte, 
la perte de quelques grands capitaux au jeu en 
.differens temps achevoit la comedie, je parlerai de 
la banqueroute, qui suivit en son temps *y.“ 


*) Die Memoiren find leider unvollendet: Her Verfaſſer 
fchrieb fle zu Ausgang feiner ſechziger Jahre und farb 1755, 
fehsundfiebenzig Jahre alt. 
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IV. Bee Cabin⸗eminiſter Graf Wepyasf, per „houfon, 
| zur NRauer non Mansfelw“. | 
Chrißoph Heinrich, der erfle Qraf von 
Wagh dorf, au: Eheraͤdorf bei Ehemuig, wer gehuͤrtig von 
Manßfeld und gehörte einem Im Poigtlande und in dee 
Lauſitz aubgebreitetan, gbex.gar nicht jchr reichen Geſchlechte 
a, er ſtammte aus dem Hauſe Kraflan in der Qberlau⸗ 
fig. Er legte den Grund zum Luſtre ſeineq Geuſed. Gr 
verdankte feine große Caxriere und ben großen Reich⸗ 
thum, den gr im ihr machen Fonnte, dem Umſtande, 
dad feine Schwefter mit dem General Slemming, 
Gouverneur zu Leipzig, einem Bruder des alluermögen- 
Den Generalfeldmarſchalls Flemming verheiratbet war, 
Gr wurde 1710 nach Adolf Hoym's Abgang Ober» 
Steuer und General⸗Accisdirector und Geheimer Rath, 
dann Rabinetsminifter und birigirte unter Flemming 
bis zu deflen Tode 1725 die Domeftiquen - Yffairen. 
1719 wurde er in den Brafenfland erhoben. Er trich 
finefen Güterhandel wie Flemming, ver Feldmar⸗ 
ſchall. Er exwarb die von der ausgeſtorbenen Sprung⸗ 
Familie Harras früher beſeſſene Herrſchaft Lichten- 
walde bei Chemnitz, die nachher an Hoym kam und 
von den Brafen Promniz die große Standesherr⸗ 
Schaft Forſta und Pförten in der Niederlaufitz, bie 
nachher an Brühl kam; er war außerdem Kerr auf 
Croſtau, Rovewig, Birckenheyde, Aueröwalde, Culo⸗ 
witz, Wieſa mit dem Wieſenbad bei Annaberg und 
Ebersdorf bei Chemnig u. ſ. w. Er ſtarb ein Jahr 
nah Flemming 1729. Von Watzdorf's zwei 
Söhnen heirathete der äͤlteſte Friedrich Earl 1723 


Alln 
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eime Tochter dea Oherkemmcrbenn Friedrich Bir 
thum, ware Seheuner Rath u Gegandtar in Landan 
und flarb 1764; mit ihm ging das Geſchlecht wich 
auß, da dar zweite Sohn Chriftias Heinrich un- 
vermäßlt 1747 auf dem Künigflein« ſtarb; ich Some af 
ihn zumüch unter Brühl, desihn auf die Feſtung brachee. 

Bon Wagronf, dem grobfügigken edler Minifie 
an dem galanien Hefe Auguſt's ned Starken — 
dieſer ſelbbſt namute ibn wm „Ken Dauer 90% 
Mansfeld“, er mar früher Haushafmeiſten bei 
Flemming, wie fpäter „ner Lackeigzaf“ Hennicke 
bei Brühl, — entwerfen die Mampinen Hanthauſen's 
ein fehr anſchauliches Teniers⸗Bild. 

„Watzdort étoit de moyenne taille, ſort grog, 
avec ung grosse t&te, le visage a59A2 revanant, mais 
‚da mine niaise; sag Manieres efaient grossieres et 
paisannes, comme 6a premisre Aducalion aveit eie 
paisanne, 1 n’aveit nul eniretien; il aimoit le sexe, 
mais uniquement par brutalite et. sans choix: il stoit 
anare au dernier point et très dur, n'étoit ami de 
persunne, escrocq, diaputant les choses les plus 
claires sans apporter de honnes raispns, impi- 
toyable, interesse, manager dans la bagatelle, an- 
vieux au dernißr point, ne pouvant seuflrir l’avaniage 
d’autrui, voulant s’attirer Je merite de tout à soi sau 
et veulant, que tous fussent dependants de lui, sans 
cela il leur &toit contraire. Autant, qu'il aimoit 
l’esolavage de ceux, qui awoient & faire de lui, 
autant &loit il rampant, fatteur et zappnorteur en- 
vers ceun, qui loi étoient superieums. Äl aveit la 
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conceplion tr&s dure, mais quand on lui avoit 
imprime une chose & force et qu'il se l’etoit mise 
en tete, il n’en demordoit pas. “ | 
„Flemming avoit persuad& Hoym qui aveit 
la direction de la steuer et accise & meltre Watz- 
dorf dans ces deux colleges et à se fier sur lui: 
Watzdorf avoit gagne sa confiance en travaillant 
et Hoym, ravi de poursuivre ses plaisirs, s’etoit 
repose sur lui. Watzdorf se defioit de lui mêmo, 
il etoit dans le fonds une vraie böte n’etant au fait 
de rien, ilse voyoitle jouet presque de toute la cour, 
on se moquoit et railloit de lui; il ne vouloit pas 
entrer d’abord, mais Flemming Iyforca. Il eut 
Je bonheur de trouver des gens 1rds habiles et 
uniques dans leurs metiers. (Cetoit dans la Steuer 
un nomme Pfützner, qu'il fit Steuer» Buchhal- 
ter: c’etoit une tete superieure, habile, honnet- 
homme, ferme et tres laborieux. Celuici, con- 
noissant le pays au fonds et ayant etudie tous les 
avantages et faibles forma un systeme nouveau, 
mais solide, pour établir un credit &tonnant et pour 
l’augmenter de jour en jour, en bien payant et en 
enriehissant le pays; il promit a Watzdorf, sil 
le laissoit faire avec autoritè, de prendre tout sur Iui. 
Gomme il avoit deja forme& plusieurs gens à tra- 
vailler sous lui, on les placa et il eut des le com- 
mencement tout le succes souhaite. La Steuer 
s’eleva extraordinairement, les dettes m&mes furent 
payees; chacan vint oflrir son argent, on paya 
exactement les inter&ts et aussi les capitaux, quel- 
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que grands qu’ils fussent, des qu'on fit mine de 
les vouloir ravoir et meme avant le terme et le 
pays fut plus menage qu’anparavant. L’autre per- 
sonne de Wätzdorf etoit E..... dans Paccise, ca- 
ractere tout contraire a Pfützner: il ne falsoit 
que chereher le pins, en augmentant toujours les 
impöts et a fournir tous les jours de l’argent, par 
ou le pays se rainoit entierement de jour en jour. 
Cet komme sacquit pourtant toute l’amitie de 
Watzrdorf, qui y trouvoit son compte amontrer 
tous fes jours de l!argent prompt au roi 
et de se meitre par la en fareur chez le rot. Ilfet 
assez politique, ponr n’en rien dire & Flemming 
et pour flatter Pfützner en tout, sans lequel A 
ne potvoit rien faire. Fl Continua & vivre en es- 
clave chez Flemming, essuyant ses bourasgues 
huamiliantes, faisant le flatteur et flatteur à l’ex- 
treme et ne le quittimt pas un instant, faisant 
m&me chez lui les fonctions de domestigue ser- 
vant; il gagna par ik Flemming de sorte, qu'il 
crät mwavoir pas de cereature plus sure, que lui.“ 


„Quoique Pfützner, E... et quelques autres 
de ses subalternes, sur lesquels ils se reposoient, 
fissent tout le travail, Watzdorf se l’attribua tout 
seul et en tiroit de grandes recompenses, sans leur 
menager les moindres recompenses; mais ces gens 
ayant des postes si lucratifs, sürent eux m&mes 
les faire valoir et c’est ce qui les int attachés à 
lui et gardant leur secret pour eux le mettoient 


Sachſen. V. 22 
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hors d’etat de les deplacer, car il comprenoit ne 
pouvoir rien faire sans eux.“ 

„Il etoit très poltron, comme toute ame basse 
l’est ordinairement et la moindre apparence de dis- 
grace le faisoit trembler et recourir aux plus gran- 
des bassesses; mais des qu’il se sentit maitre, il 
&toit aussi dur et rude qu’auparavant. Il n’avoit 
aucunes eiudes et &crivoit aussi mal, qu’il parloit.“ 

„U etoit originaire du comte de Mansfeld: 
son pere avoit eu une mince charge de maltre de 
la peche et une petite terre en Lusace; il avoit eu 
un frere, mort officier dont il laissa la veuve dans 
la derniere misere, parceque, dit-il, son frere avoit 
toujours demande trop exactement sa part du re- 
venu de la terre. Sa soeur avoit &i& belle et c’est 
à elle, qu’il devoit sa fortune, mais elle &toit du 
möme humeur, que lui, interessde, avare et chi- 
caneuse, elle avoit de l’esprit, beaucoup de hauteur. 
Un Vitzthum, demi-frere de celui, qui etoit auprès 
du roi, qui avoit eu par sa möre la belle terre de 
Harthe une lieue de Putzkau,*) l’avoit epouse 
tres pauvre et n’ayant point d’enfants d’elle, l’avoit 
fait son heritiere universelle et rendu tres riche. 
Watzdorf etoit devenu par recommendalion gentil- 
hoımme de la cour à Eisenach avec de gages très 
minces; il y avoit fait l'amour a une fille de cour 
tr&s pauvre; le duc l'avoit oblige de l’epouser, 
mais voyant, qu’on ne l’avancoit pas et n’ayant plus 


) Bei Chemnig. 
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de quoi subsister, son pere mourut et il quitta 
et se relira sur sa terre, ou il trouva la m&me 
misere, sa femme m’ayant dit, qu’en rabattant le 
douaire de la mere, la: part du frere et les interets 
de la dot de la soeur, il ne lui resta pas 200 écus 
par an pour eux et leurs enfans, dont elle mit 
chaque annee un au monde, mais dont aussi la 
misere faisoit beauconp mourir, n’ayant garde, 
que deux fils.. Ayant été ainsi plusieurs annees 
sur sa terre, le frere aineE de Flemming etant 
general- major, epousa sa soeur et Flemming, 
ayant pitie de lui, le fit son maltre d’hötel, lui 
donna des habits et lui donna des gages. Il fut si 
assidu chez lui, le servit si servilement, lui fit si 
bien valoır son &conomie et sa fidelite, et le gagna 
si bien par ses rapports continuels, que Flem- 
ming prit une veritable tendresse pour lui, dont 
il n’a jamais pu se defaire depuis. Flemming 
lui obtint le titre de chambellan du roi, comme & 
son beau-ſrère, quoiqu’en effet il resta encore son 
maftre d’hötel, mais ce titre ne lui portant pas 
d’argent. Flemming céda au mari de la Re- 
chenberg 2000 ecus ou la moiti& de ses ga- 
ges de conseiller priv& contre la charge de Kreit- 
Hauptmann du cercle de Leipzig et une pension 
aussi de 2000 ecus; mais la disgrace de Beich- 
ling etant arrivee et Rechenberg y &lant en- 
traine, Flemming ne reprit ses gages, Watz- 
dorf garda la charge et la pension et Rechen- 
berg n’eut rien. Watzdorf, n’ayant aucune 
22* 
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capacit6, n’exerca guöres sa charge et resta dans 
la maison de Flemming, en tirant ses 2000 
è cus, ce qui le retablit un peu. : A la campagnue de 
Pemeranie Flemming lui fitavoir le commissariat 
general et lui fit donner par le roi aussi comme une 
bagatelle les produits des sauvegardes, qui lui valu- 
rent 40,000 &cus outre les autres revenus bons de 
sa charge, qui le mirent à cheval. II fit sonvent 
venir sa femme & Dresden dans la maison deFlem- 
ming, qui defraya tout. Ayant passe ainsi 6 à 
7 ans, Flemming le recommanda à Hoaym.“ 

„U sät si hien ramper auprès de Hoym et 
lui faire accroire, quil eteit las des duretes de 
Flemming, quil le gagna entierement, quoiqu'il 
raesta taujours dans la maison de Flemming, 
que Hoym se dechargea du travail sur lui et lui 
ayant, fait entrer ses gens en service, s’en dechar- 
gea sur eux. S’etant ainsi aflermi, on degoüta 
Hoym et l’ayani éloigné, Flemming fit donner 
la direction de ces deux callé ges à Watzdorf. 
Cest alors, que Hoym vit, qu'il avoit et& la dupe, 
mais trap tard.““ 

„Watzdorf faisoit trouver plus d’ar- 
gent, Flemming vanta au rei l’habilite de Watz- 
derf et le roi, degoäte deHoym, ne le regretta 
paa. Watzdorf cajala Flemming en lui ins; 
nuant, que par lui il eteit le maltre de ces deux 
collöges des; finances et par consequent de ce qui 
lui avoit encore manque pour £tre le maltre de 
tout. Et ainsi Flemming, ce grand genie, cet 


1 
homme sı fin fat & son tour la dupe de ca petit 
genie, de ce Watzdorf si grossier.“ 


„Flemming trouva beaucoup de difficulte 
aupres da roi touchant le Borttag de Warzdorf: 
il le haissoit, il le meprisoit et me pouvoit le 
seuffrir, il l’appella ‚le bouffon‘‘ et „le paysan de 
Mansfeld;“ il fallat, que Flemming re&pondit 
pour lui, et le roi lassura, qu'il s’en deferait 
bientöt. Flemming lui abondonna tout le de 
partement domestique de la Saxe, c'est & dire la 
Steuer et l’accise; il Iui manqua encore la chambre, *) 
qu’avoit Löwendahl.“ 


„Watzdorf resta au commencement selon les 
apparences trös attache et uni avec Flemming, 
ne fit pas un pas sans lui, fur toujours chez lui, 
quoiqu’il s’etoit loge dans la maison de la Steuer 
et y avoit fait venir sa femme; il fut fort assidu 
chez le roi, quand il pouvoit le voir, principale- 
ment les soirs, oa le roi se divertissoit de hui 
avec les courtisans, qui etoient autour de lui; il 
Jui fit souvent trouver de l’argent, resta quelque- 
fois des jours sans venir & la cour et disoit alors 
au roi, qu’il avoit travaill&e pendant ce temps la & 
trouver cette ressource pour S.Majeste. Ces ma- 
nieres efficaces diminuerent le degeüt du roi pour 
lui et Flemming prechoit continuellement au roi 
son habilit& et son infatiguabilite. Comme Flem- 


*) Dia Finanz ⸗ Kammer. 
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ming etoit tres depensier et faisoit rouler 
beaucoup de choses surle compteduroi, 
Watzdorf lui fournissoit aussi selon ses ordres. 
Flemming, ne s’entendant pas aux finances, aban- 
donna cet departement domestlique entierement & 
Watzdorf, ne sen reservant rien et ne s’en méê- 
lant pas. Watzdorf en profita, en s’avancant de 
plus en plus chez le roi, continua son feint attache- 
ment ä Flemming et l'anima de plus en plus 
par la de l’atfermir entierement.‘ 

„Flemming, pour couronner son oeuvre, 
voulut une parfaite union entre les trois chefs des 
departements *) sous lui, comme leur chef prinei- 
pal de sorte, qu’ils ne fussent jamais brouilles entre 
eux ou recourussent à son arbitrage et acquies- 
sassent à sa decision, qu'ils s’entrecourassent, 
s’entrecommuniquassent tout el vecussent comme 
trois frères tout A fait unis de coeur et d’ame et 
ayant tous le même inter&t. II n’avantagea pas 
tant les autres, que Watzdorf; il donna bien à 
Manteufel ledepartement etranger, et Wacker- 
barth le departement militaire, mais il se reserva 
je Bortrag principal. Tous trois se jurerent une 
union inviolable et dans le commencement ils ne 
semblorent qu’une seule ame sous la respectable 
direction de leur chef et bienfaiteur qu’ils ve- 
neroient comme leur oncle.“ 

Harthaufen bat au das Bild der Frau 
von Watz dorf gegeben. 


) Watzdorf, Manteufel und Waderbarth. 
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„Madame de Watzdorf e&toit plutöt laide, 
que’ jolie, sans taille et sans agremens, son esprit. 
repondit au reste, elle en avoit peu, mais elle 
avoit le coeur bon. Eile vécut une douzaine d’an- 
nees dans-la misere & la campagne, aidant & son 
mari au labourage et elle n’ayant qu’une cuisiniere 
sans autre servante, faisant le reste elle m&me; 
elle m’a conte qu’elle navoit que 2 ou 3 paires 
de gands, qu’elle blanchisseit elle möme quand elle 
vint en ville voir son mari, dans la chambre duquel 
elle resta, sans paroftre. Lorsque madame vint 
s’etablir en ville avec ses deux fils, elle 6toit si 
nieuve qu’elle ne savoit, comment se conduire, la 
Hülchen habile, qui prevoyoit la suite, se chargea 
de l’instruire et s’en fit par Ià une amie devoude 
dans la suite. Comme la: tresoriere*) ne lavoit 
jamais fort consideree et ne pouvoit pas changer 
si töt de maniere avec elle, elle n’y alloit que 
rarement. Sa belle soeur**) ne l'a jamais traitee 
que d’inferieure, &tant fort hautaine et ils n’ont 
jamais &t& amies. La Hülchen l’introduissant donc 
chez la Reuss et y trouvant de la bonte, elle s’y 
habitua avec plaisir et le mari 'y suivant, la Renss 
renirant en maliere avec lui »’en saisit bientöt et 
la liaison fut bientöt faite, Watzdorf etant bien 
aise de se fortifier d’une si bonne maison.“ 





— —t— 


) Przebendowska, geborne Flemming. 
») Die Gemahtin des Drubere des Betbmarfgaite 
Flemming. 
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„Madame de Watrdarf, se voyant daus 
Yelevation, veulut briller aussi, son mari &lpit trop 
6conome pour tenir grande table, alle obtint de 
lui de waiwr le main en chocolade, La grand 
assemblöe des genp de disligction de ka moyenne 
volte des deux sexes, e’est à dire genemux, cham- 
bellans etc. et de cas dames s’assembleit chez elle 
vers les 19 heures jusqu'à midi; j’y fus Ja plupart 
du temps. de me plus dans mes reflexions, que 
Jes femmes de chambellans en Ja saluant lui bai- 
soient la robe, qui a4 voulurent pas la fräquenter 
quelques annes Auparavant et ma soeur Emelie 
ne plaiseit, quand elle enirait, quelle ve faisoit 
que Ja saluer poliment et que la Watzdorf ne 
manquoit jamais de embrasser et de la haiser, og 
quelle ne faigoit peint aux aulres. J’ai vu la 
meme chose de mes sosurs ei des autses chez 
la Cosel, la Pflug, la Reuss et les autres 
grandes dames. Comma Watzdorf entrit de 
temps an temps, quoique rarament, pour un quart 
d’heure chez sa femme, d'toit un plaisir de voir 
comme des plus haut kupes s’abaisseient devant 
lui et lul faisolent la cour et avac quel raspect les 
dames le reveroient; il y avoit & u 5 ans que 
pas un de ceax la le ragardeit qu'à peine. de 
restois avec Jui dans mon assielle ordinaire eL 
polie et il me distinguoit par la familiarite avec 
laquelle il me traitoit; ordinairement il m’invita 
d’aller avec lui dans son appartement et avoit tou- 
jours quelquechose à me montrer et à ma de- 
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mander mon sentiment, il n’etoit pas homme de 
conversatioa en aucune malier&, il sourioit presque 
toujours et mannottoit le peu qu’il parloit entre 
les dents; je n’ai jamais assez pu admirer la 
bizarrerie de la fortune qui a élevè cet homme 

ignorant et assez bete au ministere.‘ 


V. Pie beiden Cabinetsminiſter Goym, Adsif, ner 
frühere Gemahl der Coſel und der jüngere Graf Hoym, 
der fih auf dem Königftein entleibte. 

Der bereits ald Gemahl Der Gräfin Coſel 
eingeführte Oraf Adolf Magnus Hoym, Schwa⸗ 
ger des Oberkammerherrn Vitzthum, war Geheimer 
Rath, Oberſteuerdirector und erſter Director des 1703 
errichteten Generalaccis⸗Collegiums. Nach Errichtung 
des Cabinets 1706 wurde er erſter Cabinetsminiſter 
für die Domefliquon- Affaisen, wozu haupt ſächlich Die 
Binanzfachen gehörten. Weyen jeiner erfolgreichen Be⸗ 
mühungen, die füniglidyen Finanzen durch die Acriſe 
zu heben, fland ex in hoher Bunft bei Auguf. Er 
war nah dem Manufeript Wolframsporfs ein 
Rolzer, im äußern Beiragen kalter Mann, wie fein 
Bater, innerlich aber weit leidenſchaftlicher bewegt wie 
diefer. Harthuufen giebt folgendes Portrait vom 
ihm in feinen Memoiren: 

„Le ministre Hoym, frere de la Vitzihum 
etoit le caractere le plus bizarre du monde, inegal, 
ayant des qualites toutes differentes en differens 
temps: liberal et avare; courageux et timide; brus 
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que et poli; t&meraire et pr&caulionneux; aimant 
le monde et la solitude tour à tour; il &toit tan- 
töt mysterieux, tantöt confident, Hl etoit grand 
et assez gros, mais il n’avoit pas grand air; quel- 
quefois il etoit eloquent et souvent il etoit emba- 
rasse et ne savoit pas parler; quelquefois il etoit 
laborieux et souvent fort paresseux; il ne manquoit 
pas d’esprit, concevoit assez bien, mais n’etoit par 
fort prompt & resoudre. Il aimoit les plaisirs, la 
bonne chöre, mais surtout les femmes, point par 
delicatesse, mais par debauche, aussi s’en lassa-t-il 
d’abord apres deux ou trois entrevues et chercha 
une .autre. Il etoit très riche, il e&toit grand et 
gros joueur et assez heureux, mais jamais par in- 
tervalles.*) Il etoit fort mefiant et soupconneux; 
sa soeur le connoissoit à fonds et elle avoit gagne 
un grand ascendant sur Jui, quoiqu’elle avoit be- 
soin de toute son adresse et de tout son juge- 
ment pour lui öter tout soupcon. Comme il etoit 
e ministre des finances et toujours necessaire, il 
avoit beaucoup de pouvoir chez le roi, quoique le 
roi ne l’aimoit pas. Son ‘grand ennemi étoit le 
grand marechal Pflug, avec lequel il avoit eu 
querelle ä son avantage, mais sans l’avoir vuide; 
je grand maréchal etoit irr&conciliable avec lui. 
Le grand chancellier Beichling l’avoit soutenu 


*) Kurz nach der Freigebung Beich lingen'e 1709 Fam 
Hoym nad Carleébad, blieb nur zwei Tage und fprengte 
drei Banken. 
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dans ce temps la et il lui deveit sa fortune. Ces 
deux ennemis, lui et le grand marechal etoient 
pourtant ensemble ministres de cabinet et parois- 
soient amis en dehors: le roi avoit cette po- 
litique que ses ministres fussent mal 
ensemble; il avoit la Steuer et l’accise; le Statt- 
halter avoit encore la’chambre des finances (Ram- 
mes), le president Imhoff etant sa creature et 
dependant de lui, c’&toit dans ce temps, que Im- 
hoff etant envoye au Königstein à cause de la 
paix d’Altranstädt, Hoym fit donner celie presi- 
denceä Löwendahl, oa la Cosel, alliee de Lö- 
wendahl contribua beaucoup, et ou Pflug et Flem- 
ming par haine contre le Statthalter aiderent aussi.“ 

„Hoym epousa en secondes noces la Com- 
tesse de Friesen, dame d’esprit, de grandeur 
d’ame, de verta et de merite:*) la Vitztihum, la 
Comiesse de Reuss et la Hüälchen firent ce 
mariage; cette femme eut le sort de la premiere, 
mais le supporia avec vertu et sagesse. Hoym 
continua dans ses debauches, qui Inı gätoient fort 
le sang, ce qui rejaillisseit un peu sur sa femme: 
ce second mariage se fit six mois apres ma venue 
en Saxe.**) 

°) Sie war eine Tochter des erſten Grafen und Feld: 
marſchalls und eine Schweſter des Oberkammerheren Fries 
fen, der 1725 Schwiegerfohn des Könige durch die junge Sräfln 
Gofel wurde: dieſer Zriefen war Harthauſen's Bu: 
fenfreund, wie feine SchweRer Smilie, die bei ihm wohnte, 
die Bufenfreunvdin der Bräfin Hoym war. 

**) 1707 oder 1708. 
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Hoym gehörte neb dem General Schulen» 
burg zu den Leuten, die der fon allmädtige Flem⸗ 
ming allenfalls no zu fürdten Hatte. Er ver 
drängte Beide. Hoym fchüchterte er Durch Die Furcht 
ein, daß der König ihn auf den Königflein ſchicken 
‚und eine Commiſſion nienerfegen fönze, um. feine Ver⸗ 
waltung dır Steuer und Acciſe zu unierfuchen. AB 
er feinen Ubfchien nahm, äußerte er zu Harthaufen 
In Bezug auf Flemming: „Voila ou je suis r#- 
duit, ce diable la me chasse‘“ und als ihm Hart- 
baujen feine Befürdytungen aubreden wollte: „Vous 
‚Re COnnoissez pas assez notre torrup- 
tion, je suis hai du pays peur avoir etabli l’ae- 
cise; mon pere est hai et toute wa famille. Je 
craing le roi le plus, le connoissant au fonds, il ne 
maime pas, mais a eu besoin de moi. Flem- 
‚ming naura aucun repos tant que jy suis, il est 
tout puissant, il veut meitre Watzdorf à ıma 
place.“ 

Seit Beichling's Sturz verließ Hoym, wie 
ber Marſchall Schulenburg, einer feiner beſten 
Freunde Außert, die Furcht vor dem Königflein nicht. 
Geradezu aus Ungft, dorthin geſetzt zu werden, ver 
faufte ee nah und nad feine Güter in Sachſen und 
gab auch den fächfljchen Dienfl auf. Watz dorf über 
nabm 1710 die Steuer= und Accisſachen im Eabi- 
nete. Hoym verkaufte das Gut Schkolen an ven 
Marſchall von Sachfen und machte namentlich 
mit dem großen Güterhändler Flemming einen Güs 
tertauſch, um fich in dem damals noch Öfterreichifchen 
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Schlefien nieberzulaffen und bergeftalt das Geld, das 
er in Sachſen erworben hatte, ficher zu genießen: er trat 
Burg- und Kirchfcheivungen an Flem ming im Jahre‘ 
3716 gegen die Herrſchaft Schlawentichig in Oberſchle⸗ 
flen bei Eofel ab. Er lebte Hier und in Wien und 
ift 1723 zu Natibor in Schwermuth geftorben. Seine 
und feiner Brüder Deicendenz ging 1783 im Manns⸗ 
famme ab. | 

Der zweite Minifter des Namens Hoym war ber 
jüngſte der vier Brüder, Graf Carl Seinrih von 
Hoym, auf Ruhland in der Oberlauflg, welcher zulegt 
nad Flemming’! Tode, aus Frankreich rappellirt, 
1720 PBremierminifler wurde. Er ift durch ein fehr 
draſtiſches Schickſal hefannt geworben: er flarb durch 
Selbſtmord. Es war ein erfled und fehr charak⸗ 
teriflifch von dem Stande ber Zeit, die die Leiden⸗ 
ſchaften bis zur Selbſtvernichtung in die Höhe getrieben 
hatte, Zeugniß gebendes Beifpil. Sen Sturz Fam 
3731 durch Wackerbarth, fein tragiſches Ende 
durch Brühl fünf Jahre fpäter. So viel zu erfehen 
if, hing fein Ball 1731 mit den damaligen politifehen 
Gonjuncturen zufammen. 

Hoym mar von feinem Schwager, dem hanndveri⸗ 
fehen Minifter Grafon Bothmer, ansgebildet worden, 
war dann gereifl und nachdem er 1719 Kammerherr ge= 
worben, ſechs Iahre fang in ven Jahren 1723—1729 
Geſandier am franzöflichen Hofe gemein. Er hatte 
AG bier ganz franzöftrt. Zu viefer Franzöfirung be⸗ 
Diente er ſich gar abfonverlicher Mittel und Wege. 
Zudwig XIV. Hatte einen Serretair, Namend Rose 
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gehabt, der ihm die Briefe an die europäifchen Gäupter 
fchrieb und viefe Briefe wurden von den Branzofen 
ſelbſt für Meifterwerke in ihrer Art gehalten; man 
pflegte im Sprihworte zu fagen: Ludwig rede nie 
hefier, ale wenn Rose dictire, und fihreibe nie befe 
fer, ald wenn Rose die Feder führe. Rose’s 
Schwiegerfohn war Portail, erfter Rarlamentspräfl- 
dent gewejen und bei defien Erben war Graf Hoym über 
die unfhägbaren Briefe — eine Collection von vielen Bän⸗ 
den — gefommen. Sofort Tieß er fie fi abjchreiben und 
gebrauchte fie fortan als Stylmuſter in den an feinen 
König zu richtenden Briefen, nicht blos Phrajen, ſon⸗ 
dern ganze Säge aus dem entvedten Rofengarten auf⸗ 
nehmend. Auguſt war höchlich über die Stylfort« 
ſchritte feines Repräfentanten verwundert, er bemerkte 
diefe fogleih, ohne jedoch Unrath zu merken. Erſt 
ald Hoym wieder zurädfam, fragte er ihn und ber 
beihämte Diplomat mußte nun feinen gelehrten Dieb⸗ 
ſtahl bekennen; um den König zu begütigen, fchenfte 
er ihm ein prächtig eingebunvenes Exemplar ver noch⸗ 
mals fehr Ihön abgefchriebenen Briefe, mit Augufl’s 
Wappen voran. 

Nach feiner Zurüdkunft warn Hoym 1729 an 
des 1723 geflorbenen Flemming und an Mans» 
teuffel’s, feines Nachfolgers Stelle Premier im Ca⸗ 
binee und an Watzdorf's Stelle General⸗Accis⸗ 
und Öberfleuer- Director, darauf 1730 auch dirigiren« 
der wirflicher Gcheimer Rath. Er fland an ber Spike 
der franzöflihden Partei am Dresdner Hofe, wie Für⸗ 
ſtenberg an ver Spige ver ruſſiſchen Wackerbarth 
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an der Spige der oͤſtreichiſchen ſtand und Flemming 
bauptfächlih zu dem preußifch »englifchen Interexeffe 
hinneigte. Mit Hoym hielten die franzöfiſche Partei 
im ſächſiſchen Eabinete vie beiden Gabinetöminifler 
General Graf Lagnasco und der Marquis de 
Fleury, der nah Flemming's Tode die Direction 
des Departementd des Auswärtigen erhalten hatte und 
die beiden als Aſſeſſoren im Cabinet fungirenpen 
Geheimen Kriegsräthe Anton Thioli und Baron 
Peter von Gaultier von der Berliner franzöftfchen 
Eolonie. Diefe franzöflfche Partei arbeitete auf ven 
Plan hin, mit Hülfe der Krone Frankreich bei bevor⸗ 
fiehender Eröffnung der Öftreihifchen Erbſchaft bie 
pragmatiſche Sanction umzuftoßen, in Deutjchland eine 
Art von Fürftenbund, wie ihn fpäter Friedrich der 
Große zur Verwirklichung brachte, aufzurichten, in 
Polen aber eine Theilung zu machen und den auf 
Sachſen fallenden Antheil unter völlige und unum« 
ſchränkte Herrichaft zu bringen. Dan benukte dabei 
die Berlegenheiten des öſtreichiſchen Cabinets, das fich 
durch Anfnüpfung neuer Tractaten mit dem franzöfle 
ſchen Haufe Anjou in Spanien, welche durch die Hände 
des famofen Ripperda bamald gingen, mit feinen 
alten Alllirten, den Seemächten England und Holland 
veruneinigt hatte. Hoym ging in der Zufchaulegung 
feiner Abneigung gegen den Öftreichifchen Hof fo weit, 
daß er im Garneval 1730, ald der König Brie- 
drich Wilhelm I von Preußen nah Dresven 
fam, das Masfen- Incognito benußte, um an biefen 
feine Galle gegen dad Haus Habsburg auszuſchütten. 
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Bereitd im December 1729 Hatte Prinz Eugen 
ven ſächfiſchen Geſandten in Win, Grafen 
Wackerbarth⸗Salmour, dem Sohne des Feld⸗ 
marſchalls, unter dem Siegel erdffnet, daß einer der 
fächfifchen Miniſter durch ven franz öfiſchen Geſandten 
Marquis de Monti. den Hof von Verſailles von 
Allem im Laufenden erhalte, was im Dredpner 
Cabinete unterhandelt werde, auch mit bem Wiener 
Sofe. As nun Oeſtreich am 16. März 1731 feine 
Ausſoöhnung mit den Seemachten zu Stande gebracht 
datte und dadurch fein altes politifched Syſtem wieder 
befeftigt war, fuchte der fächfliche Hof nothgedrungen 
ch wieder dem Kaiferbofe zu nähern. Der zeitberige 
Hauptwiderſacher Oeſtreichs, Graf Barl Hoym, 
ward deshalb, Oeſtreich zu Gefallen, auforien- 
talifhe Weiſe plöglid eben fo verabſchie⸗ 
det, wie dreißig Sabre vorher der Grsf- 
kanzler Beichlingen verabfchtedet worden 
war, Rußland zu Gefallen. Am 17. Maͤrz 1731 
ſchrieb König Friedrich Wilhelm J. von Preußen, 
der damals noch in engflem Einverflännniffe mit Deftreich 
war, an Sedendorf: „ob Hoym fallen wird, muß 
fih in acht Iagen weifen, wie Grumbkow fagt.” 
Hoym war eben am Tage nach Oflern 1731 in vollem 
Staat in einer Earoffe mit ſechs Pferden befpannt aus 
feinem Hötel in ver pirmalfchen Gaffe — wo bie 
Hoym's zwei Häufer Hatten, vas heutige British 
Hötel und das gegenüberliegenne Local der Harmonie= 
geſellſchaft — nach Pillnig zur Audienz bei dem eben 
aus Polen zurädgelehtten König gefahren, als ihm 
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der Gouverneur von Dresden, der Feldmarſchall und 
Gabinetöminifter Graf Waderbarth eine BViertel- 
ſtunde vor Pilnig mit einem verflegelten Briefe des ' 
Königs nachkam. Der Brief enthielt die Orbre, daß 
Graf Hoym fi unverzüglich auf eined von feinen 
Gütern zurüdzuzichen Habe. In Dresden war er, ob⸗ 
gleich er einen Mäcen der Wiffenfchaften machte und eine 
flattliche Bibliothek fammelte, gar nicht beliebt, Alles 
freute fi daher über feinen Ball, ven befonberd noch 
im größeren Publicum bie Kunde gerecht erfcheinen 
ließ, Daß der ſächfiſche Premier einen geheimen Handel 
mit einigen dem fächflihen Staatögute perfid entfrem«- 
beten Kiften Porzellanerde nach Frankreich getrieben 
‚babe. 
WBo ym ging auf fein Gut Skaffa und ward Bier 
durch den Obriſt und Generalapjutanten des Königs 
von Rochau und den Hof» und Jufliz- auch Ap⸗ 
pellationsraib Günther über achtzehn Anklagepunkte 
abgehört, die auf eigenmächtiges Regiment, Privat 
intereffe, Fälſchung und Betrug geftellt waren. Er 
mußte durch einen eignen Revers fich zu einer Reihe 
fpeziel ihm angefchuldigter Verbrechen bekennen, ward 
ler feiner Aemter entegt, vom Dresdener Hofe weg⸗ 
gewieſen und mußte 180,000 Thaler Schavenerfag an 
die königliche Kaſſe einzahlen und verfprechen, fich aller 
Eorrefpondenzen, ausgenommen in Privatangelegenheiten, 
zu enthalten. Auf diefe Bebingungen parbonirte ihn 
der König und ertheilte ihm unterm 18. Juni 1731 
Abolition. 

Nah Auguſt's des Starken Tone aber 1733, wo 
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der polnische Succeffionserieg mit Franukreich ausbrach 
und die ganze franzöflfihe Partei im ſächſiſchen Enbinet 
fiel und entlafien wurbe, warb Hoym auf den GSon⸗ 
nenſtein geſetzt, weil er fi angeblich-gegen ven Revers 
bezeigt habe. Die Sache iſt noch nicht aufgtklaͤrt, ver 
Mercure historique erzählt nur, daß das Gerät 
theild won einem Inceſte Hoym’s mit einer feiner Nich 
ten, theild von einer unerlaubten Edrreſpondenz ge⸗ 
forochen Habe. Es war ungefähr ein halbes Juhr 
nach Auguſt's Tode, als ihn ein Commando von ber 
Chevaliergarde anf feinem Gute Lichtenwalde aufhob. 
uf Vorbitte feiner einflußreichen Verwandten kam er 
zwar wieber los und ſtellte einen neuen Revers auß, 
aber er machte fih neuer „übler Praktiken‘ Tchaluig, 
Nun ieh ihn ver Miniſter Brühl nochmals am 22. 
Derember 1734 auf feinen Gute Schtenwalbe aufhe⸗ 
ben und auf ben Konigſtein feßen. Es ward Ihm jegt 
dureh eine eigne Gommifflon förmlich ver Prozeß ge⸗ 
macht: fie verurthellte ihn zu Gonflscation feiner 
ſaͤmmtlichen Güter und zu ewigem Gefängniß. Gr 
ſaß anf dem Königfleln über ein Jahr ang‘, bare 
auf erbing er ih am 22. Mat 1736 aus Diipe- 
ration. Man fand in feinem Befängniffe neben ſei⸗ 
nem Leichnam einen Zettel Yiegen, worin er feine 
zwei Bedienten bat, ihn abzufdmeiven und Ind Bett 
zu legen, gleichſam, als ſei er am Schlage geſtorben; 
den Bedienten follte die Familie dafür 1000 Ducaten 
auszahlen. Vorher fchon hatte er einen Verſuch ge⸗ 
macht ſich zu erſchießen. In den Taſchen feines Klei⸗ 
der fand man Mafir» und Fevermeſſer und Scheere. 
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Er Hark unvomählt und ward in der Stille hegra⸗ 
ben, nachdem ex vierzehn Tagt lang gehangen Hatte, biß, 
Never am Marian eingeholt war, Man ſcharrte 
ihn auf dam Goxniſonalirchhofe deq Koönigſteins ein 
in einem mis Kobsiigiuen gefüllten Sarga, in denfel⸗ 
ben Kleidern, in denen en ſich erhängt Hatte. Dice. 
Entleibungageſchichte Hoss made bedeutendes Auf⸗ 
ſehen, Auguſt I. gabh deshalb im Jahre 1737 ein 
eignes Mandat hergus, das öIffentlich angeſchlagen 
wurde; alt Beilagen mare demſelben die beiden Re— 
varſe beigegeben, hie Hoym sigenhändig 1784 und 
1733 auägefteht Hatte, Gem. gefammtes Permögen 
wurde confldcizt. 

Hartharſen war an. Epezigl bisjed Grafen 
Carl Heinrich Hoym und wohnte mit ihm, in 
einem Hauſe, ala er, yon feinen Reifen zurüdgefehrt, 
noch ald ganz junger Mann in Draßgen lebte. Er 
eytwirft von ihm folgmde Charakteriſtik: 

„La Comte de Hoym revennit de ses 
voyages, ayant Ata long tempa antre Jes soins du 
Gomte deBathmer, son hepu fräre, qui s’eigit 
donng toytes Jes peines A Je former. Cetoit alors 
un homme de 21 ä 22 ans, bien fait, beau, ayant 
de l’esprit, de la politesse et beaucoup d’acquis; 
il me paroissoit avoir les sentiments d’honaeur et 
nobles, il avoit les manieres de qualit& et polies, 
s’exprimoit bien; il avoit quelque teinture d’etudes, 
de la lecture et son beau frere l’avoit mis dans 
eg negociations; il écrivoit parfaitement bien et 
Etant fort riche, faisoit belle figure. Il n’eut point 
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de repos, qu’il n’eut loue chez Dölfe *) le pre- 
mier etage dont javois le second, pour &tre avec 


moi dans la m&me maison, nous avons ainsi logé 


deux ans ensemble. Il venoit souvent diner chez 
moi, en montant sans le faire dire, j’en faisois de 
meme. Quand il me sut chez moi, il vint dans 
ma chambre des 2& 3.heures; il ne fit rien, sans 
me demander conseil. Hl traitoit souvent et de- 
licatement, comme j’etois plus en utensiles que lui, 
il servoit du mien de ce qui lui manquoit et des 
porcellaines de ma soeur. Comme il &toit jeune 
et à marier, il etoit bien venu chez les dames. 
11 donnoit aussi des soupers et cela m’engagea 
aussi d’en donner. Le Comte de Friesen **) 
le prit en amitie, il me dit: „Voilä notre homme, 
joignons le à nous, car il fera surement grande 
fortune; jy aiderai? et nous gouvernerons nous 
trois tout avec le temps.“ Nous fümes souvent 
ensemble et nous nous nommions entire nous 
„les Triumvirs.“ J’aimois beaucoup Hoym, mais 
je me fiois plus à Friesen, que je connoissois 
a fonds depuis si long temps; etHoym me donna 


°) Der Gefhäftemann Harthbaufen’s, der damals 
große Geldgeſchaͤfte in Dresden betrieb, aber fpäter Bans 
querout machte; das Haus war auf der pirnaiſchen Bafle, 
wo au die Hoym'ſchen Häufer waren. 

») Der Bufenfreund Haxthauſen's, Sohn des erfien 


Grafen, später Oberfammerherr und Schwiegerfohn des. 


Könige und der Bräfin Coſel. 
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quelquefois occasion de lui remarquer une am- 
.bition, qui ne souffre point de compagnon, quoi- 
qu’il dissimula extremement. de dis a Friesen: 
„Nous nous connoissons à fonds et sommes sür 
Yun de Y’autre, nous ne connoissons pas lant 
Hoym, il est trop jeune pour nous, je ne sou- 
haiterois pas que nous fussions sa dupe; gardons 
quelque chose pour nous.“ Friesen me repon- 
dit: „Nous avons plus d’experience, nous avons 
toujours quelque coup de reserve, pour le retenir, 
quand il voudra s’echapper et nous le ferons 
revenir.‘“ Ce qui me deplaisoit souvent a Hoym, 
c’est ce qu’il ne pouvoit souffrir ni Watzdorf, 
ni Manteufel, ni Wackerbarth et me&me 
souvent Flemming en place dans le ministöre 
sans se fächer: cela me fit croire, qu’il n’y pour- 
roit souffrir personne un jour. Friesen me dit: 
„Qui pourroit voir les sottises, quils 
font, sans se fächer; il ne s’en ouvre 
qu’a nous et nous rions de ces sottises, tout 
comme lui.“ 

Graf Earl Heinrih Hoym war, mie ges 
fagt, der jüngſte von vier Brüdern, die ſämmtlich, wie 
ihr Vater, der fanıofe Dudmacher und Kammerdirector 
unter Johann Georg IV., hohe Stellen am fädh- 
fiiyen Hofe befleiveten und im Sabre 1711 während 
des ſächfiſchen Reichönicariatd mit ihrem Schwager 
Vitzthum in den Neichögrafenfiann erhoben worden 
waren. 

Die beiden mittelſten Brüder Hoym waren ber 
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Gaheime Rath Bart Siegfried auf Gutehern 
in. nm Oberlaufg und Der Oberhauptmann in hör 
Singen Ludwig Gebhard auf Dreyig bil Zeig, 
Dear alten. tammhauſe. 

Gar! Siegfried Graf Hoym, der Geheime 
RMath auf Guteborn, ging, wie der Marſchal Schue. 
lLanburg wählt, in Doeäben wur jche ſelten aus und 
benarhte fortmähzenb ſtine Frau, eine Fräulein non 
Löben, nie er 1702, zweiundzwanzigiährig, gea 
hairathet hatte, um mit ihr nicht das Schickſal feiner 
ſchönen Schwägenin Coſel zu erleben. „Gr baite, 
ſagt der Marſchall Shulenburg, Geiſt, war. 
aber bet dem entravagant und mondſüchtig.“ Min 
Sohn von ihm heirathete 1789 eine Tochter des Groß⸗ 
Tanzlera Beihlingen und eine Tachter 1739 ven 
Grafen Dünau, nen Befichesfchreiber der Deutſchen. 

Ludwig Gebhard Graf Soym, ber Ober 
haupmann in Thüringen auf Oroyßig, hatie 1716. Die 
Tochter dos Cabinetsminiſters, erflen Grafen Georg. 
non Werthern geheivathet, fein Sohn heirathete 1750 
eine Niece Brühl's und feine Tochter 1728 Dem 
‚jüngeren Oberlammerbern Vitgthum, den Sohn des 
älteren, ver 1777, wie früher fein Vater, im Duell 
fil._ Der ältere Oberkammerherr Bigthum, der 
Liebling Auguſt's des Starken, war der Schwa⸗ 
ger der vier Grafen Hoym. Ich führe dieſe Ver⸗ 
wandtſchafts⸗Particularitaͤten an, um zu zeigen, wie 
wohlverfchlungen dis Familienverbindungen ver fäch- 
fifhen SHofapelsfamilien waren. Die Linie Hoya. 
Deoykig hie Schlawentſchig und Guteborn. 
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Schlawentſchitz fiel durch Heirath der älteflen Enkelin 
Ludwig Gebhard Hoym's auf Droykig an den 
Bürften von Hohenlohe» Dehringen, welde 
dies mit ſächfiſchem guten Gelde erworbene Befitzthum 
noch heut zu Tage inne haben. Eine zweite En⸗ 
felin veffelben Lupmwig. Gebhard Hoym brachte 
Droyßig und Guteborn an das fürflliche Haus Neuß - 
Ebersdorf. Der durch feine Sonberbarfeiten aus⸗ 
gezeichnete Zürft Heinrich LXXII., der 1848 reflg- 
nirte, datirte von Buteborn feinen curiofen Abtretungs- 
Erlaß. Droyßig ging vom Haufe Neuß ans Haus 
Shönburg- Waldenburg über, daß es heut zu 
Tage befikt. 

Bon dem ganzen Geſchlechte Hoym eriflirt, wie 
gefagt, feit 1733 feine männliche Nachkommenſchaft 
mehr. ine zweite Samilie von Grafen Hoym in 
Schleſien flammte von dem bekannten fchleflfchen 
Minifter her, ver erft 17896 unter Friedrich Wil- 
helm dem Diden gegraft wurde und die jegt blühende 
Familie der Grafen Hoym warb erfl 1509 gegraft, 
ebenfalld von Preußen. 
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Gegen daß Ende der Regierung König Auguſt's des 
Starken war dad Cabinet aus elf Miniflern zufam- 
mengefegt. Außer dem älteflen, Baron Löwendahl, 
waren noch folgende zehn Eabinetsminifter beftellt: ver 
Generalfeldmarſchal Graf Wackerbarth, vie Ge⸗ 
nerale Grafen Lagnaſco und Lützelburg, der 
Marquis de Fleury, die Grafen Manteuffel, 
Promnitz und Wartensleben, der Oberkammer⸗ 
herr und General Graf Frieſen, der Schwieger⸗ 
ſohn der Gräfin Coſel, Brühl, der ſpätere Pre⸗ 
mier und endlich ein geiſtlicher Herr, der Herzog 
Moritz Adolf von Sachſen⸗Zeitz, Erzbiſchof 
von Pharſalien in partibus. Unter dieſen Cabinetsmi⸗ 
niſtern find beſonders die Grafen Wackerbarth, 
Briefen und Manteuffel, und ver Italiener Lag⸗ 
nafco audzuzeichnen. Auf Brühl komme ich bei 
der Megierung König Auguſt's III. zurüd. Im 
Iegten Staatscalender, der unter Augufl erſchienen iſt, 
dem aufs Jahr 1733, fehlen: Lagnafco, ald ge- 
florben; Wartendleben und der Herzog von 
Zeig als definitiv ausgeſchieden — Brühl war no 
nicht dem Namen, wohl aber der That nach Premier⸗ 
minifter. 

Sachſen. VI. 1 
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VI. &raf Wackerbarth, Generalfelsmarfchall. 
Graf Auguft Chriſtoph von Waderbarth 

flammte aus einem alten medienburgifchen Gefchlechte, 
das fih im Sachſen⸗Lauenburgiſchen, wo Kogel bei 
Ratzeburg ihr Stammhaus wurde, eingebürgert hatte. 
Er war geboren 1662 und kam in feiner Jugend als 
Page der Tochter des Königs Friedrich II. von 
Dänemarf,,vie die Gemahlin des letzten Kurfürften 
von Pfalz-Simmern Carl ward, an den Heidel⸗ 
berger Hof. Als Kurfürft Carl 1695 Fark und bie 
däniſche Brinzeffin zu ihrer Schwefter, der Gemahlin 
Kurfürft Johann Georg's IH. nah Sachen 308, 
begleitete fie Waderbartb dahin und warb nun am 
Dresdner Hofe Page. In diefer Eigenfchaft machte 
er, wie Pflug, fein Glück. Frühzeitig zeigte fich feine 
Neigung zur Ingenieurkunſt. Johann Georg MI. 
ließ ihn auf feine Koften Durch Europa reifen, er ging 
bis nach Briechenland, um überall die Feſtungswerke 
zu ſtudiren und Bortificationspläne zu fammeln. 1689 - 
begleitete er den Kurfürften bei ver Campagne am 
Rheine. Auch Johann Georg IV. ließ ihn durch 
Stalien, Ungarn und amdere Ränder reifen. Auguft 
der Starke nahm ihn 1695 als Ingenieur zum 
Feldzug in Ungarn mit unb als er 1697 König von 
Polen geworben, begleitete iin Waderbarch als 
Artillerieobriſt und Generalapjutant. In demſelben 
Jahre ging er als Geſandter nach Wien und behiekt 
diefe Geſandtſchaft lange Jahre, abwechfelnn mit mili⸗ 
tairiſchem Dienft, del. Im nordiſchen Kriege ſtieg er 
zum Beneral, Oberland und Haus - Zeug meifer, e⸗ 
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neralintendanten aller Civil⸗ und Milltaingebäude, auch 
erhielt er bie fpäter au von Brühl befleivete Charge 
eined Benerakommiflariud der Baltifchen Meer, Pforten. 
„Er bat Rh, ſchreibt der Touriſt von Loen, 
emporgebracht man weiß nicht wie? Er flieht wohl ans 
und Hat verſchiedene gute Gigenfchaften, allein fein 
SG und fein Ruhm Haben ihn felbſt übertroffen.” 
„Ale Welt, jagt das Porırait Wolframsporf's, 
M über das Glſüuck erflaunt, wie en fo dürftiges Ge⸗ 
nie, wie Wackerbarth, es fo weit bringen konnte, 
bei der Armee als General und bei dem größten Hofe 
Europa’s als Geſandter angeftellt zu werben, wo er 
Geſchäfte von der größten Wichtigkeit zu führen haste. 
Er beſaß weber die nöthigen Kenntniffe, noch natür- 
lichen Verſtand genug, um ſich auf biefen beinen Po⸗ 
ſten mit Ehren halten zu koͤnnen. Er iſt nichts als 
ein Stutzer, fehr von fich felbft eingenommen, lang⸗ 
weilte, füßlich, fabe, mit wenig Burädhaltung und 
Verſtellung. Wenn er fpricht, währt ed eine Stumbe, 
che er die Worte herausbringt, und ba er bie Materien, 
über weldhe er fpricht, felten genau kennt, fo verwirrt 
er ſich und bricht dann kurz ab; dennoch hört er ſich 
gern ſprechen. Er bilver fih ein, fihön zu tanzen, 
allein er tanzt unangenehm und geziert. Seine Haupt⸗ 
eigenſchaft als Hofmann ift Oberflächlichkeit und dabei 
ſchmückt er ſich oft mit freuden Geben. Wenn der 
König eh die Entwhrfe unb Zeichnungen von den 
Hofmalern Karger und Fehling vorlegen ließe, fo 
würde er fie aus erfler Hand erhalten. Der Grund, 
meshalb er zum Gefandten in Wien gewählt wurbe, 
1 
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war, daß das (1697) von dem König neugebildete Mi⸗ 
nifterium, das aus dem Biſchof von Raab, Beich⸗ 
ling und Flemming befland, ſehr zufrieben war, 
am Wiener Hofe jemand zu haben, der die Une 
wiſſenheit der Einen und die Bosheit der 
Andern niht mehr durchſchaute, alß fie 
ſelbſt und ber ihnen außerdem für die Ertheilung 
eines fo hoben Poftens verpflichtet fein mußte. Der 
Wiener Hof, der damals am Föniglicy polnifchen Hofe 
‚unumf&hränfter herrſchte, als der König 
ſelbſt, war fehr damit einverflanven, einen Geſandten 
von dort bei ſich zu Haben, mit dem man machen 
fonnte, was man wollte. Seine Belanntfchaft in dem 
Harrach'ſchen Haufe*), kam bierbei vornehmlich in 
Anſchlag: auf diefem Wege hoffte man vie Hofgeheim⸗ 
niffe von fämmtlichen Damen zu erfahren. Außerdem 
aber, daß feine Unterhaltung nicht allzu geiſtreich und 
angenehm war, erwerte er vielmehr nur das, Mitleiv 
der Damen, was biefe nicht fehr Lieben. Es liegt dem 
Könige ſehr wenig daran, alle Goqueterien des Wiener 
Dofes zu wiſſen, eben fo unnöthig ift es, daß er bie 
Damen bei ihren Intriguen unterflüßt, wie es ber 
franzoͤfiſche Botſchafter machte, der fein geſchworner 
Seind iſt und nun auf feinen Untergang finnt. Es 
iſt befier, ein Geſandter erfährt von den Miniftern 
ſelbſt, wo fie Hinaus wollen, als durch die Damen, 
die mebrentheild nur fchmeicheln und, wie es ihnen 


*) Die Grafen Harrach, die beräßmten Sefandten 
nad Spanlen find gemeint. 


Em. m. 
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ihre Leidenſchaft eingiebt, falſche Vorſtellungen erwecken. 
Man fieht dies aus den Berichten, die Wackerbarth. 
an feinen Hof ſchickt, in denen weder Zuverlaͤſſigkeit 
noch Wahrheit zu finden iſt und die er nicht einmal. 
ſelbſt Schreibt. Wackerbarth If ein großer Wuche⸗ 
rer und bat viele Gollifionen mit Juden gehabt, wes⸗ 
halb der Großkanzler Beichling, der ihn um vieles 
ſchone Talent beneivete, nicht immer mit ihm zufrieden. 
war und fich Ärgerte, daß er ihm ven Profit wegnahm, 
z. B. beim Vertrag wegen des Salzhanvels, bei wel» 
chem der König 5 — 600,000 Thaler durch Wacker⸗ 
barth's unvortgeilhafte Unterhandlung verlor.’ 
Wackerbarth trat in Wien mit größtem Glanz 
auf und empfing jo die Zehen für feinen Herrn. Er 
vermaͤhlte fi 1707 in Wien mit ver fchönen italieni=. 
Shen Marquiſe Catharine von Salmour, 
gebornen Balbiani, ver f.  MadamedeBranden- 
bourg, Wittwe des Markgrafen Carl von Bran- 
denburg, eines Sohnes des großen KRurfürften. Sie 
galt für eine der geiftvolifien rauen ihrer Zeit, flarb 
aber fon 1719. 1703 erhob Kaiſer Joſeph I. 
Wackerbarth in den Reichsgrafenſtand.) Darauf 
ging er zum frangöflfchen Feibzug in Brabant und fland 
wieder von 1710 an als Geſandter in Wien bis zum 
Tode Joſeph's I. 1711. Unterdeſſen hatte ihn Aus 
guft der Starke 1711 zum Cabineisminiſter ernannt. 
Er ging wieder im den nordiſchen Krieg nah Pom⸗ 


*) Der geheime Grund zu biefer Erhebung folgt unten 
Haxthauſen giebt ihn an. 
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‚mern und nach Bembigung deſſelben, nachdem er 1715 
nanıeniich Gtralfund eingenommen, und Bolen, wo er 
Warſchau und andere Plähe In Vertheidigungaſtand 
fegte. 17187 ging er wierer nah Wien und unter 
handelte vie Dermählung des Kurpeingen wit ben Erz⸗ 
Herzogin Sofephine Nach feiner Zurückkunft 1718 
warb ex Goawerneur von Dresden und Obercomman⸗ 
dant aller fächfifchen Feſtungen. 1720 ging er nach 
Berlin, um ein Gartel wegen Auslieferung ver beider⸗ 
feltigen Deſerteurs zu vermitteln. 1726 fiftete er für 
‚ven jungen Avbel Sachſens vie Ritteracademie zu 
Dredben, veren erfier Gouverneur ex wurde. Im Carneval 
1728, als Friedrich Wilhelm I. mit feinem Kron⸗ 
peinzen nad; Dreßven Fam, wohnte ver preußiſche Kö» 
nig bei ihm im Gouvernementäbaus, im Zeughof. 
Mährenn dieſes Beſuchs brach in einer Nacht ein Brand 
aus, ver dad Gouvernementshaus in Aſche legte. Bei 
dieſem Brande ging einer ber größten Schäge Dreams 
unter: Mackerbarth's ſeit vierzig Jahren angefammelte 
ſchͤne Bibliothek und Plaͤneſammlung: fie enthielt 
die ſeltenſten Sachen, Manuſcripte von höchſtem Werth, 
wie z. B. die über ben dreißigjährigen Krieg, vie ber 
Graf in Liriiatimen zu Wien und Prag hatte auf 
Sanfen lafien. Der König von Preußen, ver mit dem 
Kroupringen um Mitternacht erſt vom Ball in dem 
vom König gekauften Balald nes Feldmarſchalls Gra⸗ 
fen Blemming, dem heutigen Landhaus zurückge⸗ 
kehrt war, mußte halbnackend vorthin zurückflüchten; 
faum konnte er ein wichtiges Käftchen mit Schriften 
vetten. „Am Tage darauf fpeiften die preußifden Herr⸗ 
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Ihaften bei der Krongroßſchatzmeiſterin Przeben⸗ 
dowska. Sie Hatten fi eben gefegt, ald Flem⸗ 
ming vom König Fam und erzählte, daß derſelbe 
Wackerbarth's Bitte, ein Haus beim Arfenal zu 
räumen, um unterbeß dort zu wohnen, bis feines 
wieder aufgebaut fei, abgejchlagen babe. Die Geſell⸗ 
haft Raunte, Warerbartb machte dem aber bald ein 
Ende, ald er fortfuhr: „Se. Majeflät Haben ein an⸗ 
deres Audkunftsmittel gefunnen, fie jchenfen mir das 
. Balais, wo wir geflern getanzt haben, mit allem Meu⸗ 
- blement. Das freute den König von Preußen fo, 
daß er aufiprang und indem ex Waderbarth wieder⸗ 
Holt umarmte und füßte, ihm aufirug, dem König von 
Polen in feinem Namen für eine fo eclatante Genero= - 
flät zu danken.” Das Palaid war 50,000 Thaler 
werth, der König kaufte es fpäter für die Orſelska 
zurüd. Kurze Zeit darauf flarb Flemming und 
Hoym, aus Frankreich zurüdgelehrt, trat an die Spike 
des Cabinets. Waderbarth flürzte ihn 1731 umd 
ward nun dirigirender Gabinersminifter an feiner Stelle. 
Gr fand zugleich, ſchon 1730 zum Generalfelomar- 
Thal ernannt, an ver Spitze der jüchfifchen Armee, Er 
begleitere Auguft HI. zur Krönung nad) Polen, ward 
hier Eranf und farb 1734 an der Waſſerſucht zu Dresven. 

Wackerbarth war ein fattlicher Hofherr, der ein 
ſehr ſplendides Haus machte. . Er bürgerte 1724 unter 
andern die Trüffeljagd in Sachen ein, er verjchrieb aus 
Italien Trüffeljäger. Er war, wie ſein föniglicher Herr, 
ein geoßer Sreund vom Bauen. 1728 ſchon ward auf 
einen Befehl vom Oberlandbaumeiſter Knöfel dad neue 
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Gouvernementöhaus erbaut, das fein Sohn, ver Cabi⸗ 
netöminifter, im Sabre 1740 an den Chevalier de 
Saxe und diefer 1773 an den Herzog Carl von Eur- 
land verkaufte. Don deſſen Tochter Marta Eaufte e& 
der Kurfürft Friedrich Auguft vor ihrer Berheira- 
thung mit dem Bringen Carl von Earignan 1796 
und beſtimmte e8 wieder zur Wohnung des Gouverneur 
von Dresven. 1313 und 1814 ward es Lazareth für ver- 
wundete Offiziere, endlich 1815 warb es ber chirurgifch- 
mebizinifchen Akademie überwiefen. In dem jebt ver 
Prinzeffin Augufte gehörigen Dorfe Großſedlitz bei 
Dresden ließ Waderbartb ebenfalls durch Kndfel 
ein großes gerhürmtes Schloß und einen großartigen, 
terraffirten franzdflfden Garten im Style von Ber- 
ſailles anlegen, der aber nur zur Hälfte fertig und im 
flebenjährigen Kriege durch die Preußen verwüſtet 
wurde; Schloß und Garten überließ Wackerbarth an 
den König, der bier, nächft Pillnig, feine Sommer» 
refidenz aufſchlug. Endlich baute Knöfel noch die 
Villa Wackerbarths, Ruhe in der Hofldenig. Durch 
eine Schenkung Auguſt's beſaß Wackerbarth auch noch 
Schloß und Amt Zabeltitz bei Meißen. 
Wackerbarth war ein kleiner Herr vhleg⸗ 
matiſcher Complexion, er wird in den Zeitberich⸗ 
ten als im hohen Grade leutſelig, aber kei⸗ 
neswegs als ſehr geiſtreich und unterrichtet, ſon⸗ 
dern als oberflächlich und geziert, wie ein Stutzer 
und Petitmaltre in ſeinen Manieren geſchildert. 
„Wenn Wackerbarth, ſchreibt der berühmte 
Schulenburg in einem vertraulichen Schreiben an 
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ven Grafen Werthern, fächflichen Geſandten beim 
Neichstag in Regensburg d. d. Lager vor Mons 6, 
Detober 1709, wenn Waderbarth weniger Afferta« 
tion und weniger Feuerwerke im Kopfe hätte und nicht 
in diefen beiden Stüden excelliren wollte, würbe er 
weit fommen. Er ift ein braver Mann, ein guter 
Breund, aber den Krieg verfleht er nicht. Lord 
Mariborougb kann ihn nicht ausflehen, der Prinz 
Eugen wid ihm wohl, in fo weit, ald man ihn in 
Wien machen läßt, was man will, dem König fagt 
er (W.) freilih, er babe den Kaifer in der Taſche.“ 
Er hinterließ von feiner Gemahlin Feine Kinder, adop⸗ 
tirte aber vor ihrem Tode 1719 ihren in erfter Ehe 
erzeugten Sohn Joſeph Anton Babaleon, ver 
fh nun Graf Waderbartd-Galmour nannte, 
erſt im ſächſiſchen Militairdienſt ſtand, dann aber we⸗ 
gen einer Fußwunde in die Staats⸗ und Hofcarriere 
überging. Er lebte erſt an den Höfen von Wien, 
London und Münden, wurde 1727 Geheimer Rath, 
1731 Obrifthofmeifter des Sohnes des zehnjührigen 
Kurprinzen, Friedrich Ehriftian, zulegt war er 
unter Auguft dem Starfen Geſandter in Mün- 
chen, Wien und Rom. Nah deffen Tode wurde er 
mit Graf Baudiffin Gefandter in Polen, um die 
Wahl und Krönung Auguft’s IH. zu bewirken und 
ftarb als Cabinetöminifter. Ich komme auf ihn bei der 
Regierung Kurfürfi Friedrich Chriſtian's zurück. 
Das Portrait Wackerbarth's, des bizarrſten 
und eitelſten, aber nicht am wenigſten ehrgeizigen und 
machtlüſternen der Miniſter Augufls, giebt Hart⸗ 
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Gouvernementöhaus erbaut, das fein Sohn, der Cabi⸗ 
netöminifter, im Sabre 1740 an ven Chevalier de 
Saxe und diefer 1773 an den Herzog Carl von Cur⸗ 
Iand verkaufte. Don defien Tochter Marta Eaufte es 
der Kurfürft Friedrich Auguft vor ihrer Verbeira- 
thung mit dem Bringen Carl von Garignan 1796 
und beflinimte e8 wieder zur Wohnung ded Gouverneurs 
von Dresden. 1313 und 1814 ward e8 Lazareth für ver⸗ 
wundete Offiziere, endlich 1815 ward es der chirurgiſch⸗ 
mebizinifchen Akademie überwiefen. In dem jet der 
Prinzeffin Augufte gehörigen Dorfe Großſedlitz bet 
Dresven ließ Wackerbarth ebenfalls durch Knöfel 
ein großes gerhürmtes Schloß und einen großartigen, 
terraffirten franzöflfchen Garten im Style von Ber- 
failes anlegen, der aber nur zur Hälfte fertig und im 
fiebenjährigen Kriege durch vie Preußen verwüſtet 
wurde; Schloß und Garten überließ Wackerbarth an 
den König, der bier, nächſt Pillnig, feine Sommere 
refidenz aufſchlug. Endlich baute Kndfel noch die 
Billa Waderbarths ‚Ruhe in der Hofldenitz.“ Durch 
eine Schenkung Auguſt's beſaß Waderbarth auch noch 
Schloß und Amt Zabeltig bei Meißen. 
Wackerbarth war ein Heiner Herr phleg- 
matifcher Complexion, er wird in den Seitberidhe 
tm als im Hohen Grave leutſelig, aber kei⸗ 
neswegs als fehr geiftreih und unterrichtet, ſon⸗ 
dern als oberflählih und geziert, wie ein Stutzer 
und SPBetitmaftre in jenen Manieren geſchildert. 
„Wenn Wackerbarth, ſchreibt ver berühmte 
Schulenburg in einem vertraulichen Schreiben an 
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den Grafen Werthern, fächflihen Geſandten beim 
Neichätag in Megendburg d. d. Lager vor Mond 6. 
Detober 1709, wenn Waderbarth weniger Affecta⸗ 
tion und weniger Beuerwerke im Kopfe hätte und nicht 
in viefen beiden Stüden excelliren wollte, würbe er 
weit fommen. Er iſt ein braver Mann, ein guter 
Freund, aber den Krieg verfieht er nicht. Lord 
Mariborough Fann ihn nicht ausftehen, ver Prinz 
Eugen wil ihm wohl, in fo weit, als man ihn in 
Wien machen läßt, was man will, dem König fagt 
er (W.) freilih, er habe den Kaifer in der Taſche.“ 
Er hinterließ von feiner Gemahlin Feine Kinder, adop⸗ 
tirte aber vor ihrem Tode 1719 ihren in erfter Ehe 
erzeugten Sohn Joſeph Anton Gabaleon, ver 
ih nun Graf Waderbartd-Salmour nannte, 
erft im ſächfiſchen Militairvienit fland, dann aber we⸗ 
gen einer Fußwunde in die Staatd= umd SKofcarriere 
überging.. Er lebte erft an den Höfen von Wien, 
London und Münden, wurde 1727 Geheimer Rath, 
1731 Obrifthofmeifter des Sohnes des zehnjührigen 
Kurprinzen, Friedrich Ehriftian, zulegt war er 
unter Auguſt dem Starfen Geſandter in Mün- 
chen, Wien und Rom. Nach veflen Tode wurde er 
mit Graf Baudiffin Befandter in Polen, um die 
Wahl und Krönung Auguft’s II. zu bewirken und 
ftarb 1als Cabinersmintfter. Ich komme aut ibn bei der 
Regierung Kurfürft Friedrich Chriſtian's zurüd, 
Dad Portrait Wackerbarth's, des bizarrfien 
und eitelften, aber nicht am wenigſten ehrgeizigen und 
machtlüflernen der Minifler Augufls, giebt Hart- 
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haufen ausführlich, wie nachftcht: das Merkwürdigſte. 
in feinem Bericht if, dag wir erfahren, daß er dem . 
le Bel bei Auguft machte. 

„Wackerbarth etoit un petit homme sans 
taille, le visage assez commun, sans air ni agre- 
ment, otudié et affecie dans toutes ses manieres, 
dans sa facon de parler et d’scrire; grand diseur 
de pauvretes sous des paroles empoulees prononcees 
lentement ei avec emphase, s’admirant soi m&me, 
eroyant dire des merveilles; bouffonnant souvent; 
. assez brave de sa personne; pelilgenie, s’amusant 
à la bagaielle et en faisant des aflaires tr&s impor- 
tantes;; inlriguant, s attachant des peliis gens, comme 
cameriers, valets de chambre, architectes etc. ; 
employant en eEcrivant dix feuilles a ce qu’un autre 
auroit dit dans un-quart de feuille et dictant des 
matinees entieres, c'est pouryuoi legeneralBrowne, 
grand railleur l’appelloit „Dictator perpeluus“ eten 
etant conslitue par lui, le regagna entierement en 
lui disant, qu’il l’egaloit par son grand merite à 
Jules Cesar. Il avoit une vanite iosupportable, 
parloit tres long temps tres lentement, sans qu’on 
put penetrer ce quil vouloit dire: il faisoit cela, 
quand il vouloil paroitre, ordinairement il contre- 
faiseit le taciturne, allecloit un air mysterieux et 
reveur; il Eecoutoit en distrait et proferoit quel- 
ques monosyliabes pour reponse.” Dans son par- 
ticulier et a sa lable, ou il passoit ordinairement 
5 heures, il ne disoit que des puerilites et des 
fadaises, &tant alors dans son naturel, dans la pensse, 
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que les grands hommes se delassoient ainsi de leurs 
grands iravaux. Hl afkectoit d'être mal habille: 
. enfonee dans une grosse perruque, souveat tres 
lengue, d’ou on voyoit & peine ke visage, enpac- 
quei& dans quelques surtout sur les autres habits; 
il vouloit montrer, que ses occupalieons ne lui 
laisseiont pas le temps de s’habiller et que les : 
grands hommes devoient negliger ce soin et se 
distinguer par la des autres. En venant à la cour, 
il avoit toujours entre l’babit et la camisole quantiie 
de cabiers plies peur marquer la quantite des affaires 
pour le Vortrag, faisoit l’empresse à sorlir et à 
rentzer dans Yantichambre et dans quelque chambre 
du roi, & appeller queigqu’un de quelque departe- 
ment, principalement du sien, et ä le tirer dans 
guelque coin, ou à ume fenétre, à lui parler à 
l’oreille d’um air de maitre, a le renvoyer quelque 
part vitement; à appeller quelqu’autre de m&me, 
a faire: limpatient d’sttendre le retour, à parler 
mysterisusement à quelqu’aulre minisire et à resor- 
tir de l’antichambre et y rentrer en homme tres 
affaire, quoigque le tout reuleit sur un rien et ne 
se faisoit, que pour le faire paroftre ce qu’il vouloit 
. persuader &tre aux auires, car dautres ea ont 
souvent. ri, en se raconlant l’un & lautre ces 
pauvreies. Il m’a quelquefois tire à l’ecart avec 
un air très empresae et m’a dit mysterieusement 
a Foreille, de venir diner ‚chez lui, en me. cir- 
cansianciant pendant un quart d’keure, ou ceux, 
qui y seroient ou quelqu’autre bagatelle et quittèé 
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brusquement, allant parler & quelqu’autre de m&me. 
Quelquefois il se tenoit pendant un quart d’heure 
tout seul dans un coin, comme plonge dans de 
profondes meditations, gesticulant fort et tout 
d’un coup il partit comme un trait, percant 
l’antichambre et sortant; et souvent rentra un 
moment apres, ayant l’air riant et parlant 
gracieusement & ceux, quil rencontroit à son 
passage.e H aimoit le sexe, mais plus par 
vanite, que par goüt. Il etoit dangereux ennemi; 
il etoit fort interesse, mais ne pouvoit pas garder 
Yargent, le depensoit sans qu’il parüt et sans goüt, 
ni sans s’en faire honneur; il n’avoit rien de solide, 
son goüt etoit bizarre, capricieux et souvent depen- 
doit de ses subalternes. “ 

„Il etoit pauvre gentilhomme de Mecklenbourg, 
fut mis page chez Madame royale palatine, qui, en 
se retirant en Saxe chez l’&lectrice, sa soeur, ]’y 
mena avec ses autres domestiques, il y fut eleve 
avec les autres pages dans les exercises et dansa 
passablement. Sur la recommendation de son 
electrice il fut gentilkomme de la cour (Kammer 


junker) et cornet des gardes. Il fit assiduement 


- 


la cour aux deux princes, auxquels ils servoit 
souvent dedivertissement. Il s’appliqua au dessein 
et & la fortification ei persuada au monde d’&tre 
dans les graces des princes, il leur presenta des 
plans, comme il les avoit fait. I fut fait gentil- 
homme de la chambre sous le regne de Jean 
George IV. et avanca aussi dans les troupes. 
N 
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L’electeur etant mort et son frere lui ayant succede, 
il continua à s’insinuer par ses bouffonades. Ayant 
un peu assembl& d’argent, il fit une campagne avec 
Flemming comme volontaire en Italie et montra 
de la bravoure a la bataille de Staffarde; il s’at- 
tacha entierement A Flemming, qui, ayant fort 
contribu& à faire l’electeur roi de Pologne, lui 
procura le titre de colonel; et quelques annees 
apres persecuta tant le Gomte de Beichling, 
premier ministre, que celui ci lui donna une com- 
mission à Vienne avec titre d’envoye. Y etant une 
fois, on I’ylaissa avec les appointements ordinaires, 
mais sans lui donner beaucoup d’alfaires, Beich- 
ling n’etant pas content de lui. Connoissant le 
roi curieux, il chercha des rareles en meubles, 
tableaux, et autres curiosit&s, et en vanla au roi 
la beaute par ses longues relations et si souvent, 
que le roi lui ordonna à la fin, de les acheter 
pour lui; il les vendit tr&s cher au roi et conti- 
nuant ce manege, il y gagna assez pour faire figure 
a Vienne. Beichling etant disgracie, Flem- 
ming le protegea hautement, il resta à Vienne et 
fat fait general-major et quelque temps apres 
lieutenant -general. Le roi avoit 4 demander encore 
de grandes sommes de la cour de Vienne de ses 
campagnes d’Hongrie, on donna commission à 
Wackerbarth de les solliciter; il fit tanı par 
ses intrigues et profita si bien des besoins, qu’on 
avoit & Vienne de la cour de Dresden, que peu 
à peu il les recut toutes. Mais il acheta tant de 


- 


m 
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choses pour le roi et si chörement et il trouva 
tant de matiere d’amplifier ses comptes, que le 
roi n’en a rien eu. Watzdorf a plusieurs fois 
attaque cette matiere, mais la bande de Wacker- 
-barth etoit alors si puissante, que la pleine justi- 
fication est toujours reste suspendue. Lagnasco 
m’a une fois raconte, que peu apres que Wacker- 
barth eteit devenu liemtenant-general, etant chez 
le roi dans sa chambre à la fenätre, Flemming 
‚et Wackerbarth passerent par la cour du cha- 
tean, le loi dit a Lagnasco: ‚tout le .monde 
8’&tonnera et jeen ai meme honte d’avoir fait ce 
bouffon keutenant - general, ne pouvant pas H’em- 
pleyer à ce metier, mais on me n’a pas laisse de 
repos; et outre cela il m’a coül& tout de grandes 
sommes, dont il s’est empare, “ 

„L’empereur Josephe aimant forı la galan- 
terie, Wackerbarth trouva moyen de s’insinuer 
fort chez lui en entrant dans ces petites intrigues 
et il fit en m&me temps pendant ce temps là tres 
bien les affaires du rei, queiqu’en grossissant fort 
les comptes*). Il y avoit à Vienne une dame 
italienne de Balbiani, tres belle dans sen 
temps et ayant inßniment .d’esprit; elle avoit eu 
pour mari un certain gentilhomme da Piemont de _ 
Salmour, dont elle avoit eu deux #Hs et une 


— — — o- — — 


*) „ia si souvent fait Pentremetieur pour donrer des 
maliresses ans roi“, fagte die Coſel einmal zu Hart⸗ 
Hanfen. \ 
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Alle; &tamt veure et a Turin pendant la guerre, le 
marggrave Charles de Brandenbourg, jeune 
prinee, s’amonracha d’elle et l’&pousa secr&tement; 
 ielecteur, sen frere s’en plaignant, le duc de 
Savoye la fit enlever .et mettre dans un oouvent, 
fe marggrave mourut quelque mois apres de maladie 
et elle etant relachee, se retira à Milan sous la 
proteelion du gouverneur espagnol Gastelnaga. 
Apres le döpart de ce gouverneur, ene fat à Vienne; 
elle aroit toujours gard& le nom de marquise 
de Brandenbovurg; lelectenr n’ayant pa venir 
a bout de le Ini faire quitter, lui avoit fait -offrir 
180,000 eeus, quelle avoit refuse. Sa fille etoit 
parfaitement belle et bien faite au dernier point, 
mais sans esprit: Wackerbarth se fianca avec 
la mere et fit un traite avec l’empereur, 
que cette fille seroit sa maitresse de- 
claree avec de grands avantages pour elle, pour 
la mere et Wackerbarth. C’eteit en faveur de 
cette affaire, que Wackerbarth obtenoit beaucoup 
4e l’empereur. L’empereur ayant mis le traite sur 
la table pour le signer, et sortant pour un moment, 
Yimperatrice entra et trouvant ce trait&, sort et 
court ehez Fimperatrice mere*), et les deux im- 
peratrices font tant de bruit que limpereur‘, pour 
les appaiser, exila mere et fille de Vienne, mais 
leur donna secretement un asile a Prague. Wacker- 
barth y fut enveloppe et quitia Vienne aussi par 


*) Die fromme Eleonore von Pfalzneuburg. 
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necessit&*). Il fut a Prague, epouser la mere, en 
formant un autre projet, de mettre le roi au 
lieu de l’empereur aux depens de la Cosel. 

„Wackerbarth compta surement d’eire à la 
tete de tout & la cour du roi de Pologne et de 
gouverner tout, et c’auroit ei& au depens de 
Flemming. Il fut chez le roi, qui etoit au siège 
de Lille **) et acheva le trait& avec Ie roi; mais la 
fille mourut de la petite verole dans le temps, 
que le roi revint en Saxe. Ü’est ce qui a produit 
la terrible baine de la Cosel contre Wacker- 
barth et depuis la defiance deFlemming contre 
lui, qui apres cela l’atoujourstenu court. Mais il sut 
tellement faire le chien couchant chez Flemming 
et tellement ramper et flatter qu’il le regagna en 
grande partie. Il obtint alors le commandement 
des troupes saxonnes sur le Rhin, ou il fut le 
seul, qui vanta sa conduite et apres des troupes 
saxonnes dans les pays bas, mais cela fut de peu 
de dure&e. Les allies souhaitoient sa revocation et 
les officiers saxons etant fort mecontents et lui 
faisant bien des fautes, Schulenburg eut le 
commandement de ces troupes, y fit merveille et 
y acquit beaucoup d’honneur pour lui et pour les 
troupes. La guerre du nord continuant, Flem- 


*) „‚L’empereur Josephe étant mort, il fut fort mal 
à la nouvelle cour de Charles VI. et rappelle enlierement.‘“‘ 
Joſeph 1. aber war dankbar gewefen: die Waderbarth'- 
fe Grafenkrone datirt vom Jahre 1708. 

**) 1708. 
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ming y commanda au commencement les troupes 
ini me&me, mais laissa le siege de Stralsund & 
Wackerbarth, qui y reussit en emportant le 
retranehement, ce qui facilita la prise de la ville. 
On negotia si bien à la cour de Vienne, que 
Wackerbarth y retourna pour la forme avec sa 
femme, mais comme il eteit très desagreable à 
eeite eour et que les aflaires n’alloient pas bien 
entre ses mains, on le rapella tout & fait et il 
revint à Dresden, il fat ministre du cabinet, *) mais 
Flemming se reserva le Bortrag des aflaires mili- 
taires tant qu’il vécut.“ 

„Wackerbarth revint avec sa femme à 
Dresden, prendre le gouvernement de Dresden et de 
toutes les forteresses de la Saxe, queFlemming lui 
vendoit, pour 40,000 &cus avec l’agrement du roi: 
ce gouvernement valut 30,000 ecus au moins par 
an, le regiment de garde de deux grands batail- 
lons appartenant au gouverneur. Wackerbarth 
devanca un peu sa femme, qui pour mieux pa- 
roftre à Dresden, s’&toit endossee une pauvre älle 
italienne, qui se disoit tres noble et se nommoit 
Anguiscola: son dessein pouvoit @tre de rem- 
placer par elle la perte de la fille de Madame 
Wackerbarth aupres du roi, car VAnguiscola 
etoit assez jolie, tr&s bien faite et avoit de l’esprit. 
Madame Wackerbarth arriva a Dresden 6 ou 7° 
mois apres son. &poux. Elle s’adressa d’abord A 


*) 1111. 
Sachſen. VI. 2 
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la tresoriere,*) la tresoriere s’en defia, la connois- 
sant trop intriguante et la Spiegel, qui aveil eu 
ses vues sur Wackerbarth et en avoit eu autre- 
fois des promesses tres positives, le haissoit. Les 
autres dames, comme la Reuss, la Vitzthum, 
la Hülchen neurent presque aucun cemmerce 
avec la Wackerbarth, elle n’eut presqu’aucune 
entree à la cour et elle ne rechercha que la tre- 
soriere, ou elle ne trouva guere de consolation; 
la tresoriere la regarda comme artificieuce, am- 
bitieuse et dangereuse et ainsi se borna avec elle 
a la politesse et sans entrer en confiance. Je ne 
trouvois en elle ni ce grand esprit, dont on avoit 
fait tant de bruit, ni ce fonds d’intrigues, propre 
a conduire une grande affaire au but: tout se 
bornoit selon moi chez elle à une intrigue de ga- 
lanterie et d’en tirer tous les avantages possibles.‘ 

„Madame Wackerbarth avoit ete belle et 
avoit encore les restes, mais sa taille n’etoit pas 
belle, etant petite et grosse; elle avoit beaucoup 
de monde et de coquet, elle s’exprimoit bien; 
elle avoit de leesprit et m&me de la finesse, mais 
cela ne passoit pas le mediocre, son bistoire en 
fait fol. Ayant eu l’education heureuse, elle avoit 
epouse Mr. Salmour et eioit devenue bientöt 
veuve avec trois enfans. Turin est un pays de 
-politesse et de galanterie ou la liberte francoise 
regne encore, ou on ne trouve que la premiere 


*) Srau von Przebendowska, geborne Flemming. 
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faible nuance des manieres italiennes. Madame 
de Salmour y etoit: plusieurs princes allemands 
y vivant à la i&te des troupes envoyées au se- 
cours du duc de Savoye, celuici tächa de leur 
fournir tous les diverlissements, il leur fit bonne - 
chere et donna à chacun une belle, qui put l’en- 
tretenir agreablement. Le Marggrave Charles 
de Brandebourg eut Madame de Salmour, qui 
des le premier moment le rendit si &pris d’elle 
qu’a en faire conquete. Ce jeune prince &toit sans 
experience et plein de sa passion; elle le porta 
par son savoir faire bientöt au sacrement; le 
prince de Hesse rompit la premiere tentative, 
le duc de Savoye voulut rampre ce commerce. 
ll etoit trop tard: le prince l’epousa secrötement. 
Le duc de Savoye, pour ne pas desobliger 
lV’Electeur de Brandebourg, frere du prince, 
fit arracher Madame de Salmour hors du lit 
du prince, et meitre dans un convent. Le Marg- 
grave, ayant echaufle Je sang et le chagrin surve- 
nant prit la fievre chaude et mourüt; elle prit le 
titre de Marggrave de Brandebourg, on la mit en 
liberte ; j’ai vu ses lettres, ecrites au Marggrave, 
qui sont fort tendres et ou il y ade l’esprit, mais 
toutes sont remplies de demandes reiterees d’ar- 
gent et de pierreries‘ efc, elc. | 
„Madame Wackerbarth ne reussit pas non 
plus avec ’Anguiscola: Ile roi ne la regarda 
presque pas, malgre toutes les peines, que Wacker- 
barth se donna.. Waekerbarth en devint lui 
2* 











möme eperduement amoureux et füt bientöt heu- 
peux, il me s’en cacha pas et fit mille folies, Ma- 
dame parüt en éêtre bien aise, quoiqu’en seeret 
elle s’en mordoit les doigts. Elle se chagrina de 
se voir entierement desoeuvree et sans aucun 
eredit; laffaire de ’Anguiscola y survint; ses 
efforts, de cacher ses chagrins la ruinörent, elle y 
succomba et mourdt.*) Wackerbarth donna 
alors essor à sa passion: il fit servir l’Anguis- 
cola en princesse, lui donna quantit& de richeg 
kabits, pretendant pour elle des distinctions & la 
eour, qui furent refusees. Cette fille devint tout 
un. coup altiöre et se donna des grands airs, dent 
tout le monde rioit, car personne ne la regardoit 
presque, tout un coup elle dexint malade et mou- 
rüt deux jours apres. Wackerbarth fit toutes 
les grimasses d’etre inconselable, car il’ }alloit 
epouser et en faisoit tous les preparatifs: il étoit 
grand comedien, mais bientöt apses il donna dans 
une autre passion encore. moindre, que cella-la.“ 

„Wackerbarth n’avoit pas été un an à Dres- 
den qu’il fut hai, detest& et meprise universellement: 
ses bizarreries, ses extravagances, ses mManiöres- 
imlaressees et extorsions se suivirent de jour en jour. 
ll acheta une petite terre à une lieue de Dresden **) 
pour 26,000 ecus, y bätit une maison, qui cou- 
toit 100,000 &cus, y ayant trouv& la plus belle si- 





) 1719, acht Jahre nach ihrer Ankunft in Dresden. 
) Großſedlitz bei Pirna. 
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tuation du monde. pour les vue3 et pour les agre- 
mens et commodiies, ayant d’un cöte la riviere 
d’Elbe et un lointain extraordinaire en vue et de 
l’antre une assez belle pleine. Il mit sa maison 
au milieu de montagaes sans vue, fit avec desde- 
penses infinies abattre quelques montagnes pour 
€tendre son jardin, fit la maison irregulaire & ang- 
les de travers et encore si peu solide, quoique de 
pierre de taille, qu’en 5 ou 6 ans de lä elle com- 
menceit à s’affaiser et à tomber. Il disoit: qu'il 
sarpassoit Louis XIV. grand rei, lui, qui n’etoit 
que partioulier, en forgant la nature et en faisant 
d’une affreuse situation une belle et que Sedlitz 
etoit un Versailles dans son genre; que .ce n’etoit Pab 
une science de bätir selon les regles d’architec- 
ture, que chaque architecte en étoit capable, mais 
qu’inventer et rendre l’irregularite même belle, 
s’appelloit surpasser la seience möme. Et quand 
on lui reprochoit le peu de solidite après que cela 
eommenceit & decheoir, il disoit, qu’ayant eu l'in- 
tention de vendre ce chef-d’oeuvre am roi, il avoit 
voulu mettre le roi en état de rencherir sur hai 
en jettant tout à terre et à y rebätir de nouveau 
selon son goüt.“ 

„I remplissoit le grand jardin teut d’asperges, 
voulant pourveir tout Dresden de ce legume, & 
ayant fait et calcul& le prejet de tirer un terribie 
revenu de ces asperges par an, il ordonna comme 
gouverneur, que tout le fumier ne devoit sertir 
que par la porte ou etoit sa terre et par la forca 
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le monde & lui en laisser la plus grande partie. 
Il avoit fait un reglement la dessus, prescrivant les 
heures du soir ou de chariots de fumier devoient 
sortir des portes, alors ces grandes rues &toient 
toutes remplies de tes chariots et puanteur terrible. 
On les appelloit les casolettes de Wackerbarth» 
il falloit mener la grande partie de’ ce fumier à 
Sedlitz paur les asperges, toute plainte étoit inu- 
tile. Il fit bätir des grandes brasseries A Sedlitz, 
our pourvoir Dresden de hiere, autre projet pour 
augmenter les revenus. La chambre avoit le mo- 
nopole du bois, quelle faiseit venir de Boheme; 
al. fit aussi de grands contracts de bois en Bo- 
Aheme pour ses brasseries ei pour ses brigues et 
eüt avec la chambre des grandes contestalions. 
Ces brigues «toient un -autre projet pour les re- 
venus de sa terre. Etant surintendant general des 
bätimens, il pourvüt tout ce que le roi faisoit bä- 
tir de ses tuiles ei brigües et pour en debiter da- 
sanlage, ayant tous les architectes sous ses ordres, 
äl inventoit des necessites de bätir partout et pro- 
dita du goüt du. roi pour bätir, en lui persuadant 
tous les jours de nosveaux bätimens grands et 
magnifiques. 11 lui mit ces tuiles et brigues fort 
cher en comptes et bätissoit de maniere qu’en 5 
ou .6 ans il falloit recommencer. Sa terre n’avoit 
aucun droit de pälture sur ‚les champs voisins et 
navoit gueres de bois;. il acbeta un grande ber- 
‚gerie de moutons et brebis et les fit paitre sur 
tous les champs de la ville de Pirne. Il en eut 
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un procès, mais quelques plaintes que fissent les 
villes de Dresden et Pirne, il sayoit comme gou- 
verneur tellement les tourmenter par des vexatious 
et leur faire faire tant de depenses qu’ils n’ose- 
rent pas beaucoup se pousser. Flemming seul 
le soutenoit et Manteufel, par complaisance pour 
Flemming eteit son ami, Watzdorf etoit son 
ennemi declare, II avoit accoutume le roi ä ses 
mauvaises plaisanteries et se conservoit par la.“ . 

„Al avoit plus de 40,000 ecus par an 
du roı par la grande quantite de ses charges; et 
meme en les quittant il conservoit les gages, ob- 
tenant cela & force .de tourmenter Je roi et on disoit 
qu'il se faisoit encore payer les gages 
de gentilhomme de chambre.et autres, 
par oü il avoit passe. Et par son industrie 
et extorsions il amassoit encore de grandes som- 
ses. Il étoit Grand Maitre d’artillerie, grand in- 
tendant des bätimens; Flemming lui fit donner 
le titre de general en chef de toutes les troupes; 
et eüt plusieurs autres charges. Il tira des grands 
droits de toutes; les regimens, l'artillerie, tous les 
ouvriers sous sa direction etoient obliges de con- 
tribuer directement ou indireetement de leurs jour- 
nees; tout etoit taxe. Toutes ces grandes som- 
mes se depensoient en depenses sourdes et en 
enireprises mal entendues, ‘car il n’avoit ni science, 
ni goüt de rien; etils’endettoit encore. Il n'avoit 
ni grand train, ni grand e&quipage; sa table &toit 
grande, mais chere mediocre, remplie de marchan- 





- 24 





dise mel&e en fait des gastes: ministres, archi- 
tectes, generaux, valets de chambre, cameriers, 
secretaires et tout pele mele; il se souteneit par 
ces petits gens et jowoit ses intrigues par eux, 
cest pour cela, quil les caressoit et les 
distinguoit.“ 

„Sa vanite alloit jusqu’a allier ses armoires 
a celles du rei: il fit faire un sceau de gouverne- 
ment; il fit y mettre comme le rei les armes de 
Pologne à la droite, celle de Saxe à gauche et 
les siennes entre les autres æ). J’en eus une 
empreinte que je montrois & Flemming en lui 
disant: „Voila une piece rare pour le cabinet du 
rei“; il me l’öta en disant: „Jy pourvoirai;‘ 
le sceau a &t& supprimee apres.“ 

„Le fils adoptif de Wackerbarth, le Comte 
Wackerbarth-Salmour etoit le second fils de 
Madame Wackerbarth: il arriva encore avant la 
mort'de son pere. C’etoit un homme plein de me- 
rite, beau de visage, de tr&s moyenne taille; il 
boitoit par accident, qu'il avoit recu à la bataille 
de Malplaquet étant alors capitaine. MH etoit doux, 
agreable, avoit des etudes, &toit avide et applique 
à toutes sortes de sciences; très honnôt homme, 
d’un grand jugement.. agreable dans la conver- 
sation; capable des’negetiations importanies; poli, 
egal, &crivant bien; d’un grand fiegme; fort cir- 
conspect en tout; enfin un Lies Jigne homme, 


*) ainsi: vv 
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Au’ commencement on n’en fit gueres de cas et il 
participa quelques mois de la haine et du mepris, 
qu'un portoit & son pere adoplif et A sa mere; 
mais il süt par sa souplesse, son adresse et ses 
maniöres nobles et polies peu à peu s’insinuer et 
se faire estimer, c'est & dire, qu’on l’aimoit, quand 
on le connoissoit bien. Flemming le gohta d’abord; 
il gagna avec le temps la tresoriere;- mais il n’eüt 
gueres de commerce avec les autres bandes. I 
me rechercha beaucoup me voyant toujours chez 
Flemming et chez la tresoriere, et nous devinmes 
bientiöt trös bons et confidens amis; aimant tous 
deux la leeture et les sciences, nous avons bien 
passe d’heares et de matinees ensemble à la re- 
cherche des curiosites. Hoym*ı et ce Wacker- 
barth-Salmour avoient une jalousie personelle 
ei réciproque entre eux et n’ont jamais éêlé amis, 
quoiqu exterieurement ils se faisoient des hon- 
netetes; ile s’&viterent tant qu’ils purent.“ 


VII. Graf Sriefen, Schwiegerfohn Des Abnigs und der 
Gräfin Coſel. - 

Ein wirklich geiftig beveutender Mann im Mine 
flerium Auguſt's, eine wirkliche folive Größe unter 
Den vielen ladirten uup plattirten Männern, vie Staats⸗ 





*) Der jüngere Soym, ven Wackerbarth, der Dater, 
ſtürzte und ber ſich entleibte, ' 
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männer fein wollten, war der Graf Briefen: auch 
wurbe er der Schwiegerfohn des Königs zulegt, ob⸗ 
gleich es ihm nicht geringe Mühe Eoflete, nur in bie 
Dienfte des Königs zu kommen. 

Heinrich Friedrich, Graf von Frieſen 
war der Enkel des Geheimenrathsdirectors unter Kurs 
fürft Johann Georg II. un» der Sohn des zuerft 
1702 in den Grafenſtand erhobenen Eaiferlichen 
Genexalfeldmarſchalls, der, weil ihn Auguſt der 
Starke nicht leiden Eonnte, in Eaiferliche Dienſte ges 
freien war und der 1706 während des fpanifchen 
Erbfolgefriegs ſtarb. Selne Mutter war eine Gräfin 
Dohna, die Schwefler der unter dem erflen König 
von Preußen hochberühmten Brafen Alerander und 
Chriſtoph, ver Stifter der noch blühenden Häufer 
Dohra» Schlobitten und Schlovien. Geboren 1681 
trat Graf Heinrich Briefen in die Dienfle Zaar 
Peters von Rußland während des nordiſchen Kriegs, 
focht mit bei Pultawa und am Pruth: und es ges 
lang ihm endlich als Obrift in Auguſt's Dienfte ein- 
zutreten. Hier focht er in Bommern mit und half zur 
Bezwingung der Conföderirten in Polen, wobei er 
bei Belegenheit der Cintreibung von rüdfländiger 
Gontribution in der Woiwodſchaft Sendomir mit dem 
Sohne des Eaftelans Leszcinsfi in jo ſchlimme 
Händel gerieth, daß er ihn, als er ihn gefangen genom⸗ 
men, am hellen Tage auf vem Marfte zu Senvomir aufs 
fnüpfen ließ, was die Polen im Anfang zur höchften 
Wuth zeigte, er Fam aber mit einer Befrienigung ver 
MWittwe des Caſtellans dur. 1719 warn Graf 





27 





Briefen, ald Vitzthum Oberkammerherr wurbe, 
Oberfalkenier und 1725 vermählte er fi mit ver 
Tochter der Gräfin Eofel, die ihm vie Herrfchaft 
Königsbrück zubrachte, aber ſchon 1723 farb, 
1726 flieg er darauf nah Vitzthums Tode zum 
Dberlammerherrn, Geheimen Gabinetsminifter und 
General. Nah Augufl’8 Tode beftätigte ihn fein Sohn 
in allen feinen Würden, flatt der Oberkammerherrncharge, 
die Brühl erhielt, übernahm riefen das Gouvernes 
ment von Dreöven, Wegen Kränflichfeit und wahrſchein⸗ 
lich aud um Brühl auß dem Wege zu gehen, begab er 
fi 1739 ins_fübdliche Frankreich nad) Monıpellier, auf 
der Rüdreife nach Sachfen flarb er in der Nähe von 
Bette. Nach dem Tode der Gräfin Eofel hatte er fich 
nicht wieder vermählt — das gräfliche Geſchlecht 
Frieſen ift mit feinem Sohn Auguft Heinrich wies 
der erloichen. Diejer war franzöflfcyer Mar&chal de 
camp, lebte in Paris, der befannte Baron Grimm 
was, ehe er in den Dienft des Herzogs von Or⸗ 
leans überging, fein Secretair: er flarb 1755 zu 
Paris. Die Standesherrſchaft Künigsbrüd fiel feinem 
Better dem Baron Johann Frievrih Ernft 
Sriefen auf Rötha zu, ver fie an den preußifchen 
Oherhofmarfchall, erfien Grafen Redern verkaufte. 
Bon veflen Sohn fam file 1795 an Die weftphälfchen 
Grafen Münſter um 1803 anvie Familie Ho henthal. 

Darthbaufen war der Bufenfreund Frieſen's 
und hat ihn mit nachflehenver Charakteriſtik verewigt: 

„Le Comte Friesen e&toit trös petit, mais 
la taille bien prise, tres maigre, le visage long, le 
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nez aquwlin, l’air noble et tout à fait de qualite, 
la mine froide et fiöre, l’abord aise et les paroles 
jolies et gracieuses envers les uns, fieres, de- 
daigneuses et pleines de sel envers les autres. 
Incapable de plier, il alloit jusqu’& insulter ceux de 
la plus haute volee, qui s’arrogoient de l’abaisser, 
mais ayant l’esprit present, il le faisoit d’une 
maniere fine, sans qu’ils puissent s’en formaliser, 
en leur decochant quelque repartie meprisante et 
hautaine. Il avoit bien etudie et bien lu les 
auteurs grecs et latins, dont il possedoit bien la 
langue; il appliquoit sa lecture tres à propos et 
aon en savant ou pedant, mais noblement et sans 
qe’on püt remärquer, d’ou il lavoit. I a eie 
en negociations A son honneur; il etoit homme de 
cour, homme de guerre et homme 'd’affaires, mais 
la guerre predomineit dans son genie. Il avoit 
un jugement exquis et s’exprimoit à merveilles, il 
etoit Jaconique, ses reflexions &etoient solides, il 
avoit la conception aisee et attrappoit d’abord le 
point principal de la question; il e&toit fin et 
devinoit bientöt oü on butoit et sans sembler y 
toucher il tiroit les vers du nez et deroutoit les 
autres par des tours, qu'il savoit donner à ce 
qu'il diseit. Il racentoit bien et agr&ablement et 
quand il vouloit, charmoit la compagnie. I aveit 
les sentiments tr&s releves et &toit très honnet- 
homme, ami cordial et chaud, fin courtisan sans 
bassesses ; il aimeit le vrai; Je meilleur coeur du 
monde. Al n’aveit ni faste, ni orgueil, quoique 32 


N 2 


mme paroissoit telle. Il etoit souvent taeiturne 
et plonge dans les meditations et. aimeit alors la 
selitude, mais il avoit dans ce temps la compagnie 
d’un ami & coeur, avec lequel il pouvoit parler à 
coeur ouvert, étant inacoessible aux autres. H 
etoit très discret et d’un secret a teute epreuve. 
Il etoit genereux et bien faisant, fort desinteresse; 
il vivoit fort honorablement et depensoit beaucoup, 
mais sa maison n’eteit gueres reglee; sa bonté 
envers les ofliciers étoit trop indulgente, il se 
fieit en eux, m’etoit gueres exact à reveir aux 
comptes ou plutöt ne les exuminoit presque pas 
et leur connivoit tout: c'est par la qu’il depensoit 
besaucoup el souvent n’etoit pas trop bien servi. 
II avoit une adresse particuliefe à se potsser, 
sans jamais s’abaisser aux manieres à la mode. 
It etoit bon ami, doux et familier avec ses amis, 
les servant avec zele, mais fier envers les haut- 
hbuppes et me&me avec les superieurs, quand. il 
voulient se donner des airs, eu son esprit pre- 
sent, ses ripostes ironiques et son air altier 
6toit original: il les surprenoit alors de sorte, 
que, n'y eiant pas prepares, ila ne savoient que 
repondre et. il jouissoit de sa victoire à son aise 
ea les quitiant dans ses embarras. II avoit beau- 
coup de flegme et étoit fort brave. Il s’etoit 
forme un systeme de l’art de la guerre des Ro- 
mains ou il reduissoit ceite scienoe de notre 
temps.‘ 

„Son pere et le mien avoient été amis de 
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coeur et unis etroitement; nous tions dans notre 
jeunesse en m&me temps & Utrecht pendant une: 
annee ou nous liames une amitie tres forte qui a 
dure pendant toute notre vie, sans s'éêtre jamais 
alterdee. Mon pere lui fit quitter avec honneur le 
service de Saze ou il s’etoit brouille avec Schö- 
ning, en lui faisant avoir une courte ambassade 
au roi Guillaume d’Angleterre de l’electeur, qui 
le hafssoit. Comme c’etoit un homme de grand 
merite, le roi d’Angleterre fit si bien que l’em- 
pereur le fit feldmarechal-lieutenant. Je le trou- 
vois encore en Angleterre et revins avec lui en 
Hollande. Je retrouvois son fils a la Haye dans 
la maison de son pere, qui me traitoit de fils aussi. 
Je ne l’ai revu qu’apr&s mes voyages en France 
et en ltalie, lorsque étant retourne il vint avec 
les troupes d’Hollande comme cornet dans les 
carabiniers d’Albemarle à la petite campagne de 
Holstein, ou je le produisis à la cour de Celle et 
dHannovre. Il s’y. distingua dans de petites 
actions. II quitta le service hollandois apres la 
mort de son pere, qui s’etoit fort signale par la 
belle defense de Landau et se mit au service. du 
Gear Pierre I. comme general-major. Le Czar 
le goüta fort et l’employa en plusieurs occasions, 
dont il s’acquitta avec beaucoup de succes. Le 
CGzar le mena meme avec soi dans ses voyages, 
consultant avec lui; mais le prince Menzikoff, 
favori du Czar, tächant de lui faire epouser sa 
soeur, il ne voulut pas acheter sa fortune st cher, 
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et quittant le service moscovite, revint en Saxè, 
sa patrie, ou nous nous revimes avec joie quand 
j’avois delivre les Beichling *). Le roi avoit 
encore la haine contre son pere dans le coeur et 
ainsi il ne put pas reussir alors dans son hüt 
d’etre recu en service malgre le grand appui de 


tous les ministres et la grande influence de ses 


tantes **) dans les äffaires. Il trouva d’ailleurs 
ses affaires fort d&labrees par les grandes dé penses 
de son pere, dans la maison duquel il n’y avoit 
aucun ordre, mais une magnificence extraordinaire 
et une tres grande quantit& de domestiques et 
d’officiers, dont chacun ordonnoit et depensoit aux 
depens du maitre tant qu'il vouloit. Il trouvoit 
donc des deties considerables, qui lui tomberent 
toutes & la fois sur le corps et il n’avoit pas de 
quoi payer. L’argent de Putzkau que son pere 
avoit vendu au mien, &toit depense et sa seigneurie 
de Schönfeld, qui portoit 6000 ecus par an, etoit 
fideicommis. Les tantes le tirerent en quelque 
facon d’affaires: elles appaiserent beaucoup les 
crediteurs, en garantissant par ci, par la. Le 


CGomte.de Friesen vendit les belles vaiselles,- 


ja grande et belle bibliotheque, que son grand 
pere et autres. encètres avoient amasse depuis 
tant de temps et abandonna ses revenus en Saxe 
pour quelques annees. Pour lui m&me, il s’exila 


*) 1709. 
**) Die Gräfin Reuß und ihre Schweſtern. 
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et passa en Prusse, se retirant chez ses ondles; 
fröres de sa mere, les Comtes de Dohna, chez 
Iosquels il resta pres de trois ans, sans qu'on 
apprit la moindre chose de Hui.“ 

„I revint en Saxe apres ce temps la, il fut 
quelque temps sans rien esp6rer, quoique tous 
s’employörent pour lu. Flemming fit en serte 
qu’il fat envoye en Dauemark, ou il resta environ 
trois mois. La guerre contre les confsderes en 
Pelogne commencant, on !y fit aller. Hl se 
brouilla avec Flemming: Friesen aveit une 
fine, mais sensible satyre, Flemming denna sou- 
vent lieu à sa satyre; Flemming voulut un at- 
tachement servil pour lui, Friesen. en étoit inca- 
pable,, les voila bientst m&contents l’un de l’autre.‘“ 

- „Friesen füt enfn goüts du roi, il fut 
bientöt en etroite amitiòh avecLagnasco et autres 
qui 6toient toujours avec le roi; il vint en Saxe, 
quand la Cosel etoit deja & Pillnitz apres sa dis- 
grace *), ıl füt chez elle a Pilnitz, j’y vins, nous 
y fümes agreablement trois jours avec Lagnasco. 
Friesen demanda à la Cosel de hıi präter grands 
somme d’argent, elle le refusa, cela causa netre 
retour, Friesen ne lui a jamais cause du 
chagrin aprös, mais plutöt }'a serrvi.“ 

„Friesen ctant de retour en Pologne, acquit 
beanesup d’amis parmi les grands; le roi le godta 
de plus en plus; bien loin, de faire le courtisan 


*) 1714. 
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et flatteur, il gagna chemin en marquant tous ses 
pas de dignite. La negotiation des amours du roi 
avec la Dönhoff étant en train, Friesen faisoit 
Y’amour & la Staroste de Meva, soeur de la Dön- 
hoff. Le roi fit un pari avec lui, qui jouiroit 
d’eux deux le premier, avec condilion d'un prompt 
aveu: Friesen gagna, le voilä continuellement de 
tous les plaisiss. L’envoye de France, Mr. de 
Besenval etoit son rival, ils furent rivaux pai- 
sibles et grands amis.“ 

„Le roi venant en Saxe, Friesen me fit d’abord 
faire amitiè avec son amie: c’&toit une dame de beau- 
coup d’esprit, elle n’etoit gueres belle, mais agreable, 
un esprit-aise, bon, beaucoup d’enjüuuement, le meil- 
leur coeur du monde; amie chaude et le meilleur na- 
turel du monde. Sa mere douairiere Bielinska etoit 
avec elle: c’etoit la meilleure femme du monde, amie, 
aimant à servir et bienfaisante, fort coquette et 
aimant à ötre bien servie; elle avoit de l’esprit et 
etoit sans dissimulation, parlant net, ce quelle 
avoit sur le coeur, au roi, comme à un autre. La 
staroste vouloit changer la liaison en mariage: 
Friesen n’en avoit point d’envie, la liaison se 
rompit et l’envoy& de France Besenval l’epousa 
‚etc. Mere et tille me voulurent etablir de m&me 
chez la Dönhoff, mais je m’y sentis de l’an- 
tipathie tant pour son caractere que parceque 
jeen entendois que..... *). Je n’y ai et& le moins 


*) Das Manufcript zeigt, daß Hartbaufen unterlaflen 
hat, feinen Sab zu beendigen. 
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que je pruvais ei me suis sonduit sur la pied de 
politesse, ‘‘ 

„Friesen fit bientöl une aufre comquete: 
eötoit la Grande Genärale de Listhuanie*). Elle 
fit avac kai una course. da paste à cheval de Var- 
sovie a Danzig et de Danzig à Dresden. Eile steit 
intime avec la Dönh.off et par la suivoit la aaur. 
Son mari Potzky laimait beaucaup, mais élant 
vieux. se rendit justicg et la laissa voyager à son 
aise et Jui fournissoit l’argent necessaire.. Frie- 
sen ne füt pas quinge jours a Dresden, qu'il me 
procura l’amitie de son: amie: c'étoit une "pafite 
personne aimable, fort jeune, l’esprit daux et très 
fin, qui n’avoit guöres eu d’education, mais se 
faisoit à merveille et en. peu de temps, öfanl. en 
si bonne Ecole.“ 

»„ „La guerre de oonföderation commengant, 
Friesen fut oblige dialler en Polegne: Flem- 
ming lui doana un très petit corps de cavallerie 
et une res grande province à garder, ou il y avoit 
de grands magasins et de grands corpa d’ennemis. 
Friesen etablit una grande discipline parmi ses 
gens d’un cöte selon ses maximes, et leur est tras 
severe, quand ils pechent centre ses ordres; et 
de l’autre gagne leur amiti& par son aflabilits et 
par ses soins pour leur subsistance, il cherche à 
leur faire tout le bien, qui depand de lui, il s’attire 
les officiers par ses mapieres obligeantes, leur 
donne sa table et les instruit par ses ordres et 


*) Poßky. 
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ses discours. Il pique tous d’kenneur d’acguerir 
de la reputation et de l’avancement, en faisant leur 
devoir; il leur sert d’exemple, en mettänt lui mê me 
la main à l'oeuvre et en souffram le ptemier dans 
la disette. et en communiquant dans l’abondance, 
apres avoir mis’ A c6t& ce. qui pouvoit regarder 
pow l’avenir, les assurant que c’est pour eux 
tous. Il leur distribue à officiers et soldats le bu- 
ta, en s’oubliant soi möme.. Tout son soin est 
de cacher la petitesse de: sa troupe: il trouve le 
söcret d’en faire paroltre un nombre plus grand dans 
Vesterieur, en envoyant la plus grande partie faire 
aujourd’hui une: course iei et demain la, et se 
tenant fortifie chez lui avec le peu, qui lui reste. 
Hl ne denne entree chez lui ä aucun inconnu, crainte 
d’etre trabi’ par des espions. Et par ces man- 
oeuvres il ne censerve pas seulement ce qui lui est 
confie, mais enleve-encore à l’ennemi ce qu'il avoit 
amasse par des entreprises soudaines et bien con- 
duites; et tout cela, etant-enloure par des ennemis, 
qui etoient douze contre un, dans une province 
eloignee, sans pouvoir esperer du secoars et sans 
aroir aucune communication avec les siens; il so 
fait craindre, parcequ’on lui croit un gros Corps 
et que ses expeditions sont heureuses.“* 

„HA amire, que, faisant paitre des chevaux 
dans une grande prairie, un: castellan: voisie:*) uf 
en: fait enlever quelques uns pendant la nuit; il: 





vLese ein ot y. 
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envoye les redemander, traitant cela de vol, vu, 
qu'il epargnoit les biens de ce castellan et menacant 
de le traiter en voleur, s’il y revient; ou le refuse, 
iltend des panneaux finement et yattrape le castellan 
avec quelques uns de ses gens: il les fait peudre sur 
l’heure sans ceremonie, personne n’ose plus appro- 
cher. Il soutient ainsi son poste jusqu’ä la pair.“ 

„Le Castellan etoit de grande famille, on crie 
aus negocialions de paix sur cela comme sur une 
insulte faite à toute la nation; cela accroche le 

ut, le roi est oblige de promeltre justice. La 
paix se fait, il est rappell& et revient, rammenant 
sa troupe sauf et saine; il vient à Varsovie se 
metire en arröt, les procedures se font, Flemming 
lui fait dire de le tirer d’affaires, s’il veut recourir 
à lui; il lui repond, qu’elant fonde en justice, il 
ne lui en veut avoir aucune obligation. Il dresse 
lui m&me son apologie en latin, en representant, 
que par les loix de la guerre et dans la situation, 
ou iletoit, il ne pouvoit faire autrement. ll eprouve 
la grandeur d’ame des grands de Pologne et Veffet 
de l’estime, ou il s’etoit mis parmi eux: ce sont 
les Polonnois eux m&mes, qui l’absoudent pleine- 
ment et il reparoit ä la cour avec plus de lustre 
qu’auparavant. ‘‘ 

„Revenu en Saxe avec le roi, et Vitzthum 
quittant la fauconnerie pour @tre grand chambellan, 
Friesen, ne voulant plus &ire sous Je comman- 
dement de Flemming, quitte la guerre et est 
fait grand fauconnier. Restant alors à Dresden 
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nous renouvellons notre amilie et nous nous jurons 
une union &iernelle etc.“ 


—— 





VIN. &eneral Graf Sagnafco. 

Nächſt diesen bißher genannten deutſchen Miniftern 
Hatte Auguft auch ein paar Italiener zu Cabinets⸗ 
miniſtern, ven Grafen Lagnafco und den Marquis 
von Sleury. Beide waren Savoyarden: jenen ver⸗ 
drängte ſchon Flemming, diefen Brühl. 

Peter Robert Taparel, Comte deLag- 
nasco war, wie$riefen, General, Staatgmann und 
Diplomat und Hofmann in einer Perfon. Er war eine Art 
Bavorit des Königs, dem er bei feinen Luſtbarkeiten 
Geſellſchaft Teiftete. Als General treffen wir ihn ſchon 
1703 in ſächfiſchem Dienſt, al8 er den Großfanzler 
Beihlingen in Ahorn arretirte. 1704 ging er ale 
Geſandter nah Rom. Später ward er Gapitaln- 
Lieutenant der von dem König ſelbſt commandirten 
Cavaliergarde und Titular- Gabinetöminifter. Er bes 
gleitete ven König 1708 auf den franzöflfchen Feldzug 
in Flandern, wo er mehrere Jahre als Armeeminifter 
zur Leitung ber politifchen Angelegenheiten blieb, Bis 
der Krieg 1713 durch den Frieden von Utrecht geen⸗ 
digt wurde, auf dem Lagnafco mit den Grafen 
Werthern als zweiter Gefandter Polen⸗-Sachſens 
erſchien. Auch jpäter noch ward er zu einer Reihe 
von diplomatiſchen Aufträgen in Rom, im Haag und 
1718 in Wien, um bie Helrath des Kurpringen mit 
der kaiſerlichen Prinzeſſin zu betreiben, verwendet, 
Hier in Wien vermählte er ſich 1721 mit einer klu⸗ 
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gen und gelehrten Dame Joſephe, verwittweien 
Gräfin Thun, einer ver drei reichen Grbtöchner des 
1713 verflorbenen kaiſerlichen Oberfllämmererd Gra⸗ 
fen Earl Ernſt Waldſtein, ver felbit die Erb- 
hochter der alten Grafen Loſenſtein geheiraihet hatte. 
Die Beifin Thun war Lagnaſco's zweite Brau, bie erſte, 
eine Tochter ded holländiſchen] Benerald Grafen Ro» 
Helles, vie im ganzen Haag geehrt war und bedeu⸗ 
tende Güter befaß, war jung und ohne Kinder geſtor⸗ 
ben und hatte ihn zum Iniverfalerben eingeſezt. Das 
Haus der Bräfin Ragnajco »« Thun gehöste 
neben den Häufern der Gräfin Reuß und ver Kron⸗ 
großſchatzmeiſterin Przeben dows ka, gebornen Flem⸗ 
ming, zu dem von den Fremden beſuchteſten in Dres⸗ 
den, weid man bier immer Gejefchaft traf. Tage 
najco war zuletzt Gefandter in Wien; auf einer Meife 
son Wien nach Bolen ftarb er 1732. Das Eeſchlecht 
ner Grafen Lagnaſco blühte noch zu Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts in Sarbinien, wo einer ald Hof⸗ 
jägermeifter fungirte. 

Lagnaſco har fange irrthümlich für nen Ben 
faſſer den Wolframsporfichen Partrait de la cour 
de Pologne gegolten. Dieſes äußert fi) fo über ihn: 
„Gr iſt ein guter Edelmann, aber arm; ein aut 
gegeichneter Muitair IR er nicht, aber ein Dann, 
wit dem man fich verfländigen kann und der nick 
allzu gefährlich iſt. EB fehlt ihm nicht an Geiſt und 
er bat die Welt gefeben. Gr iſt fein, wie es feine 
Lendsleute, die Staliener, gewöhnlich find. Der Kb 
nig erweift ihm nie Ehre, ibm in vielen Sachen Zus 
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trauen zu ſchenken und er dient ihm um fo treuer, je 
mehr die andern ihn Darum beneiven, daß er bei dem 
Könige in Gunſt ſteht. Nichts vermag ihn zur Untreue 
zu verleiden, weder Verwandtſchaft, noch Geſellſchaft, noch 
Eigennutz; im Gegenheill, er weiß, daß er nur ven 
der GOnade des Königs abhängt, und daß daB Land, 
in dem er jeßt lebt, ſich durchaus nicht für die Frem⸗ 
ven eignet, fie mögen fich nehmen, wie fie wollen.‘ 
Hebereinflimmend mit biefem Urtheil dußert fi Schu⸗ 
lenburg In einem vertraulidien Schreiben an ben 
Srafen Werchern aus dem Lager vor Mond um 
6. Oktober 1709: „Ragnafco ift im Geheimniß und 
Bertrauen des Könige und wird ihm ſtets unter ber. 
Hand die geheimſten Dinge mitthellen und ihn von 
ven Schritten ver andern Mimniſter unterrichten. Diefe 
Haben fich vaher wohl vorzufehen, daß fie nicht Vot⸗ 
Liebe fx ein oder das andere Land verrathen. Lag⸗ 
wafco beſitzt Übrigens Geift und durchdringenden Vet⸗ 
ſtand; er faßt leicht um» iſt fehr unternehmenn. Er 
verſteht zu leben und iſt daher Aberall ungemein be= 
liebt, verwandt und Freund mit allen den Piemon⸗ 
iefeen und andern Stallenern, bie den Lord Marl⸗ 
barough keinen Schritt verlaffen uns dedhalb erfährt 
es auf dieſem Wege vieles. Er läßt zlemlich viel auf- 
gehen, hat nie oder felten einen Pfennig Geld; er iR 
bier mit einigen wenigen Pferden und hat von einer 
Seite mehr als 20,000 Thaler gewonnen, währen» 
er auf einigen andern Seiten mehr noch verliert. 
Der Lord fagte mir einmal: „Ihre beiden Miniſter 
(Ragnafeo und Walerbarth) wiſſen nidt, 
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was fie wollen, noch kennen fie das Interefie ihres 
Herrn. " 

Die Memoiren Harthbaufen’s geben folgendes 
Portrait Lagnaſco's: in biefem Portrait wird be= 
fonders die Bineffe herausgehoben, mit der Flemming 
ifn, weil er ein Habitue des Königs war, aus deſſen 
Umgebung zu entfernen wußte. 

„Lagnasco n’eloit pas grand genie mais: 
homme de bon sens, grand, bienfait et très reve- 
nant de visage, bon vivant. Il etoit franc pour un. 
sawoyard, amusant et avoit des saillies naives qu'il 
proferoit avec esprit et avec des expressions pro- 
pres, il etoit nonchalant, sans souci et fort de- 
pensier; il etoit tres debauche pour le sexe et ai- 
moit la bonne chere, assez sincere, bon ami, mais 
inutile, parcequ’il n’aimoit pas à se donner de la. 
peine. Le roi l’aimoit et il etoit une espäte de 
favori, etant agreable et fait pour les parties de 
table et des petites debauches de vin, il y char- 
moit le roi et y etoit aussi dangereux à ceux, 
qu’il n’aimoit pas, en decochant adroitement. 
un coup de Jlangue à propos, qui faiseit 
toujours alors son eflet sur Je roi et eut ordinai- 
rement des suiles, qu’il servoit ses amis et par 
hazard il s’en souvenoit. Il avoit étèé au prince 
Eugene comme capilaine; étant revenu au Toi, 
ib l’avoit bientöt eleve. Eiant bien avec le Statt- 
halter, Beichling pendant son ministere etoit 
contre Jui; il avoit fort contribue à sa-chüte et 
Y'avoit conduit au Königstein l’ayant demande en 


4] 


grace, etant alors general-major. Il etoit bien 
de temps en temps avec Flemming, indiffe- 
rent avec Pflug, se tenant plus avec le Statt- 
halter. Il fut bien avec la Gosel, qui le souffroit 
aux soupers du roi® il etoit alors general de ca- 
valerie et commandoit les chevaliers guardes sous 
le roi, ce qui l’attacha à la personne du roi. Sa 
premiere femme etoit Gomtesse de Noyelles 
trös riche: ıl vecut tres bien avec elle et lui avoit 
depense tout son bien, quand elle mourut sans 
enfans. Hl fut ministre du cabinet titulaire et se- 
cond plenipotentiaire de Saxe & la paix d’Utrecht. 
Je l’avois un peu repatrie avec Beichling apres 
que celuici fut remis en liberte et Beich:iing lui 
fit par moi inspirer la pensee de se faire ministre, 
ce que le roi lui accorda aussitöt. Lagnasco 
m'eut de l’obligation de lui aveir fait naitre cette 
pensee, la Cosel y contribua beaucoup et le 
Statthalter aussi, qui par la placoit à Utrecht un 
homme ä cöteE du Gomte de Werther, pre- 
mier plenipotentiaire, que le cabinet avoit fait 
nommer au roi. Ce premier plenipotentiaire étoit 
un homme savant, ayant toujours ete employe aux 
affaires ei propre a ce poste au lieu que Lagnasco 
n’y entendoit rien et relevoit l’ambassade unique- 
ment par la table, son train et sa helle maniere de 
vivrre en homme du graud monde; le troisieme 
plenipotentiaire &toit.....*) propre à partager le tra- 
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veil avec le premier. . Le cabinet fut mecontent 
et du titre de Lagnasco et de le voir dans les af- 
faires, n’y voulant pas avoir une personne, qui fut 
des plaisirs et parties du roi, capable de leur 
nuire :et bien avec le Statthalter. Pflug étant 
mort bieniöt apres*) et Flemming etant pre- 
mier ministre imagina un aulre moyen pour tirer 
Lagnasco des aflaires et de la cenfidence du 
roi, en Py plongeant, trait aussi fin que cache de. 
adresse de Flemming.“ 

„I connoissoit ’humeur incenstante du rei: 
le roi s’acoontumoit aux gens qui lai revenoient 
et vonleit toujours les avoir autour de lui, on étoit 
alors favori et en e&tat de bien faire de choses. 
Mais il s’en desaccoutumoit aussi tres aisement, des 
qu’il les perdoit de vue, de sorte, que quand il 
revoyoit son plus grand fawori après trots ans. 
d’absenee il ne le reconnoissoit presque plus et 
fat tout froid envers lui, il fallait alors recom- 
mencer à nouveaux frais. Flemming apres la. 
peix d’Utrecht laissa Lagnasco en Hollande comme 
ambassadeur et lui fournissoit de l’argent; alors 
it dependoit de lui et des ordres du cabinet. Le 
oabinet lui envoyeit les ordres, oomme il lui plai- 
soit et l’empechoit bien de faire quelquechose de 
considerable et.Lagnasco en e&toit trös oontent, 
se defiant de soi meme et satisfait d’aveir de 
V’argent à pouvoir faire figure; il y avoit oulre 
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cela Gersdorf envoy&e de Hollande. Flem- 
mimg, apres avoir laisse Lagmasco en Hollande 
sıne annee, le fit rappeller, il trouva revenu le rd 
tout etranger avec ui, il lui falloit 5 ou 6 mois. 
pour se remettre dans :la premiere faveur et con- 
fidence. Quand Flemming vommenca à le re: 
douter, il excita la necessit& d’envoyer une am- 
bassade a Rome et proposa L,agnasco comme 
le seul propre. Et comme Lagnasco n’avoit ja- 
mais de P’argent il lui fit liberalement compter de 
grandes sommes avant que de partir, par ou il 
li fit aecepter 'ambassade. L’ayant eloigne et 
sachant qu'il avoit depense son argent et contract& 
des dettes à Rome, il !’y laissoit dans la disette 
une couple @’annees, 'alors on payoit les dettes 
et on le fit revenir. H lui falloit quelques mois 
pour 3€ remettre dans son train. 11 n’y fut pas 
ptutöt qu’on le tenta par une nouvelle somme. Il 
a eu de celie sorte trois ambassades de Rome.‘ 

„Le Statthalter etant mort*) et ne pouvant 
tout seul former de parti, Lagnasco ne tenta 
plus de se meler d’affaires et chercha à rester à 
Dresden. Il &pousa une riche comtesse veuve de 
Boheme, nee Wallenstein, tres riche. Elle 
eloit petite et bossue, mais une femme d’un me- 
rite eminent, de l’esprit infiniment, le meilleur 
coeur du monde, fine et plein de jugement, douce, 
‚amusante, agreable en compagnie et aimee gene- 
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ralement. Lagnasco devenant vieux quilla ses 
debauches de femmes et vecut bien avec elle. 
Flemming, n’en craiguant pfhs rien, le laissa en 
‚repos jusqu’a ce qu’il mourut. Il fut presque 
disgracie avant sa mort ou aa moins tout neglige 
par le roi, parceque Madame Lagnasco s'éloit 
trop attachee à la princesse Electorale.‘ *) 


Der zweite Italiener, ver Gabinetswinifter bei 
Auguft war, war Francois VicardelMarquis 
de Fleury et de Beaufort. Fleury fungixte 
als fardinifcher Gefandter in Wien und trat dann, 
nachdem Waderbarth rappellivt worden war, ale 
ſaͤchſiſcher Gefandter Hier ein. Dann ward er Cabi« 
netöminifler und übernahm nah Flemming's Tode 
das Departement des Aeußeren, zog fiy aber balp, 
durch Brühl weggedrängt, mit einer anfehnlichen Pen- 
flon auf feine Güter in Savoyen zurüd. 


X. Graf Manteuffel. 

Einer der gebildetſten unter den Miniftern Au— 
guf’3 war der als Breund Friedrich's des Gro— 
fen berühmt geworvdene Ernft Chriſtoph von 
Manteuffel. Er wurde,cbenfald durch Brühl 
geftürzt. 

Er war geboren 1676 und flammte aus einem 
alten pommerſchen Befchlechte, fein Vater war preu= 








*) Joſephine, Gemahlin Auguf’s I. 
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ßiſcher Landrath im Fürſtenthum Gamin und beerbte 
1689 die mit dem würtembergiſchen Oberhofmarſchall 
und Geheimen Raths⸗Director Chriſtoph Man⸗ 
teuffel ausgeſtorbene Krückenbergiſche Linie dieſer Fa⸗ 
milie. Seine Mutter war eine Bonin. Manteuffel 
ſtudirte in Leipzig, ſetzte ſeine Studien beim Reichs⸗ 
kammergericht in Wetlar fort, machte die gewöhnliche 
Gavaliertour dur Holland und Frankreich und trat 
dann zuerft 1699 als Kammerjunfer am Berliner 
Hofe ein. Er verließ denſelben aber fon 1701 und 
ging nah Sachſen zu feinem Breund Ponidau, 
weil er hörte, daß man Ihn wegen einiger Spottverje 
auf die Gräfin Wartenberg, die Eöniglidhe Fa⸗ 
voritin, verbaften wolle. Er nabm, durd feinen 
Landsmann Blemming empfohlen, eine Anftelung 
1704 als Legationdrath in Dredven, er ging als fol- 
her an den dänischen Hof nach Copenhagen. 1707, 
:al8 Auguft ven Thron von Polen wieder beftieg, 
ward er zurüdberufen, um bei den diplomatiſchen Un⸗ 
terhandlungen die Feder zu führen, ging dann noch⸗ 
mals ald Geſandter nach Copenhagen, eine Zeit lang 
nad Venedig und feit 1711 als Geſandter nach Ber⸗ 
iin, wo er als geheimer Geliebter ver ſchönen Frau 
von Blaspiel, ver Frau des Kriegäminifters, welche 
Oberhofmeifterin ver Königin war, einen großen Stand 
am Hofe erhielt. Nah Pflug’ Tode 1712 berief 
ihn der König aus Berlin nah Warſchau ald Refe⸗ 
rendar an Ponickau's Stelle und erhob ihn bald 
darauf 1716 zum Gabinetöminifter. 1719 wurde er 
durch Kaiſer Cart VI. in ven Reichögrafenfland er» 
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hoben. Im Gabinet dirigirte ex die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten und zwar nach Flemming's Tode 1728 
und nad Fleury's Zurüdgiehung allen, zugleich war. 
er Director der Bibliothek und aller Cabinete. (Gr 
genoß, wie er felbft an ben franzöfljchen Prediger For⸗ 
mey in Berlin verliert hat, eine jährliche Revenüe 
son 80,000 Thalern wahrend feined Miniſteriums, er 
war Staroſt von Nowodmor, Herr auf Kerflin, 
Krückenberg, Gandelin, Krühne in Pommern und auf 
Slumidau, Sumin und Gardewig in Schlefin. Auch 
ihn mußte Brühl zu eliminiren. Graf Hoym, ver 
aus Branfreiy damals 1728 rappellirt wurde, warb 
Premier. 1730 309, Manteuffel fi mit einer Penfion 
von 12,000 Thalern zurüd. Gr verlieh Dresden mit 
80,000 Thalern Schulden und wohnte bis 1733 auf 
feinen Gütern in Pommern, wo er fi nad einem 
Landſitze „Junker von Kummerfrei‘ titulirt. Fried⸗ 
rich Wilhelm I. befuchte ihn hier und es gefiel 
ihm jo wohl, daß er zwei Tage verweilte. Bon da 
bis 1740 lebte Manteuffel in Berlin, wo er wieder im 
größten Style Haus bielt, in der Brüberfirnfe das 
Hötel Montgobert, das nachher ver Freimaurerloge 
gebörte, miethete, zwanzig Pferve im Stalle und ſtets 
offene Tafel hatte. Er geriethb auch in Berlin wieber 
in große Schulvenverlegenheiten. Er wurde hier ſach⸗ 
fiſcher Seits nod zu den Negotiationen gebraucht, Pie 
dem Wiener Frieden voraudgingen, welcher Auguft IM. 
ven polniichen Thron ficherte. Bür das öſterreichiſche 
Interefte. in Berlin zahlte ihm der Wiener Hof na, 
den von Börfter bekannt gemachten Redinungen 
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Sedendorfs über geheime Ausgaben eine Benfion 
son 8000 Gulden. Seckendorf ſchrieb 13. Mai 1792 
an Eugen von Savoyen: „Sogleich erhalte vom 
Manteufel ein Schreiben, barin er meldet, daß er 
einen geheimen Gectetair in Dresven ge 
wonnen, welder ihm verfprocden, alle Geheimniſſe, 
fo gr erfahren fann, zu überſchicken, dagegen er ihm 
‚monatlich ſechzig Gulden verſprochen.“ Manteuffel war 
ein Lebemann von immer frober Laune ald Minifter 
und Privatmann, ein fchöner Mann von anfehnlicher 
Geftalt, feinen und großen Manieren, der auf eine 
fehr würdige Welfe zu repräfentien verfland. Er war 
noch im fechzigfien Jahre einer ver fchönften Maͤnner 
feiner Zeit. Er war zugleich ein gelehrter Herr, ein 
Freund des Philoſophen Wolf in Galle und Yves 
Propfles Reinbed in Berlin und namentlich Fried⸗ 
richs des Großen, mit dem er, ald er in Rheins⸗ 
berg, wo derſelbe feinen Hof ald Kronprinz Hatte, 
lebte, fleißig correfpendirte: er wurde Friedrich's vehrer 
in der Staatskunſt. 1736 fiftete Manteuffel in Bers 
lin die Geſellſchaft der Wahrheitsfreunde, vie ſich 
die Anerkennung ver Philoſophen Leibnig und beſon⸗ 
ders Wolf angelegen fein Tief. 1740 aber, als 
Friedrich zur Regierung gelangte und ver fchlefliche 
Krieg ausbrach, mußte er Berlin verlaffen, man hatte 
dem Kronpringen, um ihn im Voraus davon abzu⸗ 
bringen, wenn er König werde, Manteuffeln einen 
Minifterpoften zu geben, zugetragen, daß Manteuffel 
fich geäußert Habe, fein Mentor zu fein, und daß er 
ſich feiner Eorrefpondenz mit ihm berühme: es war 
® 
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darauf eine Erkaltung eingetreten. Manteuffel erhielt 
durch Graf Podewils vie Bedeutung, daß es fidh 
unter den gegenmärtigen Umſtänden nicht weiter für 
ihn paſſe, in Berlin zu wohnen. Wahrfcheinlich traute 
Friedrich dem in feinen Finanzen brouillixten Grafen 
nicht, daß er im Stande fei, fich vom Wiener Hofe 
undbeflochen zu erhalten. Manteuffel zog nun nach 
Leipzig, in deſſen Nähe feine Frau, das Rittergut Lauer 
beſaß. Sein Haus, der Kurpring vor dem Petersthore, 
war in Leipzig allen Gelehrten geöffnet, er feierte bier 
1743 das funfzigjährige Jubiläum feiner Infeription 
unter die Leipziger Studenten und bewirthete Hier unter 
andern auch feinen werthen Freund Wolf in der Ofter- 
mefle 1744. Manteuffel war Mitglied der Akademien 
der Wiflenfchaften zu Berlin und zu London. Er ſtarb 
dreiundflebenzigjäßrig 1749 und ift auf feinem Ritter⸗ 
gute zu Gautſch bei Leipzig begraben. Da er von 
zwei Gemahlinnen, die er gehabt Hatte, nur vier Töch⸗ 
ter und feine Söhne Hinterließ, erlofch fein Gefchlecht 
mit ihm. Tie erfle Gemahlin, eine Baroneffe 
Chwalkowsky, verlor er ſchon im erflen Jahre der 
Ebe 1713. Die zweite Gemahlin wurde in demſelben 
Jahre 1713 eine Baronefje Bludowski aus Scle- 
fin, Wittwe Sylvius Erdmann's Baron Tradh, 
Landesälteften der Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor, 
mit dem fie nur fehr kurze Zeit vermählt gewefen und 
von ihm gefchienen worden war: Trach flarb bald darauf 
1710. Manteuffel'3 Eorrefpondenz mit Wolf und andern 
Gelehrten in drei Bänden aus ven Jahren 1738 — 1743 
beſindet fich noch auf ver Univerſitaͤtsbibliothek in Leipzig. 
» 
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Hartbhaufen giebt von dem Grafen Man⸗ 
teuffel folgendes Portrait. 

„Manteufel etoit grand de sa personne, 
bien fait, ayant bon air et l’air noble, il affectoit 
de certaines manieres nonchalantes et un air de 
ministre mysterieux; une distraction nonchalante 
le faisoit paroitre hautain et altier, sans qu’il le 
fut; il imposoit par ses discours et manieres de 
parler laconiques et ayant l’air de sentences; il 
etoit fort dans la satyre et tres agreable en com- 
pagnie. Il etoit bon ami, aimoit à servir et avoit 
le coeur bon. Il s’etudioit à se bien exprimer et 
parloit et &crivoit bien. Il aimeoit les plaisirs et 
principalement les femmes et se faisoit aimer par 
les talens qui plaisent aux femmes, mais sans 
aucun attachement particulier. I n’etoit pas 
interesse, ni econome, n’ayant aucun ordre dans 
sa maison, ou plusieurs gouvernoient et depen- 
soient; il &toit depensier lui m&me. Il n’etoit pas 
grand genie, ni fort solide, ni ministre d’expe- 
rience, mais avoit beaucoup d’acquis. 1 n’etoit 
pas des plus intriguans, mais étoit dangereux & 
ceux, qui l’offensoient. II &toit bienfaisant, mais 
il falloit le connoitre. Il etoit timide dans les occa- 
sions ou il falloit marquer de l’'hardiesse, se defiant 
de lui m&me. HD etoit content de son sort, il fut 
toujours reconnaissant & Flemming et vivoit 
avec plaisir sous ses ordres, sans jamais ambilion- 
ner de s’elever sur lui. Il paroissoit sulfisant, sans 
l’ötre, il etoit familier, confidant et très agr&able, 

Sachſen. VI. 4 


50 

quand on etoit bien conmu de lui, sans ceremonies, 
sans detours et sans facon; mais il étoit difficite 
d’arriver sur ce point avec ti. Il etoit gen- 
tilhomme pomeranien, un pen parent de Flem- 
ming. Ayant fait des &tudes et voyages il fut 
gentilhomme de la chambre à Berlin; y ayant &ie 
quelques annees, il parurent plusieurs couplets très 
satyriques contre Madame de Wartenberg*) et 
d’autres, tant ministres que courlisans, ou la verite 
fat trop clairement exprimee; A füt soupcomne 
d'avdir &t& de la bande des composeurs et füt 
oblig& de s’eloigner. Il se r&lira en Saxe chez un 
ami Ponickan, aux depens duquel il a vecu plu- 
sieurs Anndes sur 'sa terre, sous um nom Suppose. 
Flemming, mant en qualitE de 'mitistre en 
Danemarc, il }e suivit et s’attacha à ni. Flem- 
ming le gouta et s’en servit en sübalterne, te 
morguarit et grondant et le faisant'travailler à son 
ordinaire. Manteufel supporta tout cela quel- 
ques anndes. Flemming le fit regevoir comme 
chambellan au roi et Penvoya comme Envoye en 
)anemarc en depit du roi de Danemarc, puis & 
Berlin; de la encore en Danemarc en depit du roi 
de Danemarc. Flemming ayant fait Ponickau 
referendaire sous lui, mais le roi ne le goütant pas, 
jl fit revenir 'Manteufel de Danemaret, le placa 
comme referendaire et bientöt apres le fit faire mi- 
nistre du cabinet et chef du departement Etranger.‘ 


U) 


*) Die Geliebte des rien Könige von Preußen. 
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Nah Fleury's und Manteuffel's un» 
HKoy9m's Sturz übernahm Brühl die Direction ber 
auswärtigen Angelegenheiten, und warb der That, 
wenn auf nicht dem Namen nad) Premier. 

: Die noch Übrigen vier bis gegen Ende der Mo 
gierung Auguf’s des Starken fungisenden Cabi⸗ 
netöminifter warn Wartensleben, Lützelburg, 
PBromnig und ein geifllicder ‚Herr, der Herzog von 
Sadhfen-Zeig, ver als Biſchof von Leitmeritz ge⸗ 
ſtorben iſt. | 

Sraf Earl Flodrop⸗Wartensleben wer 
der älteſte Sohn des preußiſchen Generalfeldmarſchalls 
und Gouverneurs von Berlin unter ven beiden erſten 
Königen von Preußen. Er flubirte in Utrecht und 
Leipzig, veiſte in Frankreich, ward Kammerjun⸗ 
der am Hofe zu Gotha, dann Kammerherr in Ber- 
lin und Gefanster in Stodholm. Cr trat dann in bie 
ſächſtfchen Dienſte und fungirte als Geſandter in Ron« 
von; legte aber auch feine Aemter noch vor des Kö⸗ 
nigs Tode nieder und farb im Privatſtand auf feinen 
Gütern 1751. Seine Gemahlin war die Erbgräfin 
von Flodrop in Geldern. 





X. Genexal Srof Fützelburg. 


Der Genenal Graf Anton von küpelburg 

Kammte aus jenem alten franzdfiich = lothringiſchen 

Seſchlechte, das ſchon vor und beſonders im dreißig⸗ 

jaͤhrigen Kriege ſich in Sachſen eingebürgert und in 

Der Lauſtz die Guͤter Doberſchug, Dubra, Lubaß, Nie⸗ 
4* 
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der⸗Gurick und Qualig erworben hatte. Ein Werner 
von Lützelburg war ſchon 1611 Hofjägermeifter bei 
Johann Georg I. Eine Lügelburg war die Gemahlin 
des Geheimenrathd = Dirertord Briefen — von ber 
oben erwähnt wurde, daß fie Hauptfädylich den feinen 
franzöfifchen Ton nach Dresven verfegt habe — eine 
andere war die Gemahlin des Oberhofmarſchalls von 
Kanne, beide unter Sohann Georg I. General 
Graf Anton von Lügelburg war wahrjcheinlich 
ein Sohn des Wigand von Lügelburg, ver 
Frieſen's und Kanned Schwager und unter Jo⸗ 
hann Georg I. Kriegsrath und Obrift war. Er 
hatte, wie früher erwähnt wurde, ſchon um’ 
Jahr 1707 zufolge ver Memoiren Sarthaujen's eine 
mariage de conscience mit feiner Coufine, ver Grä« 
fin Reuß, Freundin des Statthalter Fürftenberg, 
gebornen Fräulein von Briefen gefchlofien. Gr 
machte und zwar mit Auszeichnung ven Feldzug in 
Pommern unter Auguſt dem Starfen 1712 als 
commanbirender General mit. Seit 1711 bis zur 
Mündigkeit des Kurprinzen war er fein Oberhofmeifter 
und Begleiter auf feinen Reifen in Italien. Wegen 
einer Verdrießlichkeit Tegte ex die Gouverneurflelle nieder 
und erhielt eine große Penflon. Er war zugleich Ge⸗ 
neral der Cavallerie und Gabinetsminifter und ward 
noch im Conſeil und zu Verſchickungen gebraucht. Als 
Auguft II vie Regierung angetreten Hatte, ging er 
1734 mit Zeh als Geſandter zur Lchnsempfängnig 
und wegen der Succeffionsfacdhe in Polen nach Wien. 
Er war lange Eränklich gewefen und flarb 1739, fieben 
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undjehzig Jahre alt. Harthaufen in feinen Mes 
moiren verfichert, daß Lützelburg feinen Hofmeiſterpo⸗ 
ſten mit allgemeinem Beifall begleitet und daß der Kö⸗ 
nig, ald er ihn aufgab, unter Bezeigung feiner vollen 
Zufriedenheit ihn erfucht habe, ihn noch länger beizu⸗ 
behalten, auch der Prinz habe ihn darum gebeten. 
Die Herzogin von Orleans urtheilte anders über 
feine Tüchtigkeit ald Prinzenerzieher. „General 
Zützelburg, fchreibt fie unterm 3. November 1714, 
als der Kurprinz am Parifer Hofe verweilte, bat eine 
Schwefter hier Mad. Des Alleurs, ihr Mann iſt 
lange Ambassadeur zu Berlin gewefen zu ver Seligen 
Königin Zeiten (Churlotte von Hannover). Man 
hat dazu gefagt, Daß er ein wenig verliebt von ber ſchö⸗ 
nen Königin S. geweien — damit Ich aber wieder auf 
feine Brau komme, fo wollt' ih jagen, daß der Ge⸗ 
neral feine Schwefter follt mir in Rath nehmen, denn 
fie bat Verftand wie der Teufel.” Und unterm 30. 
Dctober 1720 fchreibt vie Herzogin: „Ih muß 
laden, daß der Lägelburger jetzt aud ein 
Graf if, Hab diefen Grafen-page bei den 
legt verfiorbenen Bring de Conti gefeben. 
Man bat bier [ehr darüber gelacht, daß man 
ihn dem Churprinzen von Sachen zum KHofmeifter ge⸗ 
geben. Aber unſre Deutfchen Haben das: alles halten 
fie vor perfect, wad nur aus Frankreich koͤm mt 
Berftand hat der Lügelburg, aber feine mores 
fhiden fi gar nit zu einem Hofmeifte! 
von einem Churprinzen.“ Lützelburg, ein 
Lebemann, machte eins der ſtattlichſten Häufer in Dred« 
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ven: König Triedrich Wilhelm von Preußen 
fpeifte bei ihm im Carneval 1728 und fah aus ven 
Fenſtern feines Haufes mit feinem Kronprinzen, dem 
großen Friedrich, dem Damen⸗Schlittencarouſſel zu, 
das auf dem Altmarkte ſtatt hatte an dem Tage, dem 
die ſchreckliche Brandnacht folgte, wo bes König fich 
nd Wackerbarth's Haus in Flemming's Haus zeiten 
mußte. 


Der zehnte unter den Cabinetsminiſtern Auguſt's 
des Starken war ein Sachſe: er und feine Verwandten 
verdienen eine bejondere Rubrik: 


xl. Spiegel einiger fächfifchen Savalierleben an den Ichten 
Srafen Promnip. 

Graf Erdmann II. von Promnig gehörte einem 
alten, ſehr reich begüterten, im Jahre 1652 gegraften 
ſchlefiſch⸗laufitziſchen Hauſe an, deſſen großer Ahn 
große Beflgungen erworben hatte. Dieſer Ahn war 
Balthafar, Edler Serrvon Bromnig, Fürfl- 
biſchof von Breslau: er erwarb bie Hauptbe— 
figung In dem damals öſtreichiſchen Schleflen, Die größte 
unter Den fchleftihen Stanpesherrichaften, Pleß in 
Oberſchleſten, dicht an der Grenze von Polen und 
Ungarn, im Jahre 1542 von der ungarifchen Bürften« 
familie Thurzo von Arva aus der Brafichaft Zips 
und die Herrichaften Sorau und Triebel in ber 
Nieverlaufig 1558 um 124,000 Mhein. Gulden von 
Kaifer Ferdinand L Im demſelben Jahre erwarb 
dieſer große Biſchof auch pfandweiſe das vom Haufe 


. 
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Sachſen zufolge der Wittenberger Capitulation van 
1547 abgetretene Herzogthum Sagan im Niederichle- 
fen, d48 big 1601 in ver Familie Promnitz blieb, his 
Munolf I. es wieder einlöfle, worauf Ferdinaud IL 
es an Wallenſtein vergabte, non dem «8 au bie 
Türften Lobfowig und von dieſen wieder an. wis 
Serzogeée von Biron⸗Curland gelangte. Bifchof 
Balthaſar farb 1561. Außer Pleß, Sorau und 
Ariebel gehörten der Familie Promnitz noch in Nieber« 
ſchleſſen Beterswaldau bei Reichenbach ung Krep⸗ 
vpelhof bei Landsehut und Naumburg am NRober, 
fo wie in der Niederlauſiz Mrahna um Vetſchau. 
Die Landyoigtſtelle in der Niederlaqufitz bekleidete bie 
Familie Promnitz wiederhalt, 1611 bewirthete «in 
Promuitz als Landyvoigt den König Matthias zu 
Sorau auf feiner Huldigungsreiſe und Graf Khe—⸗ 
venhüller berichtet, daß er ihm ein ſchönes Feuer⸗ 
werk gehalten habe. 





Graf Erdwann U. von Promnig auf 
Sorau, der Vorlegte feines Geſchlechts, war der Sohn 
einer Gräfin Reuß- Schleiz, die nach feines Va⸗ 
ters Tode Friedrich Herzog von Weißenfels⸗ 
Dahme Heirathete im Jahre 1711. Graf Erd⸗ 
mann felbft war feit 1705, Eurz vorher, ehe die Schwe⸗ 
den ind Land Famen, der Gemahl der Prinzeffin Anna 
Maria von Sahfen- Weißenfels geworben, der 
Schweſter des letzten Herzogs Johann Adolf, ver 
Auguft vem Starken als General diente, und nad 
deren Tode 1731 vermäßlte er fih mit Henriette 
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Eleonore, Gräfin Reuß⸗Lobenſtein, deren 
Vater ebenfalls als Obriſt in fächfifchen) Dienftenifland. 
Im Gerbft 1732 treffen wir Ihn anweiend am Hofe 
Auguſt's des Starken ini Polen bei dem Lufllager 
zu Villa nova bei Warſchau, einer Wieverholung des 
berühmten Mühlderger Lagers in Sachſen. In Dres- 
den hielt fih aber Graf Erdmann, obgleich er Ca⸗ 
binetöminifter war, weniger auf, als aufifeinen Gütern, 
er rveflvirte zu Sorau, wo er einen förmlichen Eleinen 
ftattlichen Hof Hielt mit Hoffräuleins, Jagdpagen, 
Kammerhufaren, Hofzwergen, einer hundert Mann 
ftarken Rieſengarde mit furchtbaren Bärmützen, einem 
Oberhofprediger, adeligen Borflmeiftern, Stallmeiſtern 
und Hofräthen — vie Hauptgefchäfte führten ver Haupt⸗ 
mann von Reifewig und der Kanzler Heinfius 
und großen Einflug im Schloffe übte das alte Hofe 
fräulein Eollobella, die aus Blorenz mitgebracht 
und aus Liebe zur Familie Promnig evangelifch ge— 
worden war. Graf Erdmann Promnig hielt fi zu 
den Brommen: er war ein Freund des Grafen Zin- 
zenberf und ber Herrnhutergemeinde, es wurde von 
ihm das Bruderhaus Neudietendorf bei Gotha ange⸗ 
kauft. Im Uebrigen war er ein galanter und auf ſein 
hochreichsgraͤfliches Anſehn geſtreng haltender Herr. 
Er ſtarb im Jahre 1745 im zweiten ſchleſiſchen Kriege, 
von einer Reife auf fein Gut Peterswalde in Schleflen 
zurüdgefehrt, wo ihn öſtreichiſche Huſaren unter Ans 
führung eines feiner ehemaligen Ladeien, ven er im 
Zorne einft mit dem StodEnopf (einer goldnen Nachti— 
gall) bevient Hatte und der von ihm verabfchiedet wor⸗ 
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den war, mit den flachen Säbeln fo zerprügelt hatten, 
daß er an ben Folgen ſtarb. 

Ehe ich auf den einzigen Sohn dieſes fächflichen 
Cabinetsminiſters fomme, der der letzte der Grafen 
Promnitz war, mit dem das Gefchlecht ausſtarb, will 
ich die Befchichte feines Bruders einfchalten, des Gra- 
fen Friedrich Promnig auf Halbau und na= 
mentlih vie Geſchichte von deſſen rau, ver tollen 
Sräfin von Steinau, wie fie Büfching im 
Leben Nüßler's erzählt. 

Diefe Schleflerin, Helene Marianne Char- 
Iotte Gräfin Tenezin, Erbin von Steinau im 
Fürftenthum Oppeln, war ein merfwürbiges Mann 
weib, üppig, dem Trunk ergeben; abergläubifch und 
von fehr rohen Manieren. Der Graf Sriebri von 
Promnitz war Ihr erſter Gemahl: fie ärgerte ihn in 
jungen Jahren 1712 zu Tode. Als er geflorben war, 
fiel fie in Ohnmacht; als aber einer ihrer Bedienten 
ihr angezüundeten Schwefel unter vie Nafe brachte, er⸗ 
ariff fie ein Piſtol und wollte ihn erfchießen. Zwei 
geladene Piftolen hingen ſtets bei ihrem Bette und 
auf zwanzig Schritte Tonnte fie einen Siebenzehner 
treffen. Dem Grafen Friedrich Hatte fie 1711 einen 
Sohn Balthafar Friedrich und 1712 eine Toch⸗ 
ter Agnes Marie Friederike geboren; ver Sohn 
warb bei ver Stief-Großmutiter, ver Brinzeffin von 
Weißenfels⸗Dahme, auf dem jeht Lynartfcen 
Schloſſe Drehna in der Nitverlaufig auf die damals 
übliche fromme Welfe erzogen, vie Tochter bei ihr. 
Dier Sabre nach dem Tode ihres erflen Gatten 1716 
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verheirathete fie fi mis dem zweiten, dem Grafen 
Sodann Alexander von Gallenberg, auf 
nem fpäter Pückle ri ſchen Muskau, ner fie überlebte 
und 1776 als Eurfächfiicger Geheimer Kath Hack, Sie 
äußerte von demſelhen, daß fie hedauare, daß fie ihm, 
Der ſich alle Mühe gegeben habe, feine Hahnreifchaft 
zu erweilen, deine Kugel Durch den Kopf geichoflen 
habe. 

Der Graf Sallenbexa ſeinerſeitg gab ſich alle 
Mühe, fie los zu werden. Er beſchuldigte fie, fie fei 
yon ihrem Mohren ſchwanger und lieh fie in Dresden 
gerbaften. Sie wandte ſich ſchriftlich an Augufl 
deu Starken und legte ein ärztliche Zeugniß bei, 
daß fie nicht in andern Umſtänden fly befinde, Der 
Künig empfing fie in einer Audienz, küßte fie nad 
dem Gebrauch beim Abſchied, warb aber nicht wenig 
überraicht, ala er fich überzeugen mußte, daß bie gräf- 
liche Delinquentin dem Branntwein zugeiprochen habe. 
Gegen eidliche Erhärtung ihrer Unſchuld in Betreff 
des Mohren Fam fie lot. Nun flellte Graf Callen⸗ 
berg einen jungen Herm von W. an, daß er fie mit 
auf feine Schlafflube nehmen mußte: Hier Fam ein 
perfekter Notar zum Vorſchein und nahm das- Geſe⸗ 
bene zu Protokoll. Sie Fam Darauf nochmals zu Ar« 
reſt: der Graf fuhr an ihrem Gefängniß vorüber und 
grüßte fie höhniſch. Als fie ihm mit zwei Fingern 
über dem Kopf das Hörnerzeichen machte, lieh er fich 
nicht wieder fehen. Der Graf und die Gräfin Gals 
Ienberg wurden darauf geſchieden, er heirathete in 
zweiter Ehe eine Gräfin Werthern, deren CEnkel 
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der Autor der Briefe eined Verſtorbenen Ernfl Her⸗ 
mann Pückler geworden if. Die Gräfe Callen- 
berg zog mit ihrer Tochter nach Steinau 

Die Herzogin von Weißenfels⸗Dahme 
Hätte ihre Stiefenfelin gern zu fach genommen, ihre 
Mutter aber gab fie nicht ber. Die Herzogin entwarf 
nun tm Jahre 1721 mit dem ſächſiſchen Minifter 
Graf Erdmann IL, ihrem Stieffohn, den Plan, 
Daß der Hofmeiſter des jungen Grafen Baltbafar 
Friedrich Promnitz, ein Branzofe Le Fevre, 
ein junger Dann von flebenundzwanzig Jahren, die 
junge, damals erſt neunfährige Gräfin entführen ſolle. 
Unter dem Namen Baron von Kriegdheim aus dem 
Boigtlande fandte ihn die Herzogin, wohl mit Geld 
und Kleidern, auch drei Bebienten ausgeſtattet, nach 
dem Kukuksbad. Hier traf er vie afte Gräfin Callen⸗ 
berg, aber nicht Ihre Tochter. Der alten Gräfin flach 
der junge Bavalier fehr in die Augen: fie erzählte 
ihm, ihre Iochter ſei ein unerzogenes Bauermädchen, 
welche nichts lerne und ihr nicht folgen wolle, weil 
fie zu ihrer Großmutter zu fommen hoffe; daraus folle 
aber nichts werven, e8 ſei genug, daß fle ihren Sohn 
zum Pietiſten erziche. Die Dannsperfonen hätten ihr 
großen Verdruß gemacht und doch könne fle deren Ge⸗ 
ſellſchaft nit entbehren, weil fie bei ihnen „mehr 
GSründliches“ fände, ala bei Perfonen ihres Geſchlechts. 
Sie lud ihn darauf nach Steinau ein; hier erhielt ver 
junge Cavalier feine Zimmer neben dem Schlafzim- 
mer der alten Gräfin. Die junge Gräfin ward glück⸗ 
ih zur Herzogin entführt, aber „ver Tutherifche Hund,“ 
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wie nun die alte Gräfin den jungen‘ Cavalier titulirte, 
nachdem fie deſſen Hofmeiftertfum erfahren hatte, warb 
in Neumarkt aufgehoben und fol von ber Gräfin 
Callenberg bei Wafler und Brot eingemanert worben 
fein: 1741 entdeckten ihn, fagt man, preußiſche Sol⸗ 
daten ohne Nafe und Ohren, mit langem Bart und 
trrfinnig; er farb vier Tage nach feiner Befreiung. 


Die Gräfin Eallenberg trat nun ihr Mut⸗ 
terrecht an die Kaiferin Eltfabeth ab, die Gemah⸗ 
Iin des legten Habsburgers Carl's VL, felbft einer 
Gonvertitin. Dem Grafen Erpmann IL Prom⸗ 
nig warb nach und nach bei 18,000 Ducaten Strafe 
die Auslieferung der jungen Gräfin Promnig, feiner 
Nichte, aufgegeben. Die Herzogin ging darauf mit 
ihrem Stieffohne nach Breslau: bier machte die Sache 
fehr großes Aufſehen; man brachte die Angelegenheit 
auf die evangelifchen Kanzeln und erbot fich die junge 
Gräfin nad Dresven zu entführen, wenn nur die Here 
zogin einen Brief an irgend einen ver Geheimen Räthe 
bier mitgeben wolle. Das wagte man nicht, fondern 
ſchickte vielmehr die junge Gräfin nah Wien. Die 
Kaiſerin bekehrte fie felbft und verbeirathete fie 1733, 
zwanzigjährig, an einen fpezififchen Katholiken, ven 
Grafen Michael Johann Althann aus der alle- 
zeit Michael genannten Familie. Sie flarb bereits im 
Sabre 1739, mie e8 hieß vor ram, der Michael hei⸗ 
Tathete noch drei Frauen und flarb erfl 1778 als Ge⸗ 
heimer Rath und Vicepräſfident der oberfien Juſtiz⸗ 
hofftelle. 
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Die alte Höfe Gräfin von Steinau aber, die Ra= 
benmutter, ereilte ihr Schidfal, ald das Land preußifch 
ward. Ihre eigenen Unterthanen zeigten fle im Jahre 
1741 dem zuerft in Schleflen commandirenden öſter⸗ 
reichifchen General Neipperg an, daß fie mit preu» 
Fifchen Offizieren in genauem Verkehr ſtehe. Diefer 
Verkehr war vielleicht bloß auf das „Mehr Gründ- 
liche,” das die Gräfin bei Mannsperfonen wahrge« 
nommen haben wollte, beſchränkt, Neipperg aber 
nahm die Sache ganz gründlich. Er befahl, fie als 
Landeöverrätherin zu verhaften und mit ihren werth« 
volften Effekten nach der Feſtung Neiffe zu transpor« 
tiven. Ihre eignen Eatholifchen Unterthanen überfielen 
fie im Bette, banden fie mit Stricken, warfen fie auf 
einen Leiterwagen und brachten fie anbefohlenermaßen 
mit ihren beften Effekten nach Neiffe, wo fie vor Ver» 
pruß und Elend geftorben iſt. Bald darauf fam die 
preußifche Armee nach dem Fürftentbum Oppeln, das 
Schloß Steinau warb verbrannt und ver ſchoͤne Gars 
tem verwüſtet. 

Ihr bei der frommen Großmutter, der Herzogin 
von Weißenfeld: Dahme erzogener Sohn, Graf Bal« 
thafar Friedrich Promnig, gingaud durch fon- 
derbare Schiefale. Auf feiner europälfchen Eavalier- 
tour wollte er über das mitteländifche Meer nach 
Cadix fahren, aber das Schiff, auf dem er fich bes 
fand, wurbe von einem algierifhen Corſaren genom⸗ 
men und er ald Sclave verkauft. Der holländiſche 
Conſul ſchoß 3000 Ducaten zu feiner Ranzionirung 
vor. Gr reife nun über Holland nach feiner Herr⸗ 
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fhaft Halbau zurüd, zu der er fpäter auch Drebna 
erhielt. Mit feinem Oheim, dem Grafen Erd⸗ 
mann ll. zu Sorau, lag er wegen ber Herrſchaft 
Dieb in Streit. In Breslau, wo der Prozeß geführt 
wurde, lernte er die verwittmete Bräfin Anna 
Chriſtina von Malgan fennen, eine Hluge, 
fehöne und reiche Dame, eine geborne Sräfin Er⸗ 
blach⸗Fürſtenau, vie bereits mehrere große Partien 
audgeichlagen Hatte: fie gab ihm 17837, drei Jahre 
vor der preufifchen Eroberung, ihre Hand. Er flarb 
aber ſchon im Jahre, wo die Preußen einrädten um 
die kluge, fchöne und reiche Dame hatte vie Schwach⸗ 
Heit, nach eilf Iahren noch einmal einen ihrer früße- 
ven Bagen, ven Brafen Friedrich Auguſt Koa⸗ 
poth zu heitathen, worauf das große Vermögen zu 
einem bedeutend Fleineren heruntergeſchwunden fein ſoll. 

Ich komme num anf ven letzten Grafen Brommig, 
pen Sohn des Brafen Erdmann II, jenes fächflichen 
Tabinetsminiſters, mit dem das Geſchlecht ausgeflorben 
if, zurüd. Graf Erdmann III. Promnig, ber legte 
feines Stammes, war ein merkwürdiges, halb kläglich 
verſchrobenes und verrüdtes, halb genial= phantaſtiſches 
Driginal feiner Zeit. Leopold Schefer m dem 
Sorau benachbarten Muskau Hat ihm im Iahre 1842 
ein eignes kleines Buch unter dom Namen „Bamilien- 
al” zum Denkmal gewidmet, das den hiflozifchen 
Kern, zum Theil nach angeführten Duchen in none 
Hflifeger Winfoffung giebt. Es gewährt ven Interefjam- 
teſten Cinblick in das damalige ſaͤchfiſche Kavalierleben. 
Zuſolge dieſes Buchs hatte der junge Gnaf, ver 1719 


tn. — 
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geboren war, mit einem herrnhutiſchen Hofmeiſter von 
Wrech in das galante Paris gefandt und bier feine 
Zeit zwifhen herrnhutiſchen Betſtunden und Pariſer 
Galanterien theilend, im Sabre 1740 einen den zahl⸗ 
reihen natürlithen Prinzen Frankreichs vom Föniglichen 
Gebluͤte im Duell exrflochen und war In die Baſtllle ge⸗ 
feßt worden. Bor Schred darüber verlor er den Ver⸗ 
fand. Man Hatte den Verſuch gemacht, ihn durch 
einen Raminfeger durch den Schornflein retten zu Taffen, 
oben angelangt, fah er ven fchauerlichen Keichenzug ded 
von ihm Ermordeten vorbeiziehen. Er bekam den Radh- 
krampf, mußte die Flucht aufgeben, und ind Gefäng« 
niß zurückgebracht werden. Sein Vater kam nun nach 
Paris und erwirfte durch Gold die Befreiung. Nach 
Sorau zurücdgefehrt, pilgerte ver Bloͤdfinnige, von der 
Mordſchuld Verfolgte, in den Wäldern herum und 
ünertieß ich feinen Illuſionen. Die Thiere, die er 
ſchoß, dachte er, der Mörder, fich als zur Buße und 
Strafe verwandelte Sünder, und erlöfte fie deshalb 
durch den Tod. Er zog Über die Grenzen aller Res 
viere oft viele Tagereifen weit, als eine Art Raube 
füge, deſſen reicher Vater aber allen Schaden reich⸗ 
lich erſetzte. Auf eine merkwürdige Weile kam er zu 
feiner Frau der Gräfin Caroline Schönaich— 
Barpvlath auf der In der Nachbarſchaft von Pleß 
gelegenen Standesherrſchaft Beuthen. Es traf fi, daß 
er auf einem feiner Jagdzüge gerade dazu Fam, als 
ein zahmer Hirih der Gräfin nachſtellte, vie fich ge⸗ 
badet hatte und im leichten Badekleide und ſchwarz⸗ 
ſeidnem Mantel mit ihrer Dienerin nad ihrer Tamm 
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achtzig Schritt entfernten Wohnung im Walnhaufe zu⸗ 
rückgehen wollte. Er erſchoß den gefährlichen Hirſch, 
der die junge fchöne Gräfin verfolgte und fie fiel ihrem 
fchwermüthigen blaſſen Netter weinend an die Bruſt. 
Er blieb in Garolath. Sie waren vertraut, ehe fie «8 
mit Worten wurden, in acht Tagen war ihre Verlo⸗ 
bung. Heimgekehrt auf fein Jagdſchloß bei Soran, 
erfchoß er fein Pferd, vas ihn nach Carolath gebracht 
hatte, als Sündenopfer, nachdem er ed zuvor mit 
Blumen befränzt hatte”). Am 5. Auguft 1744 ward 
die prachtvolle Hochzeit zu Garolath vollzogen. Das 
Jahr darauf flarb fein mit den flachen Säbelhieben 
getödteter Vater am 7. September. Erſt am 3. 
November waren die Erequien, wegen deren ber neue 
Graf die Chroniken wieder zu Handen genommen hatte, 
er las fonft nur Kochbücher, von denen er eine ganze 
vollſtändige Sammlung, in rothen Sammet mit Gold⸗ 
fepnitt gebunden fi angeichafft Hatte „zu feiner Ma⸗ 
generbauung ”, wie er daB ausdrückte. 

Graf Zinzendorf war, fagt Schefer, als 
fein eigner Kundſchafter mit bei den Beierlichkeiten der 
Erequien und ſchrieb fpäter auch über die Hulbigung 
an feinen Zreund, den Grafen Shönaid nad 
Garolath : 

„Bon dem Tage an hatte Sorau und alle Brom- 
nigifche Herrfchaften im Grunde keinen Gern mehr ıc, 
Das verflörte ‚und verglaubte Gemüth des Grafen 


*, Sen. Sup. Worbs Geſchichte von Gorau und 
Stiebel. Goran 1826. pag. 131. 
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Erdmann war nicht mit der Kraft verfeßen, fi üder 
fo viele tanfend Menſchen und ihre Verbältniffe, ja 
nor über die Schafe und Rinder und deren Kinder 
alle die Herrſchaft anzumaßen, welche Bloß die Herzliche 
Neigung für Gottes Welt und fein Weſen einen Men⸗ 
fhen an feine fubjective Gewalt glauben läßt und ihm 
f6 giebt. Die Menfchen begriffen ihn nicht ala Herrn, 
da fie feiner kaüm und nicht zu bebürfen, faſt übers 
zeugt waren. Er begriff bei der Huldigung nicht, mie 
fö viele ihn bedürfen konnten, als deren Vertreter pie 
Beamten mit feierlicher Haltung und glühenden Ges 
fihtern flanven, als da waren: der Hofrath und Ver⸗ 
weier von Land wüſt, der Rath und Hofnteifter von 
Reiſewitz, der Kanzler Heinflus, der Oberhof 
prediger und Plebanus Wendt,“) die Hofpreniger 
und Diakonen, vie herrfchaftlichen Eteuereinnehmer, die 
Aktuarien bei der Kanzlei und dem Gonflflorio, die 
Scheimen und offenbaren Kanzelifien, Kanzleidiener 
ind Amtspfänder, Stallmeifter, Rentfchreiber, Küchen 
ſchreiber u.f.w. u.f.w., dann die Bafallen, ver 
adelige Borfkmeifler, die Jagdpagen u. ſ. w. u.f. w., 
die zwanzig Wirthſchaftobeamten u. |. w., dann 
vie Vürgermeiſter, Stadtrichter, Senatoren, Stadt⸗ 
ſchreiber, Spatzermeiſter und Alles was dem Herrn 
diente aus Sorau und den anderen Städten. In 


*) Der Vater des Geheimen Legationsraths und Ge⸗ 
heimen Gabinetsfecretairte Auguft Wendt unter König 
Friedrich Auguft. 

Sachſen. v1. 5 
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feinem Gefühl bedurften fie feiner nicht; aber er 
bedurfte ihrer, er war im Grunde ber große 
Bettelmann Aller; denn die Frucht des ganzen 
Negierend war ihm der Meberfihuß an Geld, der 
reine Ertrag; um dieſen mochten fi fo viele 
Taufend plagen, die Hammerſchmiede am Kupfer- 
hammer mochten halb erfrieren, halb braten, die Jäger 
und SHatdeläufer mochten fih vie Beine weglaufen, 
die vielen 1000 Hirfche und wilden Schweine den ja 
Leibeigenen die Erndte vermüften, vie Bichhirten 
dumm bleiben, wie ihre Dchfen und Gänfe — denn 
er war ja der Herr ihres reinen Ertrages. Er hatte 
die Liebe zur Welt verloren und mit der Liebe ganz 
folgerecht die Achtung vor ihr, wie vor fi und ven 
Drang nah Thätigfeit, die für Andere wirkt, aus 
jenem geheimen Gefühl: alle Menfchen find ein Menfch, 
unfere millionenmalige Wiederholung. Erwartete er ja 
etwas, fo war es — das jüngfle Gericht; oder ein 
neuer Prophet, der ihn von weiter nichts ald von 
Adam und Eva mit ihrem Sündenfalle erlöfte. 
Diefer Wunſch und diefe Hoffnung befchlich ihn manch⸗ 
mal, aber Herr von Wrech beugte ihn wieder hinab 
mit dem Verse (Lied Nr. 1018) „Wenn ed ſollt' ver 
Welt nach gehn Blieb Fein Chriſt auf Erden ſtehn, 
Alles würd’ von ihr ververbt, Was das Lamm am 
Kreuz ererbt. Doch weil Jeſus bleibt der Herr Wird 
es täglich herrlicher; Weil der Herr zur Rechten fitzt, 
Iſt die Sache auch beſchützt. Aber wenn fie biefen 
Mann Erft Herab gerifien han, Dann wird's fchledht 
mit uns außfehn, Uebel wird es mit und gehn.” 
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„Da war er topdienfil und ſtand finfter und 
zornig.“ 

Der Schluß des Brief  Zingendorfs an 
Graf Carolath Iautete: „Ich geb’ ihn verloren! ” 

Bei der Durchfidht der Ehronifen zum Behuf ver 
Anoronung der Exrequien waren dem Grafen mandje 
Dinge aufgeftoßen, vie ihm gefielen und von denen er 
nicht begriff, daß fle nicht mehr beſtünden. Bor allen 
Dingen wollte er die von feinen DBorfahren der Stadt 
und den Dörfern verliehenen Rechte wieder einziehen. 
er fette namentlich den Bierprozeß fort, den ſchon fein 
Bater angefangen une ſich damit bei den Bürgern 
verhaßt gemacht Hatte; er wollte ferner in der Kirche 
die geiftlihen Comödien wieder einführen und nament- 
lich die Rolle des feligen Superintendenten Kretſch⸗ 
mar fpielen, „der bei dem In der Kirche mit vielen 
Hundert Spielern gefpielten Leiden Iefu die Perſon 
des Gekreuzigten fo erbarmungswürbig vorgeftellt, 
daß ihn, den Junggefellen, feine Sorauer Jungfrau 
aus zu großem Reſpekt Hatte zum Ehemann nehmen 
wollen und daß jede ſchon erflarrt war, an veren 
Thüre er nur geklopft.” 

Die Ehe mit vr Gräfin Carolath war fehr 
traurig. Er madhle fie zur Bertrauten feiner Jugend- 
fünden, weihte fie namentlich in das Geheimniß ein, 
daß drei kleine Mädchen von ihm in Sorau lebten, 
diefe flellte er feiner Frau vor und fah fie, nad- 
dem er ihre Mütter auf Lebenszeit reichlich 
beſchenkt, nicht wieder. Die Gräfin fchrieb ſchon 
im folgenden Brühling nach Haufe an eine vertraute 
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Freundin: „Seit dem Wadelgeleit in vie Kochzeit- 
kammer, was Hab’ ih vom Leben und Lieben, vom 
Manne und Weibe gelernt und gelitten! Wie oft 
Bin ich mir inwendig zum Traume ver- 
ſchwunden! Uber, werm ih die Augen auffchlug, 
war ich wieher ein Weib, fein Weib! Gott, wie viel 
mögen: die taufend und aber taufend Weiber verſchwei⸗ 
gen, verweinen, verachten! Cine reine treue Seele 
muß gerade dadurch zum Engel werden. Mein Dann 
fiebt jo eben mid ſchreiben. Er iſt jetzt fo eilig, daß 
es ſchon fragt: ob ich fertig bin? So geht ed niit 
Allem; er weiß nicht deutlich, wie unfäglich ich mi 
abmühe.. Ich muß ihn an- und ausziehen und ver» 
binden, die Dfeife anzänden und wieviel fonfl! — 
Habe ich noch einmal im Lehen eine befiere Zeit, dann 
ſollt ihe mehr Hören. Jetzt ſtill — Schweigen und 
Verſchweigen ift am Ende Das ſchwerſte Leinen!‘ Der 
Graf war immer wire und unruhig und wi. Er 
zurnte feine neue Gemahlin oft an, und war fo ver- 
zweifelt, vaß er nach und nach bie ſchönſten Eavaltere 
zu fich auf Jagen und Feſte einlud, dabei gewöhnlich 
tranf und abweiend war, jo daß fie dann fie unters 
halten und mit ilmen verkehren mußte over follte. 
Ihr Bruder ſetzte endlich die Scheidung durch, ber 
Graf war alles zufrieden und fo erfolgte fie nach vier⸗ 
jähniger Ehe am. 1. October 1748 durch Das könig⸗ 
liche Gericht zu Oppeln „wegen unverfühnlichen Feind⸗ 
feligfeiten fammt was dem anhängig. Beinen Theilen 
ward wieder zu Heiraten verflattet, die Gräfin lebte 
aber bis zu ihrem Zope 1762 fafl wie eine Nonne: 
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fo ift fe reizend und mehmüthig, noch Heut zu Tage 
auf dem Schloſſe zu Earolarh im Bilde zu fehen. 

Grit der Scheidung umgaben ven Grafen nur 
Schmeichler, Schmaufer, wilde Gefellen und lauernde 
Erben. Das viele Geld, daB er vom reinen Er» 
trage 309, reichte nit aus. Im Jahre 1751 wur» 
Den Leute won der hockreichägräflich » Promnisifchen 
Arme an die Seemächte verkauft. ine Tolle 
heit jagte Die andere. Zu Anfang des flebenjährigen 
Kriegd ließ der Graf aus Vaterlandsliebe eine Glocke 
gießen mit ver Infchrift: „Ganz Sachſenland nahm 
Gottes Hand, ließ uns allein ven Königftein” *). Von 
Zeit zu Zeit befuchte er noch in Rarolath feinen lieben 
Schwager und feine Tiebe gefchtenene Frau. Gelang⸗ 
weilt zu Hauje, befann er ſich endlich auf die Fremde, 
wo er mit Ehren Allen fremd fein und Allen ſelbſt 
fremb bleiben konnte. Gr verzeitelte das Geld, wie 
man jagt, auf der Landſtraße und feinen Lebenslauf 
Siele Jahre durch — namentlich währenn des fieben⸗ 
jährigen Kriegd, wo er in ber Fremde war — um⸗ 
faßten die Worte: „Gegeſſen. Getrunfen. Geſchlafen. 
Geſehen und gehört. 

Zwei Jahre nad dem YHubertöburger Brieben 
1765 Hielt Graf Erdmann Promntsk fh m 
Merfeburg auf, wo er einer gewiffen lieben Fräu⸗ 
Sein Lehmännin ein gar liebes Haus gebaut Hatte. 
Am 29. November dieſes Iahres erfolgte dad große 
Ahtretungsarrangement feiner Herrſchaften: „vie liebe 


*) Werbe p.152. 
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Herrſchaft Pleß, die Hauptbefigung, Fam an den lieben 
Neffen den Fürſten Friedrich Erdmann von 
Anhalt⸗Ködthen, deſſen Vater, Auguſt Ludwig, 
zwei Nichten bed Grafen Erdmann, Töchter feines 
einzigen Bruders Seifried, der 1761 farb, gehei⸗ 
rathet hatte — von Kötben fiel Pleß nach dem Aus⸗ 
fterben 1846 an einen Schwefterfohn des Ichten Her⸗ 
3098 von Anhalte Köthen, ven Grafen Hoch berg auf 
Fürſtenſtein. Berner famen von dem Promnigichen 
Güter» Gomplere die lieben Herrſchaften Peterswalde 
und Kreppelfof an den lieben Schwager Grafen 
Heinrich Ernf von Stolberg-Wernigerope, 
deſſen Nachkommen fie noch befitzen — die lichen 
Serrichaften Drehna und Vetſchau Famen an ven lie 
ben Neffen Orafen Heinrih von Reuß-⸗Loben⸗ 
ftein — Drehna Fam fpäter an das Haus Lynar — 
die liebe Herrfchaft Naumburg am Bober kam an den 
lieben Erbprinzen von Gorolat$ — Gorau und 
Triebel aber an den lieben Landesherrn von Sachen. 
Früher hatte feine Schwefter, die Gräfin Stolberg, 
Sorau und Triebel gegen 10,004 Thaler Keibrente fidy 
verfchafft, auch damals den im Schloßfeller von Sorau 
verborgenen Schaf von 208,000 Thalern durch Ver⸗ 
günftigung des beflochenen Hauptmanns von Reiſe⸗ 
wit als zu dem mit abgetretenen „baaren Caſſen⸗ 
beſtand“ gehörig fich angeeignet, Sachſen caffirte aber die⸗ 
fen Vertrag, der Premier Brühl lieh ſich eine Expectanz 
auf Sorau und Triebel von dem Könige Auguſt HI. 
geben. Diefe Erpectanzg ward nad Brühl's Tode 
1763 ebenfalls caffirt und der Adminiſtrator Xaver 
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7309 nun bie Verwaltung an die furfürftliche Regie⸗ 
rung: Graf Erdmann erhielt eine jährliche Leib⸗ 
rente von 12000 Thalern und dazu Hatte er freien 
Tisch, alle Mittag ſechs Schüffeln, freie Equipage und 
freie Jagd auf allen feinen Schlöffern. 

Nah Abſchluß dieſes Arrangements wollte der 
Graf, dem Belfpiele Zinzendorf’3 und veffen zweiter 
Zrau der Unna Nitfgmannin folgend, eine fhöne 
Liebe Serauer Kaufmannttochhter Dorsthen Lukas 
beirathen; von Dresden aber kam Befehl, diefes liebe 
Mädchen unter Militairwache aufs Rathhaus zu führen. 
Da verlieh der Graf das Schloß feiner Bäter, das 
207 Jahre lang die Promnige inne gehabt Hatten, auf 
immer, Dorotheen gab er ein Geſchenk von 2000 
Ducaten und wirkte Ihr von Dresden eine Benflon 
aus: „nah dem Kirchenbuch zu Buben ift fie dort 
1832, achtzig Jahre alt, geftorben, fagt Schefer, hat 
alfo ven Wiederverluft von Sorau (das bei der Theilung 
Sachſens an Preußen kam) erlebt und wohl verſtanden.“ 

Der penflonirte Graf Erdmann begab fidy zu- 
vörderfi nach Wien, wo ibm Kaifer Joſeph Bei 
feiner Borftelung gefagt haben fol, „daß er, wenn er 
fo frei und glüdlich wie der Graf wäre, auf Reifen 
geben und zeitlebens von alle ven Männern, bie leider 
nicht zu ihnen fimen, Berfland und Vernunft 
lernen würde. Darauf fchlug Graf Erdmann feine 
Refidenz zu Kehl bei Straßburg auf und unternahm 
von diefem Hauptquartier aus, auf der Wetterfcheibe 
zwifchen Deutfchland, Frankreich, der Schweiz und 
Italien gelegen, zwanzig Jahre lang feine Feld⸗ und 
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Landzüge, um den Joſephiniſchen Math zu befolgen. 
In Paris machte er die Vekanntſchaft Voltaires, 
deu er über Adam unn Eva und über Yen Sünden⸗ 
fall befragte und der ihm das Buch von Fontenelle: 
Entretiens sur la pluralit des mondes ſchenkte. 
Darauf Iegie er, dor Graf, ſich auf Yirgnomie, beſtieg 
in allen ſteruenhallen Näphten den Strefburger Mänfter, 
um, wie er ſagte, „am Simmel war und klar und 
frei und evfäf zu werden“ und rühmte den Münfer- 
thurm als „den wunderbaren ſtummen Brofeflor. 
Darauf reife er nach Petersburg, wo er im Winter 
die Sternwarte befuchte, auf ner Rügkreife Hatte er 
mehr als dreißig Abendunterhaltungen mit Kant in 
Kinigeberg. Endlich erseichte er das Hauptziel feiner 
Wünfche: er beſuchte in den 1750er Jahren den großen 
Serſchel wit feinem Miefenteleafopen in England. 
Als Gerſchel ihm ſagte, daß eines Sternes Licht 
ANN,009 Jahre brauche, um zur Erde zu gelangen, ' 
fol das Ihn überzeugt Haben, daß bie Schöpfung älter 
fri, als die 5549 Jahre der Juden und daß die Ge⸗ 
fichte mit Adam und Eva und nem Sündenfall und 
Die Behre, daß Eines des Andern Günpe abnehmen 
konne, nisht ihre Nichtigkeit haben koͤnne, ex ſoll her 
friedigt zurückgekehrt und bald darauf geſtorben fein. 
Sein Ton erfolgte zu Kehl 21. März 1785. Seine 
Stlefmutter, Die Reußiſche Prinzeffin Henriette. 
Kleanore, vie fi nad Herruhut gewandt hatte, 
erhielt alle Papiere des Grafen „ven zahmen Wuchs,“ 
„Abbadenug‘' und andere Sachen zugefandt und nameat- 
lich eine verfiegelte Mole, in der man qu eine wun⸗ 
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perliche Schrift vermuthete. Als fie erdfinet warp, 
fand die Gräfin ein wunderbares Bild. „Es war ein 
über alle Worte erhaben ſchönes Antlig, ein Kopf, 
ja nichts als ein Geſicht mit großen, reinen, unaus⸗ 
fprechlich fanften Augen, aus deſſen Zügen bie zärt⸗ 
lichſte Liebe quoll. Ja, es fehlten in den Wangen bie 
Grüßen nit. Reiches Haupthqgar umfloß das &e- 
fit und verfloß drunter in ben vollen, breiten, Iodigen 
Bart, der in einer Spitze ſchloß, nicht in zweien, wie 
nur ein Jeſusbild. Dieſes wunderbare, überirdiſche, 
göttliche Geficht umſchloß Über den Scheitel hinweg 
an den Wangın herab und unter dem Barte fi wie⸗ 
der vereinend, ein Blumenkranz von befannien und 
unbekannten Blumen. Das colofjale Ganze war blos 
in Gold gemalt — der Graf batte es al& fein 
„Blaubenäbefenntniß‘ bezeichnet. Es war das Antlik 
Gottes. Wir in der Weile punkiirter Kupferftiche ge⸗ 
malt, waren alle Züge, Augenbrauen, Augenſterne, 
Lippen und 2oden des Bartö lauter Sternbilver, 
Nebelflede und Milchſtraßen, in der Verſchlingung 
einer Winde fanp fich die Sonne und als ein Eleiner 
Goldpunkt die Erbe.‘ 

Mit viefen wunderlichen, Kalb genial - phantgfi- 
fhen, halb verrüdten Grafen flarb das Geichlecht der 
Promnige aus. Mach einer Bamilienjage fol ein 
Prompig einmal einen Mönd fälſchlich eines uner⸗ 
laubten Umgangs mit feiner Frau angeklagt und dieſer 
den Tluch über das Haus gebracht Haben. Der CEq⸗ 
binetöminifter Promnig hatte ven Verdacht gehegt, 
dag feine erfte Frau, die Prinzefiin von Weißen- 
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fels, die Mutter des letzten Erdmann, eine feiner 
Toͤchter, die Gräfin Stolberg, mit dem Paſtor 
Erpmann Neumeifter, dem bekannten fleinen 
Papſte in Hamburg, der 1756 farb, erzeugt habe, 
als fie als gute Lutheranerin einmal zu biefem, einem 
Sauptwiderfaher Spener'd „In Verfandedangelegen- 
heiten” von Weißenfeld nah Hamburg gereift ſei, um 
ihrem pietiftifchen Gemahl gegenüber ven Verſtand fidh 
färken zu lafien. Ein bei Schefer abgedruckter Brief 
ihres Sohns, ven er unterm Tage vor Visitationis 
Mariae 1740 unmittelbar vor feinem Duell in Paris 
an feinen Hofmeifter von Wrech gefchrieben, enthält 
die Worte: „Ich lege bei meinem Herrn Bater Proteſt 
dagegen ein, daß meine Mutter eine Tochter vom 
20. Neumeifter gehabt. Freilich fieht dieſe Tochter, 
meine Frau Schwefter Maria Elifabeth mit ihrer 
Habſucht und Sunde und Hinterlift frappant dem 
geiftlichen Sache ähnlich. Doch das Alles Tann ja 
auch gräfliches Blut fein. Beruhigt alfo meinen 
Herrn Bater, daß meine Frau Mutter nicht aus 
Sram über fih, fondern aus Gram über ihn 
fo zeitig geflorben . . .. dad wird Hochdenſelben er= 
quiden. Denn ein Dann will Tieber fchultig als bes 
trogen fein.‘ 

Mertmürdig war dad Motto dieſes legten 
Promnid. Es war dad des tyrannifhen Kd- 
nigs Johann von Böhmen: „Ih habe euch 
gegen Jedermann Schug verfproden, nur nicht gegen 
mich ſelbſt.“ 
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Der letzte unter den elf Gabinetsminiflern, bie 
kurz vor dem Tode Augufl’3 des Starken fungirten, 
war ein geiftlicder Herr, ver Herzog Morik Adolf 
von Sahfen-Zeig, felt 1730 Erzbifchof von Phar⸗ 
falus in 'partibus, bereits 1716 als dreizehnjaͤhriger 
Knabe von feinem Oheim, dem Cardinal von Sachen, 
der ihn zu fih nach Wien kommen ließ, convertirt. 
1732 Faiferlicher wirklicher Geheimer Rath geworben, 
trat er noch vor Auguſt's Tode im kaiſerliche Dienfte, 
ward 1733 Bifchof von Leitmerig und flarb 1759. 

Unter diefen elf Cabinetsminiſtern Auguſt's be⸗ 
merken wir mit Ausnahme des Herzogs von Sachſen⸗ 
Zeig, des Grafen Briefen und des Grafen Brühl lau⸗ 
ter Namen aus urſprünglich nicht fächflichen Familien, 
zum Theil nicht einmal geborne Deutſche. Darin 
hatte alfo Auguft dem Rathe Wolframs dorf's, 
— der mit dem bed Papſtes, befonvers Katholiken Ver⸗ 
trauen zu ſchenken, bet den Italtenern Lagnafco und 
Bleury zufanımentraf — Bolge gegeben. Es gelang 
ihm aber doch nicht, durch diefen fremden Adel feinen 
einheimischen zur Raiſon zu bringen: vie Adelagkette 
in Sachſen hielt zu feſt zufammen. 


Die Gcheimen Räthe. 

In der zweiten höchflen Landesbehörde, dem Ge⸗ 
heimen Rathe, dagegen faßen nach fireng feflgehaltenem 
Brauche Tauter einheimifche und zwar alte Familien, 
mit Ausnahme eines einzigen Emporkömmlings, Zeh 
— und verfafiungsmäßig auch lauter Proteflanten. 
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St und Stimme im Geheimen Rathe hatten im 
Todesjahre Auguſt's folgende acht Geheime Raͤthe: 
Die beiden Bünau, Vater und Sohn, Baron Gersa⸗ 
dorf, der edle Herr von Ze, die Herren von 
Schönberg, Loß um Reiyziger und der Käm⸗ 
were Brühl. Der Director war Bünau: vor ihm, 
nachdem der Statthalter mit Tode abgegangen war, 
hatte Werthern den Vorfig gehabt. 


X. Graf Werthern. 


Der Perfonglien des Grafen Georg Werthern 
gedenkt Harthaufen in feinen Memoiren bei Gelegen⸗ 
Heit der Aufzählung der verſchiedenen Fineſſen, mit 
. denen Graf Flemming feine Wiverſacher und Ri⸗ 
valen zu befeitigen wußte: der Exrempel Schulen« 
burg und Lagnaſca ift Schon oben Erwähnung ge= 
ſchehen; ein ganz ausbündiges Kunſtſtück dieſer Gat⸗ 
tung war die Eliminirung Werthern's und ſeines 
getreuen Alliirten, des Generals Janus; er ärgerte 
beide zu Tode. 

„Flemming pendant la guerre de Pome- 
ranie *) etoit souvent oblige d’&tre & - l’armee 
ll avoit mis ad interim le Comte de Werthern 
aupres du roi, pour aveir je Vortrag et avoir le 
soin des expeditions durant son absence; Flem- 
ming reprenoit tout cela, quand il étoit de 
retour et aupres du roi. Flemming aveit em 





°) 1718. 
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meme temps confie le commandement des troupes 
saxonnes en Pologne au general Jahus sous lui, 
pour @fre au fait. I faut faire Thistoire et les 
earacteres de ces deux seigneurs.“ 

„Mr. de Werthern e&toit un gentilhomme 
de tres grande et ancienne famille de Thuringe. 
Feu mon pere lui avoit procure chez Felecteur la 
place de Sofrath, parcequ'il s’etoit uniquement 
appligue aux etudes; le Grand Chancelier Beich- 
. ing pendant son ministere lui donna le poste de 
Ratisborme.*) Il &toit assez riche et eüt encore 
avec sa femme**) 80,000 ecus en dot. Comme c’etoit 
an homme fait aux affaires, qui entendoit la plume, 
on le fit ministre à la paix d’Utrecht. Flem- 
ming ayant ete autrefois en amitie à lui, le prit 
à la cour et s’en servit, pour suppleer en son 
absence comme un homme entendu. Werthern 
süt pendant quelgque temps cacher ses vues et se 
gouverna entierement selon les desins de Flem- 
ming, tächant seulement de se bien mettre dans 
!’esprit du roi, et pendant l’absence de Flem- 
ming il noublia aucune occasion d’imprimer au 
roi de la defiance et du degoütpour Flemming. 
Mais il y alla avec tant de precautions et si fine- 
ment, que personne ne s’appercut des progres 
qu'il faisoit.“ 

„Getoit un grand homme, plus maigre que 
gras, d’assez bonne mine, mais ayant garde de ses 





*) Als Geſandter beim Reichstage. 
+) Eine Miltitz von Scharfenberg. 
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etudes un air pedant; il parloit avec grand ordre, 
comme les savants font; il etoit assez estime tant 
qu’il etoit dirige, mais on revint beaucoup de la 
. grande opinion de sa capacite, quand il dirigoit; 
plein de scrupules et de difficultes il etoit irresolu ; 
jl se levoit tres lard, souvent A 11 heures, mais 
travailloit dans Ja nuit; il etoit de difficile abord 
et ses discours n’eloient gueres clairs; il ne se 
faisoit gueres aimer; il n’est jamais guères revenu 
au roi; il etoit fort guinde et son genie n’etoit 
pas grand. Ce n’etoit que l’acquis des etudes et 
Vexperience de ses emplois, qui faisoit son merite.“ 

„Mr. Janus etoit un gentilhomme des environs 
du Rhin, il avoit ete mar&chal à une cour et puis 
s’etoit appliqu& à la guerre et s’etoit avance au 
service du Czaar Pierre jusqu’a etre general 
d’infanterie; il s’etoit signale dans l’affaire du 
Pruth, ayant donne le conseil de satisfaire l’ava- 
rice du Grand Vizir et avoit par la sauve le Czaar 
et l’armee. Etant tombe en disgrace du Czaar, il 
vint a Dresden; Flemming connoissant son mé- 
rite fit que le roi le prit dans son service et 
Flemming lui confia le commandement des Saxons 
en Pologne.“ 

„CGetoit un homme de moyenne taille, bien 
fait, lair noble et revenant, bon general, un veri- 
table homme de cour, poli, affable, bon höte, il 
faisoit bonne chere, mais n’etoit guères économe, 
grand amateur du sexe et cberchant la diversite. 
li avoit par bonheur pour lui une femme d’esprit, 
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douce et sans fiel, qui l’amoit et ne s’emeuvoit 
pas de ses fredaines continuelles. Il aimoit à ser- 
vir, avoit le coeur bon et etoit charitable. Il 
avoit beaucoup de flegme, ne s’emportoit jamais 
et raisonnoit toujours de sang froid, loujours 
egal; il etoit de fort agreable commerce, n’ayant 
ni presomptif, ni cer&moniel; il n’etoit pas riche 
de soi m&me, il avoit un peu profite du service du 
Czaar, mais Flemming lui avoit donne moyen 
d’amasser par le commandement des troupes 
saxonnes en Pologne pendanı quelques annees et 
l’avoit protege contre les criailleries des Polonois.“ 
„Le Comte de Werthern s’unit avec le 
general Janus & detruire Flemming, duquel 
ils tenoient leurs places et qui se fioit à eux; ils 
joutrent si secretement et si habilement leurs 
röles qu’ils firent resoudre au roi la disgrace de 
Flemming, avant que qui que ce soil s’en douta. 
11 y avoit beaucoup d’ingratitude dans ce fait: il 
faut que la grande ambilion y aye port& ces mes- 
sieurs, qui sans cela avoient de bonnes qualites 
et etoient de fort honnetes gens; le premier mi- 
nistre avoit tente Werthern et le feldmarechal 
avoit tente Janus. La haine contre les 
etrangers, hereditaire aux Saxons, pouvoit 
y avoir contribue chez Werthern.“ 
„Werthern fit expedier & la chancellerie le 
rescript de la cassation de Flemming de toutes 
ses charges et souscrire du roi, il le contresigna, 
et le fit encore contresigner par le referendaire 
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du cabinet; il le garda a la chanoelerie jusqw& ce 
qu'il le crüt à propos de lepublier. Wertbern 
fit en cela une grande faute: la ebancellerie du ca- 
binet &toit composee toute de creatures de Flem- 
ming, qui lui devoient leur fortune, &oient sou- 
vent rudoyes de Werihern et prevoyoient dans 
ce changement leur rwine; celui, auquel cette ex- 
pedition &toit confite, des qu’if l’eit entre les 
mains, envoya d’abord un eourier a Flemming 
en Pomeranie, ou il commandoit l’armee, hıf en 
donner part. Le oourier, homme sür et zei, fit 
une diligence extraordinaire. Des que Flem- 
ming eüt lu la }ettre, il se mit dans le moment 
en chaise et courant nuit et jour arrive un matin 
ä Varsovie, descend de sa chaise, court tout 
poudreux dans son habit de voyage dans la chambre 
du roi sans se faire annoncer, pretexte la neces- 
site de son voyage et fait sa relation. Le roi, 
au commencement fäche, ne sait, quelle contenarice 
tenir, ’ecoute. Flemming, connoissant le rei 
et s’etant prepäre, employa tout son savoir faire, 
examine le roi, le fatte partout, et & mesnre, qu'il 
remarque du changement dans son air employe 
sa rethorique, lui deploye ses plans, le porte.ä 
entrer avec lui dans la discussion; ayant gagne cela, 
gagne peu à peu le dessuset après avoir &te deux 
heures avec lui, se’ trouve mieux aſſermi, que ja- 
mais. En quittant le roi, il entre dans la chan- 
cellerie, se’ fait donner le rescript et le dechire. 
Il m’a raconte tout cela et y a ajout& que jamais 
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il n’a touche un mot au roi de ce rescript, ni à 
Werthern, ni a Janus, et n’a jamais montre 
d’avoir eu la moindre connoissance du complot. 
Mais il ne s’absenta pas plus, tant, que Wer- 
thern futäla cour; illaissa alors le commandement 
de Yarmee à Wackerbarth et il resta à la cour.“ 

„La vengeance de Flemming fut fine, ex- 
traordinaire et entiere. Il ne fit pas semblant, 
qu’il fut fache contre eux, quoique dans le coeur il 
fut outre; il vecut avec eux de la m&me manière, 
qu’auparavant, les laissant tranquillement dans leurs 
departements sous lui, leur temoignant la m&me con- 
fiance et agissant avec eux, comme si rien n’avoit 
ete. Tout ce qu’il öta a Werthern c’etoit le 
Vortrag.et a Janus c’etoit que Janus lui faisoit 
rapport: cela ne se pouvoit pas autrement, car il 
etoit le premier. Du reste, il n’y paroissoit rien 
et on crüt qu’il &toit la düpe de l’affaire et ne 
le savoit pas, ou n’osoit rien faire. 1 fut pres 
de deux ans dans cette situation, attendant son 
coup, avant qu'il vint. Voici, comment il s’y prit. 
Le chancelier de Dresden, Baron de Friesen*) 
mourut: le Comte de Werthern, n'ayant 
plus le Vortrag et s’ennuyant de la presence de 
Flemming, consulta Flemming, s’il devoit de- 
mander cette place au roi. Le dissimul&e Flem- 
ming lui dit: qu'il devoit bien se consulter, avant 
que de quitter la cour et la personne du roi, 
etant au fait des affaires. Werthern crut, qu’il 

*) Otto Heinrich, geftorben 1717; er ging fon 1715 ab. 
Sachſer. VI. 6 
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ne pouvoit se passer de lui et se mit la ehan- 
cellerie en tete; il le tourmenta tant, qu’il porta 
le roi a la lui donner. Pour dorer la pillule il 
la lui fit donner avec plus d’autorite que son pre- 
decesseur n’avoit eu et lui sit donner la direction 
du conseil prive.‘ . 

„Werthern le regut avec joie et vint à 
Dresden, prendre possession de tout avec eclat. 
Flemming avoit eu son but, en l’eloigaant du 
roi, c’etoit tout ce qu’il cherchoüt et mèê me de 
bonne grace, lut m&me ayant presse pour cela. 
D est vrai, que dans le conseil prive il ne pouvoit 
ceder à personne, étant ministre du cabinet, mas 
&tant tout un coup mis a la t&te de tous, cela re- 
volta tous ceux qui y étoient et n’osoient pas s’en 
plaindre;; le Statthalter surtout,*) que Werthern 
ne menagea pas, quoiqu'il fut oblige de le voir 
au haut bout comme Statthalter, en fut tres me- 
content et la plüpart des conseillers priwes &tant 
ereatures du Statthalter, cela ne produisit & 
Werthern que du chagrin. Sa maniere de vivre 
commode et reglant les allaires selon sa commo- 
dit et ne servant personne, rebutoit le monde et 
ne lui faisoit aucun ami.“ 

„Voila Flemming deflait de Werthern, 
voiei comme il se defit de Janus. Flemming 
etoit gouverneur de Dresden et de toutes les for- 
teresses de la Saxe, ayant sans lui les comman- 


*) &r ſtarb erfi 1716. 
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dam. Wackerbarth ambitionna ce peste, Flem- 
nıing etant devenu Feidmarechal lui. avoit promis 
de le lui vendre pour 40,000 &cus avec l’agrement 
du roi. On fit sous main venir l’appetit à Ja- 
nus de rechercher ce poste sür et tranquille pour 
un general age et devenant maladif. Flemming 
se fit tirer l’oreille; il se rendit à la fin, en fai- 
sant encore valoir, quil preferoit Janus à 
Wackerbarth et rompit sa promesse: Janus 
eut le gouvernement, en payant 40,000 ecus, qui 
&tait tout ce qu'il possedoit, il en prit possession 
et ces deux messieurs fürent ravis d'èêtre encore 
au meme emdroit ensemble. Leur bonne vie ne 
dura qu’un an.“ 

„Le roi, a son erdinaire ne se souvint plus 
deus, Flemming avoit fait Ponickau referen- 
daire sous lui, mais le roi ne le goütant pas, il 
fit venir Manteufel de Danemark etc. La pre- 
miere anne etant passee, Flemming commenca 
a salisfaire sa vengeance: il n’y a sorte de mor- 
tißeations et de degoüt, que le Gomte de Wer- 
tbern ne recut, et. tout cela de sorte, quil ne 
pouvoit pas se plaindre. Il n’eüt pas la moindre 
auterit& dans le conseil prive, tout ce quil prote- 
goit, m’obtenoit rien à la cour; & la regence m&me, 
dont il etoit le chef, il n’avoit pas beaucoup à 
dire, il echouoit en tout ce quil entreprenoit. 
Comme il &toit bilieux intörieurement et voyant sa 
grande ambilion humili6ee, il se chagrinoit, la 
goutte, la gravelle et autres maux y survinrent, il 

6 * 
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succomba a la fin 3 ou 4 ans apres et mourut 
sans &tre regrette de personne.‘‘*) 


„Flemming poussa sa vengeance jusqu’ä le 
turlupiner, j’en fus un jour temoin. Etant un 
apres midi chez Flemming, le chancelier Wer- 
thern se fit annoncer, je voulus me retirer, il 
me dit de rester et de voir, de quoi il etoit que- 
stion. Werthern vint etapres les premiers com- 
pliments se mit & feliciter Flemming de ce quiil 
alloit se marier. Flemming fut surpris, mais se 
remit, quand l’autre lui dit, qu'il s’en rejouissoit 
d’autant plus, que par là il entroit dans son alliance; 
et à la fin trancha le mot, qu'on lui avoit dit,. 
que c’etoit la $räulein Hülchen**), et en meme 
temps il me fit un compliment de felicitation. 
Flemming ayant pris une mine serieuse, lui dit, 
que n’ayant pas encore le consentement du roi, il 
en faisoit encore mystöre, mais l’ayant toujours 
connu son ami sincere et zel&e, il vouloit bien lui 
avouer, que cela &toit vrai et étoit ravi, que l’alliance 
affermiroit encore mieux les liens d’amitie entre 
eux; qu'il me recommandoit à lui, comme un fils, 
qu’il aimoit. Werthern se surpassa en compli- 
mens envers lui et envers moi, ou je trouvois 
me&le beaucoup de bassesse et de rampant. Il vou- 
loit d’abord feliciter la Hülchen, Flemming 


*) Er farb 1721. 
**) Die Bertraute der Gräfin Reuß, gebornen Fries 
fen, die ehemalige Berlobte des Waters Harthaufen's. 
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lui persuada de venir auparavant chez la tre- 
soriere*) et l'y ayant mene me dit à Foreille 
d’aller preparer la Hülchen à la comedie, ce que 
je fs. La Hülchen n’en e&toit pas bien aise, 
etant fort circonspecte et n’aimant pas à jouer le 
monde, encore moins un ministre; elle n’osant 
pourtant pas choquer Flemming. Elle logeoit 
vis a vis de Jui, elle me dit, qu’elle &toit emba- 
rassee, mais fächeroit & se tirer d’affaire, sans 
facher Werthern et en satisfaisant Flemming. 
Je lui demandois, comment elle feroit? ‚En fai- 
sant, repondit elle, la henteuse et en lui disant, 
que connoissant trop le peu de solidite des choses 
humaines et ayant deja ete deux fois sur le point‘ 
de me marier, sans l’avoir &t&, je n’avouerois 
jamais, lachose qu’apres l’affaire ſaite.“ Quand je 
fus de retour chez Flemming, il ne retint plus 
Werthern, qui fut chez la Hülchens achever 
ses compliments. Flemming, pour le jouer jus- 
qu’a la fin, envoya à la Hülchen une bague de 
7 ou 800 écus en pr&sent et l’obligea de donner 
un grand souper à des gens des deux familles, 
cest à dire ce qu’il y avoit de la famille de 
Flemming et de la Hülchen, ou j’etois avec 


*) Sie bewohnte eine Etage in Flemming’s Haufe, 
dem Haufe, das früher Graf Pflug gehört hatte, auf ber 
Stelle, wo nah dem großen Brand beim Bombarbement 
Dresdens im fiebenjährigen Kriege, wo die ganze pirs 
naiſche Gaſſe in Brand aufging, das heutige Landhaus 
gebaut ward. 
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ma soeur et le Comte de Werthern aussi. 
(’etoit comme des fiancailles publiques; Wertbern le 
orüt de boane foi et ne remarqua pas, qu'en le 
joua assez grossierement. Je pnis si bien garde 
de »e pas presque parler, pour ne point me rendre 
Werthern ennemi; mais jappellois teujours 
Flesming mon cher p£ere en riant, et lui m’ap- 
pella mon cher äils.‘“ 

„Flemming ne voulut pas laisser &chapper 
Janus de sa vengeance, l’annee etant passee, il 
donna des colonels aux regimens et les öta aux 
generaux; il 6ta le negiment de gardes de Dres- 
den, sous pretexte, que tous les regimens tour à 
tour y viendroient; et par la diminua les revenus 
du gouvernement de la moitie. Il fit sur les plain- 
tes des Poloneis mettre une grande commission 
sur les exces faits en Pologne par les Saxons pen- 
dant le generalat de Janus; et lui excita tant 
de chagrins, que le pauvre Janus en mourut pea 
d’annees apres en laissant une pauvre veuve sans 
argent et sans le moindre seulien; j’en ai ete très 
feche, car Janus etoit mon bon ami el il etest 
sans cela assez aim& generalement, possedant l’art 
de sinsinuer et de se faire des amis.“ 


. XI. Graf Yünan. 


An die Spige des Geheimen Raths Fam nad 
dem erfien Grafen Werthern der Geheime Raths⸗ 
Director und Kanzler Geinrih von Bünau, ber 
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Vater, auf Seußlitz, Radewitz ıc., ver ebenfalls ver 
erſte Graf feines Gefplechts wurde. Die Bünau’s 
find en altes ſächſiſches Geſchlecht, das ſchon ſeit 
1517 feine Geſchlechtstage halt und urkundlich bereits 
1166 vorfommt: in einem Schenkbriefe Bifchof Hein⸗ 
sis von Naumburg fit ein Rudolphas 
de Bunowe ald Zeuge. Das Stammhaus war 
Droyßig bei Zeitz in Thüringen, das nachher an bie 
Familie Hoym fam, von diefer an die Reuß⸗ 
Ebersſdorf, von denen es an die jegigen Beſitzer, 
vie Fürſten von Shödnburg-Waldenburg 
gelangte. Ein Bünther von Bünau war 1427 
Oberhoſmarſchall des erſten Wettinifhen Kurfürften 
Friedrich's des Streitbaren. Um vieje Zeit, 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts, waren die 
Bünau’s3 in den Bells anfehnlicher Güter auch in 
Meißen gefommen, fie befaßen in der Gegend von 
Dresden das ehemals Dohnaifche Welenftein, Lauen⸗ 
Kein und Liebflapt, und 15235 erwarb Rudolf von 
Bänau, Obriſter Carl's V., ver bei Pavia mitfocht, 
die Herrfchaft Tetichen in Böhmen: Hier wurden nach. 
den Frankfurter Melationen noch im Jahre 1617 Kais 
fee Matthias und fein Vetter, der nachmalige Kaifer 
Berpinand Il., auf ibrer Befuchsreife zu Johann 
Georg 1. „einlofirt und wohl tractirt.” Püchau 
fam ferner an die Bünau’d im Leipziger Kreife und 
Meufelmig bei Altenburg. Ale dieſe Güter gingen 
a flebenzehnten, achtzehnten und neunzehnten Jahr⸗ 
hndert an zum Theil ganz neue Familien verloren: 
Vſenſtein Fam 1772 an vie aus Pommern nach Hefe 
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fen und von da nah Sachſen gefommene Lieferanten 
Familie Udermann, die e8 1830 wieder an die kö⸗ 
niglicde Familie verkaufte, Püchau und Lauenflein 
famen an die Leipziger Kaufmannsfamilie Hohen» 
thal; Liebſtadt iſt feit 1759 Majorat ver Carlo⸗ 
witze; Meufelwig gelangte an den berühmten Veit 
Ludwig von Seckendorf; Tetfchen in den Stür- 
men des vreißigiährigen Krieges fchon an die Gra- 
fen Thun: die Bünau’d von ber böhmifchen Linie 
mußten nach Sachjen ver Religion wegen flüchten und 
ihre Güter im Stiche laſſen. Die beiven Geheimen 
Räthe Heinrih von Bünau, Vater und Sohn, 
erwarben zulegt noch zwei an der Elbe gelegene große 
Güter: Seußlig, das früher er Piftoris’fchen 
Kanzler» Bamilie gehört hatte und das von ihnen wie« 
der an die Chemnitzer Kaufmanndfamilie Claus Fam 
und Dahlen, dad früher ver Kammerrath Döring’- 
fhen Bamilie gehört hatte und das noch jetzt die 
Stammbeflgung der Grafen Bünau if. Eine Zeit 
lang gehörte ven Bünau's auch Pilnig: fle kauften 
es von der Bamilie Loß und 1693. ertaufchte ed von 
ihnen wieder Johann Georg IV. für die Bräfin 
Rochlig, gegen pad von den Harras heimgefallene 
Lichtenwalde, dann fam ed an die Gräfin Co⸗ 
fel bis zu deren Falle, worauf e8 königliche Sommer⸗ 
reſidenz warb. 

Der Geheime Raıhs » Director und Kanzler Hein» 
sid von Bünau war, wie die Frieſen durch dir 
Coſe l'ſche Heirath, mit der Eöniglichen Bamilie ver 
wandte. Seine Schwefter Ehriftliane Wilhelmir 
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hatte 1692 den Herzog Johann Adolf von 
Sahfen-Weipenfeld geheirathet und war 1707 
geftorben. Bünau war erſt Geheimer Rath und Kanz⸗ 
ler bei feinem Schwager, dann anfpachifcher Gcheimer 
Rath und zulegt trat er erſt als Vicefanzler und nach 
Graf Werthern’s Tode 1721 als Kanzler in Auguft’s 
Dienſte. Nah dem Sturze Graf Earl Heinricdh's 
‚von Hoym 1731 ward er Dirertor des Geheimen 
Raths und behielt die Kanzlerftele bis zum Tode des 
Könige 1733. 1742 erhob ihn Kaifer Carl VIE 
von Baiern mit feiner Deſcendenz in ven Reichs⸗ 
grafenfland, drei Jahre darauf flarb er auf feinem 
Bute Seußlig, nachdem er ein paar Jahre zuvor noch 
feine golone Hochzeis“mit feiner Frau, einer geboren 
Geismar, gefeiert hatte. 

Als dem größten Heuchler und Pedanten unter 
ven Miniftern Augufl’8 des Starken hat Hart- 
haufen und mit befonverer Vorliebe dieſem erflen 
Grafen Bünau ein Denkmal geflelt: man erfährt 
in diefem Denkmal, daß das Geſchenkenehmen ganz in 
der Ordnung bei den höchften Richtern in Sachien 
war; auh Bünau's Vorgänger, ver Vicekanzler 
Könnerig, deſſen Portrait Harthauſen beiläufig 
giebt, ließ fich beflechen und feinen Schwieger- 
föhnen alle Prozeſſe gewinnen. 

’„Mr. Bünau etoit un homme de moyenne 
taille, replet, le visage assez revenant, l’air toujours 
riant, l’oeil faux, mais toujours accueillant; lies 
manieres toujours humbles avec les superieurs et 
egaux ei d’une affectee douceur envers les inferieurs 
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H avoit des etudes et aveit fort étudié ume elo- 
quence complimentaire envers tout le monde, qu'il 
changeoit selon les occasions: il la savoit tellement 
par coeur, qu’on le trouvoit jamais en defaut; les 
expressions étoient choisies, les periodes arrondies, 
le ceremoniel observe, les titres flatteurs, car il 
en étoit prodigue; les gestes souples, la con- 
tenance humble, les yeux baises et en Lout cela 
regnoit un air pedagogue et pedant; son allemand 
etoit beau, il y avoit partout un air etudie et 
force; il faut qu’il ait eu une memoire surprenante 
et l’esprit fort present pour trouver tous ces ter- 
mes à propos; il aveit un flegme etonnant, ne se 
desorientant jamais et ne se fachant pas. Il etoit 
du dernier dissimule, faisant toujours bonne mine, 
quoique sonvent etant fort fache ou embarasse. 
I £coutoit reproches et m&me injures sans s’emou- 
voir et même y repondoit avec douceur, cachant 
son grand fiel interieurement; il etoit vindicatif & 
l’exces et ne pardonnoit jamais, il etoit capable 
des plus grandes cruautes, dur comme une pierre 
sans se laisser amollir, et rude, quand il pouvoit 
exercer son humeur en cachette et la derober au 
monde. NH contrefaisoit très bien le devot, faisant 
reguliörement -les prieres d’une heure tous les 
soirs avec son domestique; il &toit souvent à ge- 
noux, les mains jointes et les yeux leves au eiel, 
comme en extase. Il avoit toujours quelque sen- 
tence de la bible en bouche, dont il faisoit la pa- 
raphrase, quand il en avoit le temps parlant bien 
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de teutes les verlus; mais souvent aussi il em- 
ploya les passages de l'écriture dans ses ironies 
avec un sourire malin, car il &toit souvent medisamt 
et mordant, mais enmveloppant Loujours sa satyre 
d’une excuse modeste et la finissant d’abord, quand la 
piquure &leit faite et qu’il remarqueit, que le venin 
avoit porte coup, Rien ne put egaler son humeur 
änteressee, et on l’accusoit de laisser prendre sa 
femme des deux parties. Un gentilkomme ayant 
proces avec sa me£re, diseit y avoir ei ruine: 8a 
cause ayant toujours été bonne. Quand il aveit 
port£ son offrande, on lui aveit alors preche: 
qu’une w£re ne devoit point abuser de son titre 
et autorite‘, pour preferer un enfant au prejudioe 
de l’autre et pour le trop avantager, qu'elle en- 
couroit la maledietion divine. Et quand la mere 
l’aveit surpasse en present, ou Jui avoit pr&che le 
quatrieme precepte et le chätiment des enfans 
desobeissans, recommandant une seamission pa- 
tiente. Quand il eteit revenu à la charge, il etoit 
juste de defendre sen bien envers un chaeun. 
Les decrets interlocuts avoient ainsi change selon 
4a conduite de la mere et du fi jusqu’& ce que 
je fils, n’en pouyant plus, la mere aveit eu le 
dernier tour et alors elle avoit gagne le procès. 
On disoit, qu’il y avoit un grand armeire, qui ss 
remplissoit d’argenterie; qu’alors on vendoit ce 
qu’il y avoit dedans et qu’on le remplissoit de 
neuveau assez rapidement. Il est vrai, qu’en peu 
de temps Bünau est devenu très riche. Il vivoit 
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avec beaucoup de menage, ne donnoit jamais à 
manger, et outre deux chevaux n’avoit jamais 
d’equipage et ne portoit qu’un tres mediocre ha- 
bit; son domestique consistoit en deux laquais, un 
cocher et un cuisinier.‘ 


„DB etoit d’une bonne et vieille noblesse. Il 
avoit ete la cour de Weissenfels GHofrath; le 
duc, ayant et& amoureux de sa soeur et l’ayant & 
la fin epouse, il y fut conseiller prive et le facto- 
tum. C'est la, que, se croyant tout permis, il 
avoit lache prise à son humeur, avoit bien fait 
des violences et amass& des tresors. Le .duc, etant 
mort, sun fils et successeur Jui fit rendre gorge, 
lui fit un proc&s fort desagreable et le congedia. 
Etant depouille et ne sachant ou donner de la tete 
dans le decri, ou il se voyoit, il reconnut, que ses 
manieres hautaines et arrogantes, ses rudesses et 
ses duretes lui avoient attire son malheur, il 
setudia à prendre le contrepied de sa conduite 
passee et passa d’une extremite à l'autre. C'est 
ainsi qu'il a contracte le caractöre, que je lui ai 
connu, qui n’etoit pas son naturel. Etant parent 
de Mr. de Bernsdorf*) par sa mere ou grande 
mere, il vint à Celle implorer sa protection; Mr. 
de Bernsdorf ne voulut pas de lui à Celle, 
mais le recommenda ä le Marggrave d’An- 


*) Bremierminifter in Celle, dann in Hannover, geſtor⸗ 
ben in England. ©. Braunſchweigifche Hofgeſchichte, Band I. 
@kite 221 fj.. 
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spach, qui lui avoit demande un bon sujet. Ily 
fut conseiller prive, il y fut jusqu’a la mort du 
Marggrave et y eut le sort aussi ‚d’ötre congedie 
par les successeurs. “ | 

„il vint alors à Dresden, ou il avoit alors 
beaucoup de parens, qui travaillerent pour lui de 
toutes leurs forces; rien n'étoit plus humble et 
plus souple que lui.“ | 

„N faut dire un mot ici de son prede- 
cesseur. “ 

„G’etoit le vicechancelier Könneritz, homme 
tres savant, très jurisconsulte et ayant connoissance 
parfaite du pays; il étoit par consequent tr&s 
estime pendant long temps; il etoit ferme de ce 
qu’il entreprenoit et severe envers ses conseillers 
et encore plus avec les subalternes, agissant avec 
une grande autorite, ce qui faisoit, quil n’etoit 
pas fort aime. II avoit au commencement la re- 
nomme detre desinteresse, mais il la perdit peu 
a peu, sa femme acquerant la superiorite sur lui 
et etant accusee de prendre et que les effets justi- 
fioient les accusations. (’etoit une grande jazeuse 
sans jugement, fitre de son pouvoir, elle n’en 
pouvoit taire les circonstances. - Ils avoient une 
famille de 8 ou 9 filles, dont il y en avoient de 
tres jolies leur grand souhait etoit de les marier. 
Il se trouverent des gentilhommes qui 
avoient des terres considerables, mais 
enfonces en dettes et proc&s; on en at- 
trapa quelques uns, leurs proc&s eurent 
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bient6öt bonne issue. Mais cela excita aussi 
des murmares. Könneritz etoit aussi dans la 
Steuer; étant altier et fort en bouche, il #’y 
brouilla avec Watzdorf, et soutenant contre la 
eour en defendant trep les interets du pays, 
Watzdorf fit entrevenir des rescripts et Kön- 
neritz, s’opiniatrant contre, on lei doma son 
conge subitement. J’avois acquis l’amitie de Könne- 
ritz et je ſus fache de sem malheur, etant Lres 
satisfait de lui dans mes affaires devant la regence 
pendant son temps ei n’ayant essaye aucune in- 
jusiee. Könneritz est venw d’abord à ume 
auire ceur, je cross & Gotha comme premier 
ministre, et y est mort une couple d’anndes 
apres.““ 

„Bünau avoit éêté quelquetemps à selliciter 
service; ayant des amis, il treuva aussi des com- 
trequareans, qui alleguoient Weissenfels et Anspaeh, 
mais le cas de Könneritz arrivant, Madame 
de Vitzthum, sa proche parent, habile qu’elle 
eteit, sut si bien ſaire qu'il fut vicechancelier ä ta 
place de Könneritz. CGomme elle aveit beaw- 
eoup de procès et regardant Bünau comme sa 
ereature, elle comptoit avec raison beaucoup sur 
ku. Elle me fit confidence de cette affaire et. me 
dit, qu’elle me vouloit denner un ami en sa per- 
sonne. Bünrau devenu vicechancelier par elle, 
me rechercha des lors beaucoup et je repondis 
parfaitement & ses avances. Comme je faisois 
venir toutes series de gazeites, il envwoya tous les 
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jours de postes chez moi les querir ei me les 
renvoya apres les avoir lu. Il m’avertissoit de 
tout ce qu’on donneit à la regence eontre moi, 
me denneit ses censeils, comment y repondre, se 
ebargeit de mes ecrits pour ce dicasiere, kes porta 
a la deliberation et pouvut à l’execution. Jen 
ar et& la dupe tres longtemps, le croyant mem 
meilleur ami et d’une ame sincere; riem n’egaloit 
ses sinceralions continuelles et m&me les eflets 
sembloient repondre & ses pareles, il parut lau- 
jours la dessus d’une egalite continue.“ 

„Le rei ne le pouvoit pas souffrir et & ce 
que je creis, ne lui a jamais parle demx 
fois, Flemming ne Jlaimeit pas, Watz- 
dorf et Manteufel le haissoient, la Heuss, 
sans cela fort recherchante les gens de la 
rögence le 'negligea et ne le rechercha nulle- 
ment, la tresoriere, me l'estima pas assez pour 
siinformer de lui, la Hülchen en parloit sans 
estime — tant sa Tenommee sur son interesse- 
ment, sen mauvais caractere et son hypocrisie 
etoit generalement enracinee dans les coeurs. Je 
ne lui ai connu que trois partisannes: Madame 
Vitzthum, Madame Schönberg et sa soeur 
Madame Einsiedel *): les deux dernieres, ses 
proches parentes ont beaucoup contribue à entre- 
teniv l’amitie entre Bünau et moi, elles me 


*). Die reiche Trau des Kammerpräfidenten, ver mit 
Beichlingen auf dem Königftein geſeſſen hatte. 
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pröchoient sa probite et son altachement pour 
moi.“ 

„Bünau etoit l’homme le plus souple, le 
plus r&cherchant, le plus serviable du monde pour 
tous ceux, qu’il croyoit bien à la cour ou avec les 
ministres. Personne n’a mieux su porter la peau 
du renard que lui, portant dans son coeur toute 
la malignite, cruaute et traitresse du loup Je plus 
devorant dans le coeur. Il ne pouvoit pas s’em- 
péêcher d’en. jouer souvent les tours, mais il 
choississoit pour cela ses gens; et en m&me temps 
al savoit donner un tour si &loquent pour justifier 
ces faits sous l’hombre de chretiente et savoit si 
bien par une maligne medisance noircir par tout 
ces gens lä, quil leur faisoit grand tort chez le 
monde.“ ' 

„Sa femme ne fut pas tant mailresse d’elle 
que lui: elle resta orgueilleuse, hautaine, meprisant 
tout au prix d’elle, medisante et me&chante, comme 
elle avoit toujours ete et ne se controignit jamais, 
aussi n’eut elle nulle commerce avec personne et fut 
toujours rentermee dans sa maison: je ne l'ai 
jamais vu à aucune fete de la cour, & aucune 
masquerade, ni chez aucun ministre, ni dame de 
distinctien et personne aussi ne fut chez elle. Avare 
au dernier point, tout comme son mari, äpre à 
recevoir et & faire les marches avec les sollicitans, 
le mari la secondoit par son savoir faire et 
tenoit ses sermons pröts selon l’existence des cas, 
affectant toujours la m&me douceur, la m&äme de- 
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votion ei le même zele pour la justice. Jamais il 
n'y eut deux plus grands- hypoorites que mon: 
beaufrere Seiffertitz *) .et ce Bünau: le pre- 
mier hypocrite de. cour et le second hypocrite 
pedant, tous deux: ont pousse leur fortune, à 
Pordinaire des hypoerites, aussi loin qu’il a ete 
possible,. mon, beaufrere jusqu'à la charge de Grand 
Maitre des, ouisines et Bünau à celle de chancelier 
apres la mort du: Gomte de Werthern etä 
eize- canseiller prive eflectäf, Tous deux: grands 
pröcheurs, tous: deux flatteurs bas ei rampans pour 
leurs hesoins et rades et insolens ou il croyoient 
montrer. impunement leur tyrannie et pläisir 
d’abuser de leur autorite, ces hypocrites s’unirent 
fartement, mais trös. en seoret. et prirent entre. eux 
leurs mesures pour s’entreaider. Mon heaufrere 
promit de le seconder &:.la cour et de le. meitre 
hien. dans l’esprit du roi;s Bünau lui promit 
tout dans, ses- allaires à la regence et principale- 
ment Son. secours contre moi,“ 

„‚(se5: deux: nouveaux amis ne parent pourtant 
lier aucune liaison entre leurs ſemmes, quoique 
chaque femme fut d'aooord avec son mari; car ma 
soeur, étoit trop caprinieuse, sensible sur la moin- 
dre pointille et trop espiegle, se faisant un plaiser: 
de. raconter et tourner en ridicule les manieres. 
et. delauts da. la. chamceliare, malgre les exhor; 





*) Oberküchenmeiſter, Gemahl der Wittwe des Obere 
falfenire Beichlingen. ©. fein Portrait unten. 
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tations de son mari, et laBünau eloit trop hau- 
taine et trop piquante pour pardonner le moindre 
trait A ma soeur et à ne pas dauber sur elle. 
Ainsi leur amitie ful rompue apres la premiere 
visite reciproque et quand elles se virent par 
hazard, ce qui arrivoit rarement, aucune d’elles ne 
sortant presque pas, leur conversalion consistoit 
en piquoteries mutuelles et chacune se ventoit de 
ses ripostes spirituelles. Les maris emp&cherent 
autant qu'ils purent leurs femmes de se voir et 
se contenterent de rester dans leur convention. 
Mon beaufrere fut pourtant le plus fin, parcequ’it 
en tira tout le fruit, ayant continuellement des 
affaires à la regence ou pour lui, ou pour sa 
femme. Mon beaufrere fit prendre à ma soeur 
pour curateur le Hofrath Zehmen, qui esperant 
grand avancement par le moyen de mon beaufrere, 
qui etoit tres liberal de ses promesses, quoiqu’il 
ne put rien effectuer et qui n’etoit pas fort dans 
la science, entra dans toutes leurs vues et fil tout 
ce qu'ils voulurent. Le chancelier fit m&me ce 
Zehmen presque toujours referent dans l’affaire 
contre Beichlingen (concernant les comptes de 
Ja tutele) et par consequence juge et partie. 
Comme mon beaufrere le prioit presque tous les 
2 ou 3 jours en gaste et que jai souvent dine 
aveceux, jai aussi été temoin de ces conferences ou 
je les ai souvent confoudu par”mes objections‘ *). 





) Hier endigen die Memoisen Harthaufen’e. 
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Berühm ter alsder Vater wurde der Sohn, Graf 
Heinrich der Jüngere von Bünau, auf Dab- 
len, Domfen, GöUnig x. Er wurde 1697, wie 
Brühl, fein großer Nival, zu Weißenfeld geboren. Der 
Sohn diente, nachdem er mehrere Geſandtſchaftspoſten 
bekleidet, als Geheimer Rath mit feinem Bater zu⸗ 
fammen. Er war zugleicdy Präflvent des Appellations⸗ 
gerichts, fpäter ward er Kanzler und zulegt Oberauf- 
feher der Grafſchaft Mansfeld in Eisleben. Brühl, 
fein Landsmann, trieb ihn aus dem Lande. Er trat 
1742, in dem Jahre, wo er mit jeinem Vater in den 
NReihögrafenftand von Kaifer Carl VII vom Haufe 
Batern erhoben wurde, ald Geheimer Rath in die 
Dienfte dieſes Herrn, erft ein Bünfundvierziger, ein, 
und verfab den Poſten eines bevollmächtigten Minifters 
am nienerfächflichen Kreiſe. Als Carl VII. farb, be⸗ 
gab er fih nach Weimar und murbe unter dem Vater 
des berühmten Carl Auguft (ved PBreundes von 
BdtHe) erfter Minifter. Graf Heinrich der Jüngere 
von Bünau machte ſich einen großen Namen in der 
Titerarifchen Welt durch feine Befchichte der Deutfchen 
und durch feine zu Nöthnig bei Dredven aufgeftclte 
große Bibliothek, die jegt einen Haupttheil der könig⸗ 
lichen Bibliothek in Dresden ausmacht und bei ver der 
berühmte Winkelmann vor feiner Reife nach Ita⸗ 
ten angeftelt war, freilich nur mit Färglichflem Ge⸗ 
halte. Graf Heinrih der Jüngere von Bünau war 
dreimal vermäßlt: durch die erfle rau, die er 1721 
heirathete, eine Bräufein Döring, aus der unter 
Johann Georg I. aufgefommenen Bamilie des Gehei⸗ 
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yyu Kammer- und Bergraths Döring, erwarb er 
Dahlen bei Oſchatz; von, der zweiten, einer Gräfin 
Hoym, die er 1729 heirathete, einer Tochter des Ge⸗ 
Heimen Raths Carl Siegfried, Bruders der bei⸗ 
den Gabinetöminifter Hoym und der Oberfammerherrin 
Vitzthum, mußte er fih 1736 ſcheiden lafien; durch 
pie dritte, feit 1739, eine Fräulein von Arnim, 
erwarb er Nöthnig.. Er flarb 1762 auf. feinen Gute 
Dsmanftänt bei Weimar, das nachher in des berühm- 
ten Wieland’ Hand Fam. 


XIV. Graf Bed. 


Neben den beiden Bünau’s iſt unter ven Gehei⸗ 
men Räthen, die Auguft der Starke bei feinem Tode 
hinterließ, beſonders noch der Emporfimmling Ze 
zu nennen. Die Bamilie Zech war. die erſte in Sach⸗ 
fen, die fih durch Verdienſt und Talente aus der. bür- 
gerlichen Sphäre nicht nur zu ven höchſten Minifter- 
Rellen, ſondern auch felbft zur Reichögrafenwürbe em⸗ 
gorfhwang ;. freilich theilte fie diefen Schwung mit ber, 
Familie des Kammerdieners des Könige, die auch hie 
Grafenkrone empfing. 

Bernhard Zeh, der Vater, ver. Ahnherr 
der, Grafen Zeh yon Burkersrode, wor. ein Tuchma⸗ 
heröfohn aus Weimar, geboren 1649, flubirte zu 
Jena und wurde 1676, fiebenundzwanzigjährig, Res 
gierungäfecretain zu Gotha, ein Jahr nad, dem Tone 
Herzog Ernſt's des Frommen. Deflen Sohnr, 
her Herzog von Saalfeld, nahm ihn dann auf einer 
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Reife nach den Nieberlanden in fein Gefolge und 1686 
wurde er Hofrath zu Weimar. 1601 trat er als. 
Hofrath in die Dienfle des Dresdner Hofes ein und 
1807, in demfelben Sabre, ald ver Statthalter von 
Slrftenderg, veffen Factotum er warb, nah Sach⸗ 
fen tan, achtunnvierzigjährig, warn dr Geheimer Rath; 
als aͤlteſter dieſes Colegiums flarb er, von Earl VE. 
in des roͤmiſchen Reichs Nitter⸗ und Edlenſtand etho— 
ben, 1720, einundfiebenzig Jahre alt. Das bekannte 
publieiſtiſche und genealogiſche Wert „Der europäiſche 
Herold,“ in zwei Folianten, ſchrieb er unter dem an⸗ 
genomimenen Namen Friedrich Leuthof von Frankenberg. 
„Herr von Zech, ſagt das Wolframs dor f'ſche Por- 
trait de la cour de Pologne, iſt das Orakel des 
Statthalters, der nur eine oberflächliche Kenntniß von 
dem Rechte und den Angelegenheiten des Landes hat, 
ba de FI beſſer auf das Ceremoniel verſteht. Man 
verfichert, daß Herr von Zech ven Geſchenken ſehr zu= 
ganglich iſt.“ Fünf Jahre na feinem Tode 1725 
ward ſein Sohn, Bernhard der Jüngere, Geheimer 
Rath, nachdem er zuvor Geheimer Referendar bei dem 
Collegium geweſen. Er ward vorn Emil VI. 1729 
in den Reichsfreiherrn⸗ und darauf 1745 unter dein 
ſaͤchſiſchen Reichs⸗ Vicariate In ven Reichsgrafenſtand 
Tehoben. Bernhard Zech, ver Sohn, ging 1734, nach 
dem Tode Augufl’8 des Starken, mit ven Grafen 
Züthelburg als Geſandter wegen der Lehndempfüng⸗ 
= und polnlſchen Thronfolgeangelegenhutt nad, Wim 
und farb 1748, flebenundſechzig Jahre alt. 

In demſelben Jahre, in vem Graf Zech von fele 
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nem Hofe das Grafenviplom erhielt, erhielt es auch 
der Geheime Rath Graf Gottlob Friedrich von 
Gersdorf, ein Sohn des Baron Nicolaus Gers⸗ 
dorf, der zur Spener'jchen Zeit unter Kurfürft Johann 
Georg 11. Geheimer Rath = Director und Oberlaufiger 
Landvoigt gewefen war und der gelehrten,. chen fo welt⸗ 
Mugen als frommen Henriette Batharine, ge=- 
bornen Baronin von Briefen, die durch die von 
ihr geleitete Erziehung des Stifterd der Herrnhuterges 
meinde, Grafen Zinzendorf's, ihres Enkels, be⸗ 
fonderd denkwürdig geworvden fl. Graf Gersdorf, 
ber Oheim Zinzendorf's, flarb als Director des Ge⸗ 
heimen Raths 1751 auf ſeiner alten Stammherrſchaft 
Baruth in der Lauſitz. 


XV. Die Geheimen Wäthe Knoch und Born und die beiden 
Bofe. Die fähfifche Zuriſtenwirthſchaft. 

Zum Schluß mäflen noch vier Geheime Räthe 
genannt werden, die Auguft der Starfe von feinem 
Bater erbte und die in der erften Zeit jeiner Regie⸗ 
rung einen bedeutenden Einfluß Hatten: ein Herr von 
Knoch, ein Dr. Born, einer ver legten Bürgerlichen, 
der im Geheimen Rathe faß und nicht wie Zech geadelt 
wurde und die beiden Herren von Bofe, Bater 
und Sohn. Das Manufeript Wolframsporf's 
giebt Charakteriſtiken von ihnen, die fle Indgefammt ale 
aus bewußter Vosheit pflichtvergeflene Leute darſtellen. 

Hans Ernfl von Knoch war der Sohn des 
Obriſten Hans Friedrich Knoch, Per im vreißig- 
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jährigen Kriege ein Gürafflerregiment geführt hatte 
‚and 1660 geſtorben war. Die Bamilie flammte aus 
Anhalt. Geboren 1641 zu Dresden, befuchte Knoch 
die Schule zu Breiberg und die Univerfität Altvorf, 
ging dann mit dem Geheimen Rath Nicolaus von 
‚Biersdorf auf ven Regensburger Reichstag, warb 
Hei ver Zurückkunft als Kammerjunker angeftelt und 
machte dann in den Jahren 1665 und 1666 feine 
Gavaliertour nah Paris. Zurückgekehrt begleitete er 
Sobann Georg II. zu feiner Vermählung nad) 
CKopenhagen, ward 1667 Hofrath, beirathete 1668 Die 
‚Zochter eines in fchwerifchen, dann franzöflichen Dien- 
‚fen ſtehenden Obriften Kanofsky von Langen- 
dorff, eines Böhmen, und fungirte dann ald Ges 
fandter in Mainz und Darmfladt. 1676 erfcheint er 
ſchon im Hofetat als der Inftructor der. beiden Prin- 
zen Johann Georg IV. und Friedrich Auguft 
und 1685 trat er in den Geheimen Rath. Noch in 
vemfelben Jahre begleitete er den Kurprinzen Iohann 
Georg IV. auf feiner europäifchen Tour nah Frank⸗ 
reich, England, den Niederlanden und Dänemarf. 
1686 ward er zum Oberkämmerer der Prinzen. und 
zum Sberconfiftorialpräfidenten ernannt. Nach vem 
Tode Johann Georg's III. berief ihn Johann Georg IV. 
nach Tübingen, um mit ihm die neue Hof⸗ und 
Staatseinrichtung zu beratben, er wurbe gewiflermas 
Sen der Bremier, ver Confiſtorialpoſten kam an Beich⸗ 
lingen, ten DBater des Großkanzlers. Auguſt ver 
Starke fegte Beichlingen wegen ver Neitſchützi⸗ 
ſchen Affaire ab, Knoch fungirte nun wiener bis 1698, 
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wo Auguſt, ver ſich convertirt hatte, das oben = 
wähnte Nefeript wegen Thomaftins’ Schriften gegen 
ihn erließ, worauf Knoch nochmals den Polen an 
Beiylingen abtrat. Er hist ſich jedoch als Ge⸗ 
heimer Rath in fortwähronder Gunſt. Er veſaß We 
Laufitziſchen Güter Elſtra, Reichenbach und Reichenan. 
„Er gehört, jagt Wolftamsporf, zur Tabale des 
alten Minifteriums, das durch Faulheit ums Cigennutz 
verdorben iſt — aus der Zeit der Regierung Johaun 
Georgs III.. wo, wie Wolframspdorf an ener 
andern Stelle fihreibt, die größte Berderb⸗ 
niß Herzingebrodhen fel, da der Hof im 
größten Ueberfluffe Lebte und fih um nicyts, 
als Eſſen und Trinken Tammerte — „Kenoch 
beſtzt für fein Ulter noch eine große. Feinhett des Be⸗ 
nehmens und viel Verſtand. Dusch feine Scheinhei⸗ 
Tigkeit Hat er Sich eine Art von Verdienſt bei ſchwachen 
Seelen und bei alten Damen erichliden, deren GSe⸗ 
fchäftsführer er iſt. Er defindet fich bei allen Goterien, 
wo man für die eingebilunte Freiheit des Landes ar⸗ 
beitet, die doch nur in dem Vortheil einiger Privat⸗ 
Leute beſtceht.“ Schöning flimmte hierm mit Wolfe 
zsamsdorf: auch er nannte Kol: „einen honetten 
Echurken.“ 
Der Geheime Rath von Knoch ſtarb im Jahre 
1705 im fünfundſechzigſton Jahre, demſelben Jahre, 
wo auch das Fartotum Johann Georg'a IH, der Ober- 
hofmarſchall Haug witz ſtarb, wenige Tage vor Knoch. 
Dr. Zacob Born war der letzte unter den büͤr⸗ 
gerlichen Geheimen Bäthen, der als Bürgerlicher ſtarb; 
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tie fyüter aus der Reihe ver Bürgerlichen in den Ge⸗ 
heimm Rath Eintretenden (wie Zeh, Hem niche, 
Fritſch runter Friedtich Auguſt IL und Gutſchmidt 
unser Friedrich Auguſt IbI.) wurden ulle geudelt. 
Born flammte aus Leipzig aus einer altbefannten Ju⸗ 
ziftenfamilie daſelbſt, ver war früher Bingermeilter, 
Brofefior und Orbinarius der Juriſtenfacultät in Leip⸗ 
zig und ward 1695 als Geheimer Ruath nad) Oredden 
berufen, wo er 1708, einmoficbenzigjährig, farb. 
„Born, jagt das Portrait de ‚la cour de Pologue, 
akt eine Greatur ned Hatıfes Briefen. Er if ver 
großte Rechtsverſtändige in Sachen, feine Entfcheidun⸗ 
gen gelten für Gef. Er iſt zurückhaltend, wenig 
mitsheilend und. ſpricht mehr Dusch Megterungäbefehke, 
ala durch bloße Worte. Indeſſen verfithert man, daß 
ar feine Sprüche nicht, wie bie Göttin der Gerechtig⸗ 
Zeit, mit verbundenen Augen ertheilt, ſondern die Per⸗ 
fonen, am bie es fly handelt, wohl untericheibet. Er 
iR ein Befhüger der Chifane und unter 
feinem Schild Hat ſich die Arzahl ver ſäch— 
ſiſchen Adyocaten fo [ehr vermehrt. Seine 
Stärke if das Civilrecht, womit fih im 
Sachſen faf jedermann befihäftigt, was 
vie Urſache gu der großen Prozeßſucht iq 
diefem Lande ifl. Er if dem Kaufe Frieſen 
engeben, dad durch ihn das Appellations gericht bes 
herxſcht und die Prozeſſe nach Gunſt gewinnen läßt.“ 

Ben dieſer durth Born geſtifteten berüchtigten 
ſaͤchſiſchen Peſt und Plage der Advocatenrabulifterei 
ſprach man im achtzehnten Juhrhundert, wie von eindr 
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ganz bekannten Sade. In dem Tagebud einer ge= 
lehrten Reife eines Dr. DO. bei Bernoulli vom Jahre 
1760 heißt es von einem Beſuch in Leipzig: „Nach⸗ 
. mittags ſprach ich den Commiſfionsrath Dr. Rother, 
der ein feiner verichlagener Bracticus if und wie er 
mir gefagt, achtzig Inquifiten durchgeholfen, fo daß 
Seiner unter Scharfrichtere Händen geflorben. Der 
bekannte ehemalige Advocat in Leipzig Dr. Zipffel 
. hätte, wie man mir fagte, bei ihm noch in die Schule 
. geben Fönnen. Während in dem benachbarten 
Preußen Friedrich Wilhelm I. und fein 
großer Sohn Alles aufboren, um der Ad⸗ 
vocatenlanpplage beizukommen, wucderte 
fie in Sachſen und wucherte durch Pflege, 
die die hochſten NRegierungsbeamten ihr 
zufommen ließen, ja diefe gingen als leud- 
tende Borbilder voran. 

Am allerſchlimmſten ſchildert das Portrait de la 
cour de Pologne vie beiden Geheimen Räthe Bofe, 
Bater und Sohn, weshalb fie fih auch veranlaßt 
fanden, durch einen ehemaligen Hofmeifter ihres Hauſes, 
der nachher Feldprediger in Polen und zulegt Pfarrer 
auf einem ihrer Güter war, eine Refutation du 
portrait de la cour de Pologne ebenfalls nur als 
Manuſcript vertheilen zu laflen. - 

Der alte Bofe, wie ihn Wolframsporf nennt, 
war Chriſtoph Dietrich Bofe, auf Frankleben 
Hei Merfeburg, Moͤlbis und Nidern. Er flammte von 
ver Merfeburger Linte und war der Sohn Baltha⸗ 
ſar's, Kammerbirectors des Herzogs von Sachfen⸗ 
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‚Merfeburg. Er war allervingd ein alter Herr, er 
hatte fhon unter Johann Georg I. feine Auſtel⸗ 
Jung erhalten, zuerft ald Kammerjunker der Kızprins 
zeifin 1654, dann warb er unter Johann Georg ll. 
Oberſchenk und Kammerherr 1671 und SKammerrath 
1672. Endlich ward er Kammerpräfldent, Präflvent 
des Kriegsraths und Geheimer Rath und flarb 1708, 
‚achtzig Iahre alt, nach vierundfunfzigjährigen Dienfl. 
„Der alte Boſe, fagt Wolframsporf, ver im Jahre 
1705 fchrieb, ift der intrigantefle Minifter des ganzen 
Hofs und zwar um fo mehr, als er es nicht zu fein 
ſcheint. Seine Erfahrung in den Landedangelegen- 
heiten, fein gejundes lirtheil, das bei ihm den Mangel 
der Studien erfeßt, und fein Alter fichern ihm eine 
gewiffe Auctorität. Gr Hat mehrere gute Verbeſſe⸗ 
zungen in der Verwaltung in Anregung gebracht, 
allein nicht eine ausgeführt. Gr wollte bie 
Einnahme der Eurfürftlihen Kammergüter unterfuchen 
und eine neue Rinrichtung der Steuerfaffe anoronen, 
allein fobald er Minifter wurde, und die Leute merfen 
ließ, daß man fih an ihn menden müſſe, gab er feine 
lobenswerthen Abfihten auf und bat fein Haus, 
dad arm genug war, dur Geſchenke rechts 
und links bereichert. Hierdurch machte er fich 
fo verdächtig, daß er feine Stelle als Kammerpräfinent 
nieberlegen mußte. Sie warb ihm 1680 beim Regie⸗ 
sungdantritt Johann Georg’ III. übergeben, er 
mußte fie, nachdem ihm ver ſchwache Kurfürft 1682 
auch vie Direction ber Kriegskanzlei überlaffen hatte, 
nieberlegen 1686. Inzwiſchen war er 1683 In einer 
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außerordentlichen Mifflon in Potsvam beim großen 
-Rurfürften gewefen. 7603 warb dr Gcheimer Rath, 
3096 Oberſteuerdirecior. — ,Boſe, fährt Wolframs- 
borf fort, machte mit dem Selvmarfhall 
Graf Flemming gemeinfhaftlihe Kaffe bei 
ber Urmee und brachte große Summen aus 
ver Kriegstaffe un fi. Er Hat, mie man fügt, 
fein Geld an Werhfelhäufer in ver Schweiz geſchickt. 
Für feine Kinder bat er gut geforgt: der älteſte 
Hans Balthafar auf Molbis, geftorben 1712) iſt 
Oberhofmeiſter der Königin, ver zweite (Chriftop 
Dietriih, d. $.) Minifter, ein dritter *) Obrift bet 
der Gare. Auf diefe Weife beherrfihte er den Hof 
ner Königin, dad Staatöminifierium und das Kriegd- 
Commifſariat. Auch feine Töchter hat er fänmt« 
lich an rede und einflußreiche Männer ver 
heirathet.“ | 
Der jüngere Bofe — er hieß wie der Vater 
Chräſtoph Dietrich, Herr auf Brankleben und 
Serrhauſen bei Dſthatz — war eine Purze Beit lang 
mach Beichlingen's Sturz 1703, ein erver einflußreichſten 
Minifter am Hofe. Er ſuchte damals zwifchen dem 
Statthalter Fürſtenberg und den Premterminifter 
und Oberhofmarſchall Bflug, die unauſhbrlich ein⸗ 
ander entgegenarbeiteten, eine dritte Partei zu bilden 
nd feine Abflicht war, wie Wol frams dorf fagt, 
jene Beiden durch die Ueberlegenheit feines Verſtandes 





Adam Heinrüch, ſpater Seneral und Tommandant 
son Wittenberg. 
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zu. betrügen und den König dahin zu bringen, daß en 
ganz allein, van, ihm abhänge. „Herr von Boſe, ſagt 
Wolframsdorf, if eine Greatur des Geheimen 
Raths von Knoch, diefer hat: ihn bei Hofe befoördert 
und wenn Boſe nicht ſchon von Haufe aus ein Spitz⸗ 
bube wäre, jo würde er in dieſer Schule es gemorben 
fein. Gr am fehr jung durch feinen Bater in den 
Dienft, dem daran lag, nach dem Tobe des Kurfürften. 
Sohann Georg’s Ul. einen Sohn in daB neue, 
Minifterium zu bringen, der in Verbindung mit der 
übrigen Cabale darauf. binarkeiten follte, dem Nach⸗ 
folger. die Kenntnifie. von dem Zuflande des Staats 
zu verbergen — ein faſt allen ſächfiſchen Kurfürften 
gemeinfames Unglück, die dadurch, daß fie ihre 
Minifter fafl nur aus dem: Adel wählten, 
der größten Vortheile verluftig gingen.” 
Dofe hatte fi im diplomatischen Dienft ausgezeich⸗ 
net. Er ging nach Wien, dann 1697 al& dritter ſächſiſcher 
Geſandter auf ven Friedenscongreß zu Ryswid*) und 
übernahm darauf Miffienen nad) Schweren, Dänemark, 
Nuflond und zulegt Ende des Jahres 1702 nadı. 
England. 1703 warb er als Geheimes Rath zurück⸗ 
besufen und übernahm die Leitung des Kriegädeparte- 
ments; er begleitete den König nad Polen in ven 
Krieg, Zwei Jahre darauf ſchreibt Wolframsporf 
alfo über ihn: „Seit feiner erften Anſtellung hat Herr 


*) Die beiden andern Gefandten waren der Ge— 
heime Rath Graf Wertbern und General Graf 
Langnasco. 
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Seren von Bofe vie obfhwebenden Gie⸗ 
[Säfte abmadhen werde. Aleln außerdem, daß 
das Lob, daß die fremden Höfe den auswärtigen Mi⸗ 
niftern ertheilen, immer verdächtig erſcheint und nur 
beweift, daß- dieſe Miniſter von den fremden Höfen- 
gewonnen find, fo Haben wir ven allen feinen Un⸗ 
terbandlungen noch Feine Früchte geſehen.“ Aus‘ 
Patkul's Depeſchen gebt bervor, daß B-0fe- im 
Sabre 1704 befonderd verwendet worden war, um ver 
drũckenden Lage: des Königs in Bolen ein Ende zu 
maden und: ihm gegen Aufgabe Polens und Ber: 
wendung der Armee für den Kaifer und bie Seemächte 
für Frankreich „in Deutfchland einige Landfchaften- zu 
verfchaffen.” Das ruſſtſche Geld, das ſchon Pieter 
ber Große mit Scheffeln austheilte, ſelbſt in Holland 
und- England, um, wie Patkul einmal fich ausdrückt, 
„dieſe ſchwerſten Bäfte bei der Mahlzeit in guten 
humeur zu fegen‘ fegte auch Bofe in andern humeur. 
Boſe war es, der Patkul in den Stand fehte fagen 
zu können: „der hieſige Staat tft mir beffer 
befannt, ald dem König fl biſte“ 


„Gert von Bofe, fährt Wolframsdoxf for, 
if mit dem Oberhofmarſchall Grafen Pflug die 
Hauptflüge der Upelspartei in Gadfen. 
Sie find die beiden vornehmſten Minifler deb, Känige, 
weshalb fie anfängliih auf einanver jchr eiferfüchtig 
waren; ba indeß vie Politik beider darin beflchs, Dem 
König zu ummebeln und ihn zu verhindern, daß er 
klar flieht, haben fie fich vereinigt und correſpondiren 
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fleißig und Herr von Bofe geht oft nach Polen, um 
ven Oberhofmarſchall zu unterflügen.‘ 

„Im Allgemeinen fugt man, Kerr von Bofe fei 
der geſchickteſte Miniſter des Könige. Allein ich be⸗ 
haupte preift, daß, wenn er auch noch zehnmal mehr 
Berpienfte Hätte, -ald man davon Lärm macht, bie 
Mittel, deren er fi heviente, um feinen Zwed zu er- 
reichen und fein Benehmen fly zu behaupten, ihn fo 
ſchuldig machen, daß ihn ver König nur aus allzu- 
großer Nachſicht nicht längft hat auf ven Königflein 
abführen lafien. Er if der größte Spigbube 
und der gefährlichfle unterallen Miniftern, 
um fo gefährlicher, als er den König haßt, aus 
böfem Gewiſſen und aus Furcht, daß feine Unterjchleife 
an den Tag kommen. Als er vor drei Jahren in Un⸗ 
gnade kam, wünfchte er, wie ich glaube, ver König 
möchte untergehn oder in geſchwächtem Zuſtande blei⸗ 
ben, um nur feine Reichthümer ruhig genießen za 
fönnen.” 

Die Hindentung auf den Königflein, die hier 
Wolframsdorf macht, ging nur zu bald in Erfüllung. 
Bofe fiel im Jahre 1705 fchon vor der Kataftrephe 
Sei Frauſtadt und dem ſchwediſchen Einbruch in 
Sachſen und ward auf ven Köntgflein geſegt. Als 
er fpäter, wahrfcheinlih durch Flemming's Einfluß, 
ber zu feiner Faction gehoͤrt hatte, wieder frei Lam, 
ward er mit der Oberauffeherflelle der Grafichaft 
Mannsfeld in Eiöleben abgefunden und zog fi auf 
fein But Frankleben in der Nähe von Merſeburg 
zurück. AS Brühl ans Ruder kam, ward Bofe aber 

Sagfen. VI. 8 
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nochmals auf die Feſtung Pleiffenburg geſetzt: hier if 
er im Sabre 1741, fiebenunvflebzigjährig, nicht ohne 
große Xobederhebungen der Offiziere, die bei ihm vie 
Wache hatten, über feine befondere Gelaſſenheit, mit 
der er fh in fein Schickſal fügte, geftorben. 

Ein dritter Boſe unter Auguft dem Starken, 
Carl Gottfried, von der voigtländifchen Branche, 
auf Netzſchkau im Boigtlande, war der erfle Graf 
des Geſchlechts. Er war der Sohn des im breißig- 
jährigen Kriege vielgenannten Obriſten Carl Bofe, 
der 1657 ald Amtshauptmann zu Zwidau und Herr 
zu Netzſchkau, Mylau, Eifterberg, Lauterbach, Schweind- 
burg, Grimmitihau, Lengefeld und Breitinz unter 
Sobann Georg II. geftorben und angeblich auch 
fhon von Kalfer Ferdinand II. gegraft worden 
war. Garl Gottfried Bofe war Hofmarſchall, 
Kammerherr und Obrifl- Lieutenant der Leibgarve zu 
Roß unter Johann Georg I, erhielt 1715 von 
Kaifer Carl VI. die Grafenwürde erneuert und flarb 
1731 alse Gefandter Kurſachſens in Regensburg. 
Der bekannte Dichter Canitz war feit den Univerfi- 
tätsjahren in Leipzig fein Spezial. 

Die Bamilie Bofe Hatte Hohe Meinung von 
ihrem Geſchlecht: im gothaiſchen Grafenalmanach von 
1836 fteht noch ganz naiv die Verfiherung: daß bie 
Bofe „eine der älteſten und anſehnlichſten abeligen 
Familien in Deutfchland fein, aud der bereits 
Einer bei Kaiſer Otto I. (F 973) Kaplan ge- 
wejen ſei, welches in damaligen Zeiten 
eine der wichtigſten abdeligen geiftlihen 


115 





Chargen am Faiferlihen Hofe war” Kür 
ſolche Naivität iſt vergebend von dem berühmten 
Schlieffen nachgewieſen, daß vor dem elften Jahre: 
hundert Feine fichere Spur von den heutigen abeligen 
Geſchlechtsnamen in Deutfchland, vor dem zwölften 
Jahrhundert Feine von den Familienwappen zu liefern 
it — über jenen Zeitpunft hinaus alfo au viel 
anjebnlichere Sefchlechter wie da& des Caplans Bofo 
feinen Beweis ihred Alters ‚Führen können. Das 
Wappen von Kurmainn — ein Rad — von dem 
Rademacherſohn Kurfürſt Willigis berflammenn 
und die Erhebung des ehemaligen „göttlichen Sau 
Hirten‘ Sirtus V. zur Tiara hätten belehren können, 
daß geiflliche Aemter wenigflens nicht Prärogativen 
des Adels waren. Ein Johann Bofe war 1431 
Biſchof von Merfeburg. Die Bamilie ift jet ſehr herunter 
gekommen: fogar dad Stammgut Negichfau, feit 1619 
im 200jährigen Befitz, warb 1809 an die Grafen 
Schulenburg verkauft. 


xVI. Der Oberküchenmeiſter Seyffertig. 


Unter den großen Hofchargen machte außer den 
ſchon unter den Miniftern aufgeführten Oberbofmars 
ſchällen Pflug und Löwendahlund den Oberfammer- 
Herren Vitzthum und Frieſen befonders der Ober- 
füchenmeifter von Seyffertig eine große Figur. 

Der Oberküchenmeiſter Baron Adolf 
von Seyffertig Hat ſich durch eines der flattlichfien 
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Häufer, das er in Dresden machte, ausgezeichnet. Br - 
machte feinem SHofpoften folche Ehre, daß er fogar den 
Saar Peter an feiner Tafel bewirthen Eonnte, als 
verielbe auf feinem britten Beſuche 3712 nach Dreb=- 
von Fam. Seyffertitz machte zum Defteren bei Hofe 
ven Stellvertreter des Oberhofmarſchalls Löwendahl. 
Früher war er Oberſchenk und Wolframsporf führt 
ihn 1705 noch als Kammerherrn auf. Schon damals 
war er eine Hofnotabllität, zwar arm, wußte fich aber 
zu feinem großen Aufwand ädht cavakliermäßig Grebit 
zu verſchaffen, er benugte dazu feinen Hofeinfluß und 
zwar den wahren, wie den eingebildeten. „Seyffer«- 
sig, ſchreibt Wolframsdorf, bat dad Unglück arm 
zu ſein und den Aufwand zu lieben. Er ſpielt den 
wichtigen Mann und meint Geiſt zu beſitzen; die Rolle 
wird ihm ſchwer durchzuführen, denn es fehlen ihm 
die Gaben. Er legt fi) aufs Intriguenſpinnen, aber 
vie Netze find fehr grob. Uebrigens Hält er ed mit 
dem Minifterium, das eben oben auf tft, mechfelt da⸗ 
ber ſtets in feinen Anfichten und lobt, was er eine 
Viertelſtunde vorher getadelt Hat. Hat er dem Könige 
etwas mitzuthellen gehabt, fo ift er eitel genug, deſſen 
Antwort auf der Stelle auszuſchwatzen. Wine Zeit 
lang legte er ſich darauf die Leute glauben zu machen, 
dag feine Empfehlungen alles bei dem Könige vermöcd. 
ten: daburch gelang es ihm, ſich bei den Kaufleuten 
Eredit und Geſchenke zu verſchaffen. Sept iſt alle Welt 
von dem Irrthume zurückgekommen.“ GSepffertig 
war mit ver Wittwe bed Oberfalkenmeiſters Beich- 
fingen, bed Brubers des geftürzten Großkanzlers, der 
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zeit ihm flürzte, vermählt und wurde fo her Schwager 
des Memoirenſchreibers GHarthbaufen. Diefer hat 
die Geſchichte der Heirath aufbehalten, hie nurfwürbig 
genug ifk: 

„Mx. Seiffertitz avoit des longtemps: fait 
la caur a ma soeur Beichling möme da temps, 
que son mari etoit au Königstein; elle ne le.hais- 
goit pas. Il m’avoit da grandes ahligations: etant 
a Paris, je. l’avois pris en amitie at l’aveis pkor 
duit chez Madame; quand jeäteis de reiaur et à 
la caur de Celle il y etoit venu, alors gentilkomme 
de la cour da rai; je l’avois produit & la cour et 
chez le duc, je l’avois mene avec permission du 
duc aux maisans de la chasse, quand la cour y 
öteit, au il avoit bouche en cour at je le logeois 
chez moi; je lui donnois mes chevaux peur la 
chasse et la faisois vivre avec tous les agr&mens; 
je l’ai entretenu 6 ou 7 mois ainsi & mes depens. 
Etant venu à Dresden, il me suivoit comme un 
barbet et parut comme ma cr&ature, tant qu'il 
etoit gentilhomme de chambre, Son attachement 
pour ma saeur me d&plut et encore plus la penchant 
d’elle pour lui, mon pere ayant ete en si haute 
consideration, que javois si bien soutenue, etant 
sans charge. considere comme egal des principaux ; 
ma soeur Emelie soutenoit le m&me avec les prin- 
Gipales dames et recut tous les dgards des grands 
et encore plus des autres. Ma soeur Beichling 
avec toutes ses bizarreries s’etoit acquise de l’estime 
par sa bonne conduite envers son wmari au König- 
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stein, sa conduite avoit éêtè sans reproches et elle 
avoit travaille pour sa delivrance. “ 

„La famille de Seiffertitz avoit toujours 
vecu dans l’obsurite, n’avoit jamais paru et &toit 
meprisee dans le pays. Le frere aine etoit revenu 
au roi par des petits services de plaisir*), s’etoit 
nourri du jeu**) et ‚des tours et avoit produit 
ses freres. Celui-ci etoitibeau, souple et insinuant, 
courtisan et poli, contrefaisant ’'homme de probite 
et se tuant presque à marquer les sentiments nobles 
et desinteresses; il gagnoit l’amitie de tout le 
monde. Il devint vers ce temps-ci marechal de la 
cour et d’abord il changea de manieres, en se don- 
nant des airs et de l’autorite; en peu de temps 
il etoit aussi half, quil avoit été aime aupa- 
ravant. “ 

„Au lieu de visites mesurees, il fut tout le 
jour chez ma soeur et peu à peu s’y Erigoit en 
maltre. Ma soeur e&toit maltresse chez elle et 
ainsi je ne lui en parlois pas fort long temps; 
mais bien des gens me demandant, si le mariage 
ne se feroit pas bientöt et picotant la dessus et 


*) Seyffertig madte den le Bel wie der obenerwähnte 
Oberbofjägermeifler von Erdmannsvorf, Wader: 
Barth u.f.w. 

2) Wie allgemein das damals war, davon giebt 
Harthaufen’s Geſtändniß felbft Zeugniß: er hatte vom 
hannoverſchen Hofe 1200, fpäter nur 600 Thaler Einfünfte, 
feine Mutter gab ihm’ 500 Thaler, „wenigſtens 3000 ge- 
wann er im Gpiele. 
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meme m’auroient bientöt atlire des querelles; je 
lui en fis parler par l’autre soeur et lui en par- 
iois moi m&me en presence de l’autre soeur et 
aussi entre quatre veux en lui re&presentant la 
difference exir&me des deux familles, la glorieuse 
memoire de notre pere, la distinction, ou je vivois, 
la belle reputation, qu’elle s’etoit acquise, : son 
premier mariage si honorable et qu’elle travailloit 
à perdre tout cela tout d’un coup en se couvrant 
de honte par une telle conduite; quil est vrai, 
quil etoit gentilhomme et que si:elle le vouloit 
£pouser il devoit la rechercher avec respect et 
recevoir sa main comme une grace; je l’exhortois 
& mettre fin aux bruits, que je ne pouvois plus 
souffrir. Elle pleuroit, me donnoit: les meilleures 
assurances et alloit toujours son train.“ 
„Monsieur, voyant, que jen restois. aux r&- 
presentations, alla plus loin et tout d’un coup alla 
se loger chez ma soeur dans son éêtage et pres- 
que dans son appartement. J’en [us outre, voyant, 
que je lui parlois sans fruit. Je lui fis parler 
fortement par la Hülchen, par la Reuss et 
par la tresoriere, pour avoir eprouve toutes sortes 
de moyens pacifiques. Je commencois & le picoter, 
& lui dire des duretes et enfin à lui chercher des 
querelles. Je disois à ses amis: qu’un homme 
qui deshonore une grande famille, ne merite pas 
de vivre, mais merite qu’on le fasse repentir de 
son insolence et on est inexcusable de supporter 
une telle injure un an entier etıide le laisser virre. 
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Le dröle chercha à me faire expliquer sur le ons, 
peur me meilre dans celui de punition selon le 
duell-mandat; je m’en donnois bien garde, mais 
continuois dans les menaces generales. Il com- 
menca à se treubler, car il metoit rien 
meins que hrave et craigneit la mert exoeasive- 
ment“ etc. 

Diefe Todesfurcht ſchlug bei Seypffestig nur, 
und er erklärte eines Tags Harthaufen im Vor— 
zimmer des Königs, ihn zum Kamin führend, daß er 
ihn als feinen guten Schwager aufnehmen möge 
BSaxrthauſen antwortete ihm Zurz abgebrochen, daß, 
wie die Sachen jetzt ſtünden, dies ihm ganz recht fei 
und daß er nur fobald als möglih dazu thun möge; 
ex ſprach über die Sache, um Zeugen zu haben, mit 
Flemming, ber Hüldhen und der Neuß. 

„J’öteis bien aise d’avoir par ou le tenir ferme. 
de fis faire par hazard une paire de pistolets d’use 
nouvelle facon, cela inquieta Seiffertitz, il s’en 
informa soigneusement; les ayant, je fis parti avec 
quelques autres de tirer le matin au blanc en 
pariant, cela le troubla davantage. Je l'evitais 
aulanl, que jevilois ma soeur, qui au aentraire 
vint souveat voir l’autre soeur, qui étoit chez 
moi. Esfin il prit son parti malgre lui.“ 

„Ma soeur Beichling envoya un lundi & 
deux heures apres dine son valet de chambre me 
prier et ma seeur de venir le jeudi à 4 heures 
boive du caff& chez ells et demna un billet à ma 
seeur que l’autre lui envoyoiL Nous lui dimas 
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tous deux, yue nous viendrions, nous doutant de 
laflaire. Ma soeur apres aveir lu le billet, me le 
donna à lire et me dit: „je suis fache que ma,soeur 
reconnoit si mal vos bontes et que vous sauvez 
son honneur.“ Je trouvois dans le billet, quelle 
ui confioit, que jeudi elle se marieroit avec lui 
et nous y vouloit avoir presens, mais quelle ne 
m’en devoit rien dire. Je luirepondis: „elle aura 
satisfaction, jy veux éêtre present et jignorerai 
jusqu’au moment, que je le verrai, tout.“ Nous 
etions en deuil, ma soeur me vit encore le mer- 
credi en noir et sans avoir donne ordre pour 
un autre habit, elle, qui se preparoit d’ötre en 
galla, elle me pria de m'y metire aussi. Je lui 
dis, que je n’en ferois rien,. voulant tout ignorer, 
mais quelle, avertie, faisoit tres bien. Elle fit chez 
la Hülchen et la Reuss, pour my persuader: 
celles ci s’y pröterent; la Vitzthum me&me m’en 
parla, mais je persisteis à n’en rien faire, les 
manieres de ma soeur me choquerent Lrop; je 
voulois me venger.“ 

„Le jeudi arriva. Je fis atteler et fus chez 
le lieutenant - general Schmettau, des que j'eus 
dine, jauer aux echecs avec lui: je lui racontaig 
le cas. Je crus, que pour me choquer davantage 
elle se feroit mener à l’autel par quelque autre, 
quoique cela m’etoit du; j’avois laisse un laquais 
a la porte de la maison de ına soeur, pour venir 
promptement m’avertir, quand le prötre seroit 
entre. Cela arriva ainsi, je m’y fs mener vitement 
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‚et jarrivois dans la sale, la ceremonie ayant deja 
commencee et Seiffertitz avec ma soeur etant deja 
devant l’autel, et le pretre ayant commence sa 
fonction. Personne ne les avoit mene ni lui, ni 
elle, moi n’y etant pas. Il yavoit loute la famille, 
c’est à dire ses freres et ses belles soeurs; il y avoit 
laHülchen, ma seeuretles Erdmannsdorf*), 
le Grand Chambellan Comte de Vitzthum; 
tout etoit en galla, moi seul en noir. Je trouvois 
vis a vis de l’autel un fauteuil vuide aupres Mr. 
de Vitzthum ou je me mis. Des que la cere- . 
monie &toit finite, je m’avancois le premier et dis: 
„Je vous felicite ma soeur et mon beaufrere d’&tre 
unis et vous souhaite toutes sortes de bonheur“, 
les autres ma suivirent. Il vint me dire, qu'il me 
demandoit pardon, d’avoir commence sans moi, 
que s’etant trouve malade, il avoit craint éêtre 
oblige a differer. Je lui repondis: „Je suis satis- 
fait d’avoir ce que jai voulu et que vous ayez fait 
ma volonle; quittons à l’avenir ces complimens 
et vivons en beaufreres; tout ce que je peux dire 
est, que vous auriez mieux fait d’avoir acheve, 
avant que de vous loger chez ma soeur; mais n’y 
songeons plus, je suis satisfait.‘“ Je jouois A !’hom- 
bre avec la Comtesse de Vitzthum et la 








*) Die Familie des Oberhofjägermeifters, der ſchon bei 
Georg Ill. und IV, den le Bel gemadt Halte, und feines 
Bruders des Hausmarfhalle, des Stammfortpflanzers: 
deſſen Frau: war eine Verwandte der Harthauſen. 
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Hälchen, puis nous’ soupames assez tristement; 
'Seiffertitz etoit dans une melancholie terrible et 
on se retira de bonne heure.“ 

„Ma soeur me racontoit le lendemain que 
Seiffertitz toujours irresolu jusqu’a la derniere 
-heure avoit contrefait le malade et avoit: voulu 
differer et peutelre rompre, que tantöt il avoit 
voulu achever et tantöt rompre, que ma soeur 
avoit fort pleure, mais que sa belle soeur, veuve 
de son frere qui pouvoit beaucoup sur lui l’avoit 
'enfin persuadee à finir et y avoit reussie en lui 
disant: „Que-ce-que fera le frere quand il vien- 
dra, tout le monde l’aupplaudira, quand il vous 
traitera mal devant tout le monde apres tout cet 
appareil‘; mais ce qui m’a apres bien surpris c’est 
que cette belle soeur de Seiffertitz a dit le 
lendemain de ces tristes noces à ma soeur Emelie: 
‘que ma soeur Beichling lui avoit dit, que je 
parlois si mal de sa famille, comme &tant plebe- 
jenne et indigne et que c’etoit moi seul, qui contre- 
quarrois le mariage; elle y avoit pourtant ajoute, 
que ma conduite la convainquoit du contraire, mais 
qu’on voyoit par la le caractere de sa future belle 
soeur; ma soeur Emelie lui prouva la verite de 
tout et puis m’a fait avoir un eclaircissement avec 
elle ou je l’ai desabusee aisement‘“ 

„Seiffertitz crevoit en dedans du depit, 
d’avoir epouse: son plan &toit de plumer ma soeur 
jusqu’au dernier sou et de la meltre par son com- 
merce public avec elle dans un tel mepris, qu’elle 
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n’auraet pu rien eflectuer contre lui, sachant, 
qu’elle &toit .deja fort hale, il lui avoit deja sus- 
cite sous main plus d’ennemis, ce que je savois 
certainement, mais que ma soeur na jamais voulu 
croire ; et ayant une grande charge à la cour et 
faisant & croire, qu’il pouvait beaucoup aupres du 
roi, il caressoit tous les conseillers de la regence 
et principalement le vicechancelier (Bünau) et 
ceux de l’appellation, pour les gagner en sa fa- 
veur en cas de besoin et me&me les subalternes, 
ce qui etoit d’autant moins suspect, qu’il n’avoit 
alors aucun proc&s, mais il en craigneit deja un 
fort mauvais, n’ayant rien de lui m&me et ayaat 
ele toujours magnifique en habits et ayant fait de 
sourdes depenses, il avoit contracte beaucoup de 
dettes. Etant beau, vigoureux et fort insinuant, il 
avoit toujours ete entretenu par des dames riches, 
mais. si cela avoit suffi & une partie de ses de- 
penses et à baucher par ci par la quelque trou 
dans la necessite, bien de deties restoient; ma 
soeur, ayant llargent de son mari, lui avoit pröte; 
&tant tutrice de ses enfans apres la mort du mari, 
elle lui avoit fourni tout ce qu’elle avait pu, l'avi- 
dite de mon beaufräre croissoit de jour en jour.“ 

„U y aveit deux fröres de la famille Günde- 
rode, Fun chambellan, l’autre major, qui avaient 
chacun une beile terre. L’ainee avait &epouse une 
riche veuve; Pautre s’etoit marie aussi, mais de 
pensoit extrewement. Ne trouvant plus de credit 
ct étant presse des creanciers, mon. heaufröre se 
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te fit adresser, le traita souvent et enfin hıi ex- 
croqua sa terre pour un prix fort modigque de 
30,000 écus, quoiqu’elle portoit plus de 2,000 
&cus par an; il prit quelques capitaux, que ma 
soeur lui donnoit en secret et paya une partie des 
dettes, garda quelques dettes sur la terre et avoit 
promis de donner le surplus au major. Mais 
quand cela vint à payer, il ne Jui donna qu’une 
partie en argent comptant, lui mit en compte des 
depenses plusieurs sollicitations, plusieurs presens 
pretendus dennes, qu’on n’osoit decouvrir, une 
bonne somme comme un pr&sent pour lui m&me 
et beaucoup de hardes, housses, habits etc. à fort 
haut prix. Le major se plaignit, mais devant ötre 
arrete, n’ayant aacune ressource et Etant intimide 
par mon beau frere par ses menaces, fut oblige 
de donner quittance sur le tout, en recevant le 
peu, qu’on lui oflroit, par ou il se sauvoit pour 
peu de temps. Mon beaufrere prit possession de la 
terre, mais l’aine Günderode et quatre soeurs 
produisirent un fideicommis sur cette terre. Le 
major avoit quitt& le pays et Seiffertitz courütl 
risque de la terre, et craignit d’outre le droit du 
frere et des soeurs de voir tous ces menees obli- 
ques decouvertes dans le cours du proces, car le 
major absent &crivit des lettres tr&s desagreables. 
Ceite affaire lui a coüle extremement de peines, 
de chagrins et peutetre beaucoup d’argent, car on 
en parloit beaucoup et sa reputation en souffroit 
beaucoup. L’argent de ma soeur lui servit alors 
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beaucoup et il a Irouve moyen apres 5 ou 6 ans 
d’intrigues de l’etouffer et d’obtenir le consente- 
ment du frere et des soeurs.“ 

„Le roi fit mon beaufrere_Grand Maltre de 
la cuisine et alors il devint tout & fait insuppor- 
table à tout le monde.“ 

„Des qu'il étoit marie, le Grand Chancelier 
pressa ma soeur à se defaire de la tutèle de ses 
enfants et !’y forca en prenant cette tutäle; il de- 
manda d’elle compte de la tutèle, des capitaux et 
des revenus et sur son refus entama le procès. 
Ma soeur prit son fils aine chez elle et laissa le 
cadet au Grand Chancelier, parcequ’il etoit trop 
petit. L’aine avoit environ 15 ans:*) mon beau- 
frere lui tenoit des preches de morale le malin, 
dans les repas et le soir, sur l’obeissance entiere 
d’un enfant à sa mere, sur la recompense et la 
benediction, qui suivoit et sur la damnation et 
malheurs, qui etoient le salaire des enfans des- 
obeissans; on lui repeloil sans cesse un portrait 
hideux du Grand Chancelier; on lui apportoit des 
gens, qui lui repetoient tout cela et lui inspiroient 


- 


*) Wahrſcheinlich ift dies der Auguft Gottfried Diets 
rich Graf von Beichlingen, ber Geheime. Rath fpäter 
wurbe: feine Tochter, geboren 1728, ward 1762 die Gemah⸗ 
lin des fpäter zur Regierung gefommenen, 1795 geflorbenen 
Herzogs Ludwig Eugen von Württemberg. Ihre 
Tochter heirathete einen Färften von Dettingen: Waller: 
fein, teren Sohn tft ber befannte Fürſt Ludwig von 
Dettingen: Wallerfein. 
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de hair tous ses parens et de s’attacher unique- 
ment à sa mere et à son beau pere. Malbeureu- 
sement le fils avoit des principes tout contraires, 
il avoit beaucoup d’esprit et avoit vu le commerce 
de sa mere avec Seiffertitz avec d’aversion 
depuis tant de temps, qu'il avoit remarque avec 
soin bien de breches qu’on faisoit aux biens; on 
ne cache pas tout aux jeunes gens attentifs, clair- 
voyants et qui lrouvent des gens, qui les infor- 
‚ment; les domestiques maltrailes, n’aimoient ni 
maftre, ni mailresses et prirent plaisir à de- 
couvrir le pöt aux roses. Le fils avoit outre cela 
une aversion personelle pour le beaupere et n’ai- 
mant pas la mere, qui l’avoit toujours maltraite 
sans rime et sans raison, il aimoit au contraire 
je Grand Chancelier et connoissoit trop ses inter- 
&is, pour ne pas avidement recevoir toutes les 
lecons; il m’aimoit encore plus que le Grand 
Chancelier, ayant recu toujours tant de preuves 
de mon amitie et ayant penetre mes principes 
pour la famille; sa grande confidence &toit pour 
ma soeur Emelie; il me respectoit comme un 
pere, mais ma soeur avoit toute son amitie; aussi 
ne se soncia-t-il pas des defenses, qu’on lui faisoit, 
ınais vint toujours chez nous, ou il se plaisoit. 11 
se plaignoit des continuelles sermons de morale 
qui le rebutoient plus, qu’ils ne le gagnoient; il 
les Ecoutoit pourtant avec palience, mais il refu- 
soit tout plat, tout ce qu’on lui proposa contre 


* 


ses interèts, disant, qu'il laissoit cela à son tuteur; 
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cela dura un an; voyant, qu’on ne Teussissoit pas 
avec iui, on:le chassa de la maison et le Grand 
“ Chancelier le reprit chez lui.“ 

„Mon beaufrere s’unit fortement mais tres en 
secret avec Bünau, alors Viceehancelier de la 
rögence et ces deux hypocrites prirent entre eux 
leurs mesures pour sentreaider: mon beaufrere 
promit de le seconder & la cour, Bünau lui pro- 
mit tout dans ses affaires a la regence et prind- 
palement son secours contre moi, ce qui etoit Je 
plus grand but de mon beaufrere et ma soeur. 
Je n’eus aucun soupcon de cette Jigue contre moi. 
Mon beaufrere me fit mille contes contre Bünau 
et Bünau m’avertissant en ami de me donner de 
garde de mon beaufrere; ils etoient apparement 
convenus de cela. Ma soeur Emelie decouvrit la 
premiere le pot aux roses, &tant all&e chez sa soeur, 
un domestique du chancelier porta un message 
secret; Pautre soeur s’en facha et fit des signes, 
que le domestique n’entendit pas; Emelie fine 
questionna lä dessus sa soeur apr&s le depart du 
domestique, l’autre se decentenanca, Emelie la 
peussa et en apprit par sa confusion astant qu’ä 
lui falloit; mon beaufrere survint: il fut encore plus 
confus, ayant appris la chose; et en vonlant ca- 
cher decouvrit davantage.“ 


AV. Prinz Zohann Adolf von Weißenfels und General 
Daudiſſtn. 

Bon den Generalen, die in der Hofgefellfhaft 

Auguft'8 des Starken Figur machten, ſind mehrere, 
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wie Schulenburg und Schmettau, die Rivale 
Slemming’s, fihon oben erwähnt, eben fo mehrere, 
wie Blemming, Warlerbarth, Lügelburg, 
Lagnaſco, weldhe zugleich Minifter waren. Ich nenne 
noch zwei: ven fpäter regierenden letzten Gerzog von 
Weißenfels und Baupdiffin, ver zugleich ebenfalls 
‚&abinetöminifter war und noch in der folgenven Regie⸗ 
rung diente, Harthauſen giebt das Portrait beider. 

„Le duc Jéean Adolph de Weissenfels 
étoit encore prince appanage et lieutenant-general; 
il avoit outre cela achete les. gardes du corps à 
cheval, consistant en quatre compagnies, de 
Flemming pour 40,000 &cus. Il venoit souvent 
chez Flemming et chez la tresoriere etc. I 
n’etoit pas grand, assez replet, le visage revenant 
et toujours gracieux, fort poli, il aimoit à rire et 
queläuefois & plaisenter, mais sans choquer; il 
avoit de l’esprit et &toit même assez politique; il 
etoit bon ami, mais assez diflicile avant que de se 
preter. Il etoit dissimul&e et pröcautionne; il étoit 
affable et cachoit tres .bien. sa dissimulation. . H 
«toit.1r&s econome et d’un grand ordre chez lui; 
tout passoit par ses mains et il regloit tous ses 
comptes; et pourtant il n’y paroissoit pas, car il 
n’etoit jamais affaire: c’est ce qu'il avoit si bien 
regl& tout, quil depe&choit cela vitement; il avoit 
je don de bien choisir ses gens et étoit bien servyi 
et avec une accuratesse admirable, tous ses gens 
etoient polis et obligeans. Il: vivoit tres honora- 
blement avec peu de monde, sa table etoit deli- 

Sachſen. VW. | 9 
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cate, il n’y manquoit rien, le vin ekoallent; chacun 
y aroit liberts entiöre, point de grahd verre, Ni 
encoourageirent & boite; point de ceremenie pour 
je rang ou pour d’autres peointiles; il eut un 
grand goüt, de bien choisir ceux, qui mangeoient 
chez lui.“ 

„Gomme il &toit le plus proche successeur & 
l’eleeterat aprös la famille regnante, il eut une 
tonduite adimirable et He se melant de rien 
et en prenant conneissance de tout avec 
beawoup d’adresse. Il sat conserver le roi avac 
beausoup de sagesse, prevenir les jalousies, que 
les ministres veulurent souvent imspirer; il ne Se 
brouilleit jamais avec les ministres. Il venoit sou- 
vent à son but par dee politique rafinee et diesa- 
muloit firement, quamd va le contrequaneoit. Il 
etort grand general, s’y elant appliqut de ka grande 
jeunesse avec beaucoup de fatigues et soias, ayant 
»reique fait toutes les campagues de son temps 
et ayant passe par tous les degres; n’affectant ja- 
inais les ars de prince, mais s’instruissamt de 
tout avec les gens du metier; et tomt cela, sams 
se familiariker, inais gardant tout son respect avec 
5a politesse; aussi s’attiroit il le respest et la we- 
neration de tout le monde. äl etoit homme de 
cabinet et de wegetiatien, ayant beaucoup de ju- 
gement et mönme d’experienue; il 6toit très sobre, 
ne paroissoit jameis mecontent, et savoit tirer 
parti de tout; en un met, c’&tdit jan prince digse 
de regner.‘ j 
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Der Semi und Cabinetaminiſter Baudiſſin 
war ein Enkel des Feldmarſchalls Sachſens im .breis 
Higjaͤhrigen Kriege und fungirte nach unter ver fel- 
genden Regierung, wo er mit dem Grafen Waler- 
barıh-Salmour bei ver polnischen Königswahl 
Auguft’s IN. acgotiirte: durch ihn ließ Brühl feinem 
Rinal Sulkowoky vie Endſchaft ſeines Minifieriums - 
fand thun, Ä 

„Le Genäral Baudissin*) faisoit alors une 
assez jelie figure A Dresden. C’eteit un grand 
homme, le visage mäle et pourtant revenant, assez 
grand et replei. Al avost une politesse un peu 
emabarasst et foroee, ce qui pouvoit venir de Pédu- 
cabion, qui peulätre n’a pas ete si cultivee et de de 
que, venant tard dans le monde, il n’a pu attraper 
ces maniöres degag6es et naturelles. Son genie 
etoit medieore. Son fort eteit la guerre; il s’y 
stoit adonne de sa jeunesse et avoit fait de bons 
progres. Son temperament ötoit robuste et vigou- 
reux. Etant riche, il avoit pa s’aider et &teit 
assez jeune au pesie de oelonel, ayant leve un 
regiment de cavallerie ou de dragens au duc de 
Gottorff, jeune prince belliqueuz, et qui aimoit 
les jeunes gens tomjours pr&s à degainer. Ü’ätoit 
le fort de Baudissin et il a gard& oe caractere 
teute sa vie. Il étoit tràs sensible et prompt sur 
la maindre chese et parleit d’akord des pistolets. 
I &oit ir&s brave et comme on m’a dit, tr&s pro- 





*) Sartganfen fueiit Banditz, wie er Friese ſchrebbt. 
9 “ 
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pre pour une attaque et & y mener les gens et 


donner l’exemple aux troupes; mais on m’a dit 


aussi, qu’il perdoit d’abord son sang froid et ne 
songeant, qu’a se bien battre n’etoit pas capable de 
donner les ordres necessaires. Ainsi on pouvoit 
dire, qu'il eloit trop brave pour un general dans 
l’action. 11 aimoit beaucoup le sexe et cherchoit 
toujours quelqu’amusement, mais ‚souvent il s’y 
attacha fort, et chacun en fit certain, quoiqu’il se 
facha, quand il en fut parl& et qu’on l’avoit alors 
au dos et par la cela se divulguoit davantage.‘“ 
„Il avoit fait beaucoup de campagnes et etant 
general major de Gottorff entra comme lieute- 
nant-general au service du roi, ce qui facha fort 
Lützelburg general major, qui fut fait aussi 
lieutenant general de cavallerie: ces deux ont étèé 
depuis toujours rivaux declares et ne s’aimoient 
pas; tous deux prompts et chauds. Mais on dit, 
que Lützelburg ayoit un grand sang froid dans 
l’action et une presence d’esprit admirable à don- 
ner des ordres. Baudissin avoit les senliments 
nobles à la guerre, tenant bon ordre et ne pillant 
pas; il se faisoit aimer des officiers et soldats, 
quoiqu’etant severe dans la discipline. Il etoit 
fier et pointilleux; ses conversations n’etoient pas 
eloquens, mais assez ordinaires. 1 vivoit hono- 
rablement ayant toujours grand equipage et beau- 
coup de domestiques; très propre dans ses: habits 
et bien ajouste, quoiqu’un peu guinde. Quand il 
donnoit & diner, c’etoit copieux et .delicat, rien 
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n’y manquoit; sa vaiselle etoit belle. Il etoit très 
ambitieux, mais s’efforcoit à se cacher. Il s’atta- 
choit fort & Flemming et etoit tres assidu, 
quoiqu’il ne l’aimoit pas däns le fonds et qu’avec 
ses amis il n’avoit pas assez de finesse, de le 
pouvoir cacher; cela fit, qu'il frequentoit presque 
tous les jours la maison de la tresoriere et fit 
tout au monde pour s’insinuer chez elle. Il evitoit 
ja maison de Reuss, Lützelburg y jouant un 
si grand röle. Sa maison étoit très reglee, et il 
etoit exacte &conome et amassoit beaucoup d’argent 
ouire les grandes terres et revenus, qu’il avoit. 
Baudissin se piquoit d’etre grand politique et 
s’en donnoit les airs, faisant souvent le myslerieux 
et parlant par enigmes, sans s’en expliquer; il 
aimoit à tirer les vers du nez, mais n’y reussissoit 
pas toujours, la finesse lui manquant. Il ne laissa 
pas d’avoir quelque part aux aflaires, mäis qui 
n’etoient pas de consequence. Le roile consideroit - 
assez, le croyant bon general, mais ne le distingua 
presque jamais, qu’en lui donnant le cordon bleu 
apres la mort de Flemming, il porta jusque JA 
le Danebrogh.“ 


7. Die Geldwirthſchaft am Hofe Die Kammerdiener und Geheimen 

Kämmeriere: Angelo Conſtantini und ver Stammvater vet Gra⸗ 

fen Scoffmannsegg. Die Hofjuven Lehmann und Meyer. Die 
Hofnarren, Hofzwerge und Hofriefen. Baron Khan. 

Die Geldwirthſchaft am Hofe war im traurigften 

Zufande. Der König, welcher Feine Rechnungen durch⸗ 

fah, wurde von allen Seiten betrogen; er war in einer 





134 


fortwährenben Sergloflgkeit, da feine Umgebungen nicht 
unterließen, ihn fort und fort glauben zu machen, va 
fetwe Hülfsquellen unerſchöpflich felen. ‚Gegenwärtig, 
fogt vas Portrait de la comr de Pologue, begrägt 
fich Hier. in Dresden Niemand mit ven Einkünflen ſei⸗ 
nes Büter oder mit feinem Gehalte. Im Beyentbeif: 
einer fucht den andern, zumal Hei Hofe zu übervorthei⸗ 
len. Es reicht gar nicht Bin, eine vom Koͤnig unters 
zeichnete Anweifung zu haben. Die, welche das Gelb 
unter Berihluß haben, bezahlen, je nachdem flo gegen 
jemand gut oder übel geftimmt fin. Gelbft wenn 
mon fidy beſchwert, erhält man Leine andere Antwort, 
als: «5 iR kein Geld va, obwohl dies alles nur 
Eh ikane und Mangel an Achtung. vor dem König iſt, 
beffen Wille es allerdings iR, daß jedermann bezahlt 
werde.“ | 

Zur Beit, ale Wolframs dorf feine Memoiren 
ſchrieb, befleivete Elaner nen Poften eines Hoffecretaire, 
ner ein fehr einflußreicher Mann war. Früher war 
Treſorier der Geheime Kämmerier Chriſtoph Hein“ 
vi Starke, der in befonderer Gunſt ſtand und durch 
deſſen Hände viele geheime Angelegenheiten, wie wie 
des Porzellanerfinders Böttiger und ähnliche gingen. 
Die Geheimen Kämmeriere waren fehr einflußreiche 
Leute. Unter ihnen find noch audzuzeichnen: Jo⸗ 
dann Adam GSteinhbäufer, ver Architekt des 
Zwingerd und ver Brüde zu Dresden, Oberland- 
Saumelflee Daniel Böpelmann und Geheime 
Kriegs⸗ und Geheime Affiftenzretb im Cabinet An⸗ 
tonie Thioly, eben fchon einmal bei ver Charak⸗ 


An. 
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ruft des Miniflero Heinrich Hoym, der fi ſelbſt 
auf dem Königflein entleibte, als Anhänger der franzb⸗ 
fiſchen Partei am Hofe genannt. 

An anderer Beziehung, wie nie Kämmerlere einfluß⸗ 
sich waren bie Kammerbdlener. Gie fpidten am Gef 
des ſtarken Auguſt namentlich als Suträger eine Molke, 
wie fpätes unter Belhl. Der Premier Oberhofmar⸗ 
ſchall Pflug ſchon bediente ſich der Rammerbiener mit 
größtem Nutzen, um immer feſten Boden im Gemuͤthe 
ſeines Herrn zu faſſen. „Außer dem jungen Spie⸗ 
gelee), ſagt das Manuſeript Wolframsodorf's, giebt 
+5 keinen Kammerdiener, der nicht plaudert, Fiſcher 
und Lange find von Pflug beſtochen und Fink ik 
An guter Amge.“ Was die Herzogin von Dr- 
Lean vom Hofe zu Berfallles fehuich: Die Herren 
jehiger Belt Haben fih zu gemein gemacht mit ihren 
Lakalen, brauchen fie zu allerhand Infamien, vürfen 
ihnen hernach nichts fagen, bie Lakaien fpielen den 
Melſter“ — das hatte auch in Dresven feine Beltung. 
Ein paar Lieblingakammerdiener Auguſt's des Starten, 
die hoch parsenisten, warn Conſtantini uns 
Hoffmann. 

Angelo Conftantini, genannt Mazotin, 
war ein Italiener, er flammte aus Verona. Er reifte 
für Auguft, um ihm italienifche und franzöflfche 
Actricen zu verfchaffen, flieg zum Geheimen Kämmerter, 
Schagmeifter ver menus plaisirs, Aufſeher ver Schmuck⸗ 


*) Scheingemahl der Fatime, Mutter des Grafen 
Rutowsty. 
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kammer und ward geadelt. Er war fo famillär mit 
bem Herrn und feiner Umgebung, daß er einer Mai⸗ 
treffe defjelben Anträge machte und fidh dabei zum Spotte 
des Gekroͤnten herbeiließ. Die Mattrefle erhörte den 
Valet nicht, zeigte ihn dem Serrn an und er kam am 
15. December 1702 auf die Feſtung Königftein. 
Später bat ihn eine andre Maitreffe wieber los, er _ 
ging nach Paris und farb 1729 in feiner Vaterſtadt 
Berona. | | 
Noch höher parvenirte ein andrer Kammerdiener: 
&ranz Joſeph Hoffmann, der der Stammvater 
der heutigen Grafen von Hoffmanndegg ifl. 
Hoffmann war daſſelbe bei dem flarfen Augufl, was 
le Bel, ver erfle KRammerviener Ludwig's XV. bei 
deſſen erotifchen Unternehmungen war, er führte vie 
liebenswürdigen Gegenflände zu. Am fächflichen Hofe 
kam noch das Gigenthümliche vor, daß Hoffmann bei 
Bater und Sohn zugleich in Function war, Auguftll. 
Hatte nichts Geheimes vor feinem Sohne, er weihte 
Auguft Il. in alle feine Unternehmungen ein. 1741 
Tam der Lohn für den treuen Hoffmann: er warb für 
feine Widmung mit vier Brupdersföhnen nobilitirt. 
Darunter befand ſich der im die diplomatifche Carriere 
parvenirte Sohann Alberih Hoffmann, Lega- 
tionsſecretair, ſpaͤter Geheimer Gabinets » Aififtenzrath:: 
auf deſſen Haupt fenfte fi 1779 das Grafenkrönchen 
herab, das das Geſchlecht noch führt, in welchem neuer- 
dings einer als bemerkenswerth zu nennen ifl, ber 
große Reifen gemacht und naturhiftoriihe Samm⸗ 
Juygen zufammengebracht kat. 


An 
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Das Geld zu den Jaufenden Ausgaben am Hefe 
ließ man durch Wechsler beſchaffen. Hierzu wurden 
wie in Wien und Berlin Hofjuden gebraucht. Was 
m Wien Oppenbeimer, in Berlin Liebmann, 
war dad Haus Lehmann und Meyer in Dredpen. 

Berendt Lehmann, der eine Compagnon bed 
Haufes, war ed, durch welchen fchon 1697 der Verkauf 
von Dueblinburg an Kurbrandenburg ging, um Geld zur 
Krönung in Warſchau zu verfchaffen. Auch fpäter, im 
Schwedenkriege, beiorgte er die Anleihen, die nach dem 
Einfall Carl's Xil. in Sachſen 1706 gemacht werden 
mußten. Zwanzig Jahre darauf noch erfäheint er als 
der Sauptgelobefchaffer für den Marſchall von 
Sachſen bei Belegenheit feiner Unternehmung auf Cur⸗ 
land. Unterm 5. November 1726 ſchrieb Morig 
an feine Mutter: „Der Jude Lehmann mag mein 
guter Freund bleiben. Es wird fi bald viel Ge⸗ 
Iegenheit finden, wo er mir dienen und feine Rech⸗ 
nung finden Tann. Ic habe die Augen immer auf 
ihn gerichtet, ald einen Mann, ver fich auf große Ge⸗ 
ſchäfte verſteht.“ 

Jonas Meyer, der andere Compagnon, kam 
1700 von Hamburg nach Dresden und wurde des 
Königs Generalproveditor und Hofagent. Er beſorgte 
namentlich die Juwelenlieferungen an die Damen ſeiner 
Neigung. Gr hielt mit Berendt Lehmann in dem 
ihnen eingeräumten ehemaligen alten Woflgebäuve auf 
des pirnaifchen Gaſſe, vem ‚Lanphaufe gegenüber, das 
bazumal „dad Judenhaus“ hieß, das erſte anſehnliche 
Wechſelgeſchafft in Dresden. Er war ein fehr unten 
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nehmender Mann: bei der großen Theuerung 1719 
und 17230 führte or aus Rußland, England, Medien- 
Burg und von andern Gelten ber Kornvorräthe nach 
Sachſen und verkaufte fie zu wohlfelleren Breifen, als 
man fie bisher Hatte Haben Tünmen, ven Scheffel zu 
vier Malern. Dad Gedränge der Leute bei ver Aus⸗ 
theilung, die zweimal in der Woche flattfanp, war fo 
groß, Daß mehrere Menſchen um ihr Lehen kamen. 
Wie der reihe Ephraim in Berlin unter Fried⸗ 
rih dem Großen, machte Jonas Meyer ein 
fehr großes Haus damals in Dresven: er gab die 
praͤchtigſten Befte, bei denen im Sabre 1720 nicht bios 
der Kurprinz, fondern fogar die Kurpringeffin, bie 
Aberftolge Caſarentochter Iofephine erſchlen. Nach 
dem Tode Augufl’s des Starken mußte Meyer 
aber and feinem Haufe weichen, die Poſt übernahm 
daffelbe wieder. Er batte binter vemfelben einen mit 
ſchönen Bontainen gezierten Luſtgarten und in demfel- 
ben ein vielbewundertes Bad fich bauen laffen — auch 
viefes Bad mußte verfchwinnen. 

Noch find ein paar heitre Beflalten aus dem Saus⸗ 
md Braus⸗Leben des Hofs unter Auguſt dem Starken 
zu nennen, die als Hofnarren und Luſtigmacher ſich ſei⸗ 
ner Gunſt erfreuten: der zu feiner Beit ſehr berühmte 
„Softafchenfpieler Foſeph Fröhl ich und der „Kam⸗- 
mer⸗Courier“ Baron Schmiedel. Dem Fröͤhlich, 
einem gebornen Baier, der in feiner Bandwurftjade über 
dem dicken Baͤuchlein und in feinem fpigigen Hute alle 
Morgen von feinem an ver Brücke in Neuſtadt, dem 
Gowvernementögebäube gegenüber, gelegenen Saufe, 
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dem f. g. „Narrenhaufe” aus, das noch Heut zu Tage 
vorhanven tft, nach Hof ritt, Mich Auguſt neunund⸗ 
neunzig Sansmurftjaden machen; auch trug derſelbe 
einen ungeheuer großen filbernen Kammerherrnſchlüſſel, 
weiber ſechszig Unzen wog und den er im Nothfall 
als Zechpokal Henugen konnte. Er war ein großer 

Zafchenfpieler, verdiente fich damit viel Geld. Er beſaß 
nicht nur ein eignes Haus In Dresden ſondern hielt ſich fo= 
gar Equipage. Man prägte eine Münze auf ihn, deren 
Legenve alfo Iautete: „Joſeph Fröhlich, kön. poln. und 
kurf. ſachſ. Hofichaufpieler. Semper frößlid, nun- 
quam traurig.” Na feinem und Bruͤhl's Tode er- 
ſchien 1763 ‚ver polttifche Kehraus” von ihm, eine ger 
müthfiche Satyre auf Brühl. Er fol in Warfchau 
vor Lachen geftorben fein. Sein ewiger Widerfacher 
war dee Baron Sch miedel: dieſer war fortmährend 
melancholiſch Bei feiner Bunction als Hofnarr. *) 


*) Eine vreußifche Gegenſchrift, die im Jahre 1758 ges 
gen den für Brühl gefchriebenen gerehtfertigten Ephraim 
als „Buffeript in Aſchaffenburg erfchlen, fagt Seite 35: 
„Ss iR mir eine Commiffion zu einer folgen Churſach ſiſchen 
Geſchichte, (wie die Memoires da Brandebourg) aufgetragen 2c. 
In dem ganzen Werke follen nichts ale Stantsbegebenheiten 
erzählt, der Inhalt des galanten Sachſens aber, nebft denen 
Abentheuern mander annod) auf ber Erbe herummandelnden 
Staatögdtter mit gemwiffen Thenterprinzeffinnen, ferner bie 
Artikel Rochliz⸗Neitſchüß, Dlönhoff), Jeſeph 
Groͤhlich), Schmiedel, Saumeagen und dergleichen hin⸗ 
wegbleiben. Der Berfaſſer verſpricht auch, der modernen 
Hofmoral nicht zu gedenken, zu deren Perfectionirung man 
in CErlauchten Geſellſchaften (Brühl's) das Problema 
aufgeworfen, eb nicht ein wohlgebildeter Knabe 
denen ſchönſten Fräuleins vorzuziehen ſei.“ 
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Der dritte zu dem Klecblatt war Saumagen und ber 
vierte Leppert aub Leipzig, der auf dem Privattheater 
Brühl's die Fomifchen Rollen fpielte und zulegt in 
die Koch'ſche Schaufpielergefelichaft überging. 

Auch die Hofzwerge hatten die Bunction auf ſich, das 
Gemüth ihres Föniglichen Herren durch Kurzweil zu er⸗ 
heitern. In großer Gunſt ſtand bei Auguft der Eleine Hof⸗ 
und Keibzwerg Kante, von Geburt ein Kolländer, 
der an allen - Orten freien Butritt zu ihm" hatte. 
Hante war nur zwei und ein viertel Fuß Hoch und 
ein nicht nur äußerlich fletö zierlich ſich darſtellender, 
fonvern auch höchft aufgeweckter, fluger und verfchla- 
gener Menſch: er wußte fi in Jedermanns Gemüths⸗ 
art zu finden und allen fich beliebt zu machen. Er 
ritt, focht und ſchoß gut, flarb aber ſchon 1716, ohn⸗ 
gefähr vreißig Iahre alt. Noch jünger, nur einund- 
zwanzig Sabre alt, war 1710 der Leib⸗ und Kammer⸗ 
zwerg der Königin Eberhardine geſtorben, Hans 
Tramm, im Hoflager zu Torgau. Er flammte aus 
Baireuth, der Vaterſtadt der Königin, fie hatte ihn er⸗ 
zogen und er war ihr Liebling; der Vater war chen« 
falls ein Zwerg, die Mutter aber eine Frau von gro- 
fr Statur. Die Grabfchrift, die ihm gefeht war, 
bezeichnet ihn als „an Statur ein Kind, an Jahren 
ein Jüngling, an Verſtand ein Mann, an Geſchicklich⸗ 
keit ein Meifter und an Gottesfurcht ein Muſter.“ 
Weit älter, zweiundachtzig Jahre alt, flarb 1722 ver 
Kammerzwerg Matthäus Briefen in: Dredben. 
Ein merkwürdiger Zwerg war no Monsieur de 
Peine, föniglicher Leibzwerg und Infpertor ver Cu⸗ 
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riofitäten, der zwei und drei Viertel Fuß lang war und 
mit feiner ſechs Fuß langen Frau drei Söhne und mehrere 
Töchter erzeugte: alle Söhne und eine Tochter waren wieder 
Zwerge wie der Vater und flanden in großer Gunſt bei 
Hofe. Zum Schluß des Carnevals 1721 ließ der König 
einmal zwölf Zwergpaare an einer befondern Tafel bes 
wirthen. \ 

1730 gab es am Dreöbner Hofe auch zwei 
Kammerriefen, vie gerade einen Kopf größer waren, 
als die längſten Perfonen in Dresden. Der eine, 
neun Fuß Yang, dreiundzwanzig Sabre alt, ein 
Geſchenk des Königs von Schweden, war ein Prie⸗ 
ftersfohn aus Finnland, er hieß Daniel Cojanus. 
Er trug türfifche Kleidung und einen Turban, war 
von gewaltiger Stärke und von gewaltigem Appetite. 
Der zweite Kammerriefe war ein Mohr, ein Begenge- 
ſchenk Friedrich Wilhelm’ I von Preußen, ge= 
gen einige lange Albanefen; er war eben fo lang als 
Daniel, aber ſchlanker und gewandter in feinen Beweg⸗ 
ungen und feinem Gange, damals erft achtzehnSahre alt. 

Eine der luſtigſten Figuren an Auguſt's nes 
Starken Hofe war endlich noch der famofe Fried⸗ 
sh Wilhelm, Baron von Kyau, aus einer 
alten oberlaufigifchen Bamille, deren Stammfig glei= 
ches Namens bei Zittau liegt. Kyau war erft in 
brandenburgifchen Dienften geweien, fein Vater war 
Dpriftwachtmeifter beim großen Kurfürften, er focht 
als Gemeiner 1675 bei Fehrbellin mit, 1685 flieg er 
zum Fähndrich; 1693, unter Johann Georg III. trat 
er als Lieutenant in ſaͤchfiſche Dienfle mit Schöning, 
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feinem Bduner, wegen eines Duells und zulegt war 
er feit 1702 Generaladjutant des Königs Augufl. 
Man erzählt eine Menge Schwänte von ihm, in deren 
er zum hell einen nicht gemeinen Witz blicken ließ. 
Auguſt der Etarfe forderte Kyau. eines Tages 
Über Xafel auf, ven Munpfchenfen zu machen und lieh 
ihm einige Flaſchen Unger- Ausbruch ala etwas bis 
jonders Koftbares bringen. Kyau ſiellte fofert ven 
Pokal des Königs in vie Mitte ver Tafel und ringe 
umher die Bläfer ver Minister und Geheimen Mäthe 
nach ihrer Rangordnung. Wr ließ fih dann och 
eine Anzahl Eleinexer Glaͤſer bringen, welche er in ven 
äußeren Kreis ſtellte. Er begann nun bei ven klein⸗ 
fen Glaſern einzufchenfen, füllte darauf bie größeren, 
jo daß nur wenige Tropfen für den Pokal es Königs 
übrig blieben. Als ver König frug, was Dies beden⸗ 
ten jolle, antwortete Kyau: „Ew. Majeftät Ber» 
waltung der Landeſseinkünfte.“ Durch eine 
Scene in Fallſtaff's Manier gelangte Kyau zu der 
im Sabre 1715 erledigten Commandantenſtelle des 
Konigſteins. Er bat einſt Über Tafel den König, auf 
zwei Minuten mit ihm die Rollen zu tauſchen. Der 
König genehmigte es, Kyau bob nun einen Lehnſeſſel 
auf die Tafel, bedeckte fich mit dem Gute des Könige 
und hielt diefem, den er als General Kyau haran⸗ 
guirte, eine großmächtige Lobrede, vie damit ſchloß, 
daß er ihn zum Gommannanten des Königfleins er⸗ 
nannte. Der König seflätigte die Ernennung und 
fügte noch das Patent als General⸗Lieutenant Hinzu. 
Kyau ſtarb abs ſalcher nuf dem Rönigflein 1733, uns 
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verheirathet, faſt achtzig Jahre alt, wenige Tage wer 
dem Tode feines Gern. 
8. Das Brintip des Adelsregiments in Sachſen. Die Finanz-, die 
Armee: und die Juſtigutrthſchaft nuter Anguſt dem Starten. 

„Meine Tieben Kinder, laſſen wir die 
Dinge gehn, wie fie gehn und klüren wir 
die großen Herrin nit mehr anf, als fie 
es ſchon ohnedem find, wir geben ihnen ja 
nur guten Rath gegen uns ſelbſt. Wir 
müffen un® zu halten ſuchen, wie e8 der 
Adel in Brandenburg macht.“ Mit dieſen 
merkwürdigen Worten, die dad Mannfrript Wolf 
tamsdorf'd beibringt, ſprach ver alte fächfliche Se—⸗ 
nerallieutenant Benfendorf,*) ver and Branden⸗ 
burg ſtammte, das Adelsprincip aus, dad in Sarhfen 
wie in Branvenburg in der Hertſchaft Bleiben ſolle. 
Mit Sachſen itrte er ſith nicht, ſehr ſtark aber mit 
Brandenburg:? er konnte die große Wandlung nicht 
vorausſehen, die wenige Jahre, nachdem feine Auslaſ⸗ 
fung ausgegangen war, der martialiſche Friedrich 
Wilhelm I., ver vem galantm Aeſop folgte, über 
die Junker von Brandenburg berführte. 

„Herr von Benkendorf, fegt Wolframs« 


) „Ein faltblätiger, verſteckt eigennügiger, bequemer 
und Äppiger Wann; der Wein, der Brauniwein, das Bier 
und der Tabad fommt won Mittag bis Mitternacht nit 
bei ihm vom Tifche, fein Kopf iſt beſtaͤndig benebelt,“ fo 
diedt Wolframsdorf ſein Nationale. Wr fam 1703 mit 
vem Großkanzler Beichlingen und befien Anhang ef 


ven Roͤnigſiin. 
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Dorf Hinzu, würde, wenn er am Hofe wäre — er 
faß noch auf dem Königftein — alle Dinge fo gehen 
laffen, wie es dem großen Hoftroß gefällt, ver feinen 
eignen Bortheil dem des gemeinen Beſten vorzieht. 
Dieſe Xeute helfen einer dem anbern und 
unterprüden jeden andern, des nicht zu 
ihrer Bande gehört und dem König treu 
dient." 

„Die Minifter in Sachſen haben eine Erfindung 
gemacht, um die Zuflimmung zu allem zu erhalten, 
was fie wünfchen. Wenn fie über eine Sache einig 
find, die ihnen vieleicht felbft ungerecht und für ven 
König nachtHeilig erfcheint, hüten fie fig fehr, damit 
plöglich bervorzutreten, fle forjchen vielmehr nach und 
nach den König zuvor aus. Binden fie, daß er von 
der Sache bereit! unterrichtet ift, oder Anftand nimmt, 
fich zu entjcheiden, fo verabreben fie fi, auf welche 
Weile der König herumzuführen ſei. Zu dieſem Zweck 
Iafien fie ihn verfchienene Cabinetsordres unterfchreiben 
und ſchicken dann diejenige ab, welche ihnen gefällt. 
Dabei erklären fie: „der König hat ed befohlen!”" — 
man fol ihre Feſtigkeit für ein Zeichen ihrer Treue 
und Anhänglichkeit Halten und für ein Zeichen ihrer 
Gerechtigkeitäliebe, jo daß fie Immer ven Schein um 
fich verbreiten, als wenn die Dinge, die fle nicht zur 
Ausführung bringen und wenn ed der König zehnmal 
befiehlt, gegen ihr Gewiſſen laufen. Aber ihr 
Gewiſſen ift weiter als der Aermel eined Kapuziners. 
Der König, der weder ben Grund ber Verzögerung 
Eennt, noch erfährt, weshalb man Ihm entgegenarbeitet, 
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Sieht ſchließlich fi gezwungen zu thun, 
was feine Minifter verlangen. ever, der «8 
mit dem König wohl ‚meint, erfährt die Kränkung, 
feine beften Abfichten mit dem Haß und der Verfol« 
gung der Minifter belohnt zu ſehen und zugleich mit 
der Verachtung ded Königs.” 

„Die Minifter verftehen es auch, die Zeit wohl 
abzupaffen, wenn fie beabſichtigen, den König auf eine 
oder andere Welfe von einem bereits gefaßten Entfchluffe 
wieder abbringen wollen. Sie überrafhen ihn, 
wenn er guter Laune if, oder wenn fie ihn 
zerfireut fehen und erpreifen dann eine 
Entſcheidung, die er nur giebt, um fie mit 
ihrer Zudringlidhkeit los zu werden. Sie 
jegen ihn niemals in genaue Kenntniß von einer Sache, 
denn zum Öfteren kennen fle fie jelbft nicht. Da nun 
der König nie volfländig unterrichtet If und ihm bie 
fchlechten Abfichten feiner Minifter, in bie er fein Ver⸗ 
trauen feßt, verborgen bleiben, wiverfährt ihm oft, daß 
ex das ſchlimme Theil wählt, anflatt des guten.‘ 

Der energifche und nachdrückliche Rath, den das 
Portrait de la cour de Pologne, das ums Jahr 1705 
vor der fchwerifchen Invaflon geichrieben iſt, Auguft 
dem Starken ertheilte, ging geravehin varauf aus 
„die ganze Race feined durch Gigennug 
und Nahfiht verdorbenen Minifleriums 
fortzujagen, Ausländer zu Miniftern zu 
nehmen und fih nad den Grunpfägen des politifchen 
Teſtaments Cardinal Richelteu’s nach dem Vorgange 
der Könige von Frankreich, Preußen, Däne- 

Sachſen. VI. 10 


140 


mast und Schweden zum abſoluten Serrfcher zu 
machen, indem er das feine Souveramität beeinträch⸗ 
tigende Joch ſeines Adels abwerfe. Bu dieſem Behuf 
möüffe er ih zuerſt uͤber die Landedcollegien ſtellen, die 
ihn als ihren Gebleter anerkennen müßten und zweitens 
die allzugroße Licenz der Adeligen zügeln und fie fammt 
und fonders von Hofe und aus den Collegien entfernen. 
Und zwar werde der Klnig zu dem Entſchluſſe, feine 
Edelleute aus feiner Umgebung zu entfernen, ſowohl 
um fen eignes Anſehen wieder zu gewinner gezwun⸗ 
gen, als um des eignen Deften des Adels wis 
len, da ausgemacht fei, baß derſelbe unter drei oder 
vier Regierungen der Vorgänger des Königs, bie 
weichlich und allgunachgiebig waren, gaͤnzlich verberbt 
worden fel, fo daß er weder Ehre noch Eifer 
für den Dienſt feines Seren mehr habe.” 
„Dan hat une verfichert, fagt Wolframdporf, 
der König Habe fchon diefen Entſchluß gefaßt, doch 
Habe er flch wieder einfihläfern und durch andere Be⸗ 
gebenhelten davon abbringen laſſen. Sehr übel that 
er daran, fly gegen Herrn von Birtholz;*) darüber 
audzufprechen; da biefer mit zu der Gabale gehörte, 
verfäumte er nit, den Moeligen vom Hofe davon 
Nachricht zu geben, damit dieſe ihre Manfregeln neh⸗ 
men konnten, indem fie theils die Abfichten des 
Königs ſcheitern machten, theils fi durch 


*) Cuno Chriſtoph, General und Gouvernerr von 
Dresden, dem ber nad) heut zu Tage feinen Namen führende 
Birkholziſche Garten gehörte, er farir 1700 in Buken. 
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ungeflüme Empfehlungen zu halten füuchten 
indem fie die von ihnen und ihren Ahnher⸗ 
ren geleifieten Dienſte aufzählten, obwohl fie, 
wenn fie Darüber nähere Rechenſchaft geben 
ſollten, dfters keinen anneren Kohn als den 
Strang zu erwarten hätten. Es iſt das Um- 
glück des Königs, daß jeine erfien Diener bei 
Sof und bei den Armee von Haus aus nicht 
sinen Deller eignes Vermögen hatten und 
fig anf jede Weile zu bereichern ſuchten. 
Alles, was dieſe Baf-WÜdeligen bejiten, ge- 
härt vom König, denn in Sachſen giebt es 
nicht eine einzige reiche Kamilie, bie sd nicht 
purh die Geſchenke Des Königd geworden 
wär, mit Ausnahme derer, die bei ber 
Steuer angeftellt find? Der König ſieht, 
wie fshr ihm fein Adel in allen Dingen zu⸗ 
wider if, wie fehr er wünſcht, daß er ohn⸗ 
maächtig bleibe, Der Adelwiderſetzt fich allem, 
was ner König will, da er durch bie erſten 
Minifter und Beamten, bie ſämmtlich dem 
Adelſtande angehören, unterfiügt wird. Man 
fiegt dies bei der Aushebung der Truppen, 
Deren er in gegenwärtigen Zeitläuften fo ſehr 
‚wdtbig Kat; man ficht es bei den Verhand⸗ 
lungen wegen der Accife, von deren Ginfüh- 
sung man ihn auf alle Weile zurückzuhalten 
fucht, obſchon Burd. fie Feine Einnahmen br» 


*). Wie die Fawllie der Sich ĩanberg ya Einfiedel. 
10* 
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trächtlich vermehrt, die Landtage abgekürzt 
und die ungerehte und ungleich vertbeilte 
Steuerlaft aufgehoben werden würde. — Die 
Minifter find mehr Herren des Landes, ald der 
König ſelbſt. Daher kommt ed au, daß die 
Berfammlung der Lanpflände den Abfichten 
des Königs fo ſchlecht entfpricht, indem fie 
mit den Geheimen Räthen unter einer Dede 
fpielen, die alles Mögliche anwenden, um 
den König In der Verwirrung zu erbalten 
und um defto beffer im Trüben zu fifhen. — 
Es genügt eine Empfehlung von einem Mi—⸗ 
nifter oder einem andern Bünflling, um Gelb, 
Aemter, Wälder, Güter und wad man nur 
immer will, zu erhalten. Ohne folde Für- 
ſprache reihen zwanzigjährige Dienfte nicht 
hin, einem ehrlichen Manne fein Auskom⸗ 
men zu fihern. Der König fhhlägt nie etwas 
ab und giebt nur denen, die ibn am meiften 
quälen und ed am wenigfien verdienen.“ 

Sarthauſen's Memoiren enthalten intereffante 
Aufklärungen über die Mittel und Wege, wie ber 
ſächſiſche Adel, auf die alte Verfafſung ſich flügend, 
auf den Landtagen operirte: der ehemalige Großkanzler 
Beichlingen fland an der Spige diefer Intriguen 
der fogenannten „‚Batrioienpartei. ‘‘ 

„La seule chose dont je profitois du Grand 
Chancelier Beichlingen etoit la connoissance du 
pays. Comme il ne pouvoit pas rester en repos, 
il -avoit parfout ses mendes et comme il avoit- 
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pendant son ministere .traite avec les etats du 
pays, il en &toit connu et fort considere. Il avoit 
donc renou& ces connoissances et paroissant fort 
zel€ pour la patrie il ne. negligoit point d’occasion 
pour les inviter chez lui, ou il en venoient selon 
loccasion ‚deux, trois.ou quatre. Il minvitoit 
ordinairement en même temps et alors on deliberoit 
ensemble sur ce qui toucheit le pays, il assuroik 
les autree sur mon chapitre qu’ils :pouvoient 
s’ouvrir sur tout .avec moi, me devant regarder. 
comme etant de leur corps*) et pouvant rendre 
de bons services. J’acquis par lä la confidence 
d’un bon nombre de ces messieurs, je fus au fait 
des constitutions. du pays et de l’interieur &tat du 
pays, on me communiqua des piöces instruissantes, 
jappris la politique secräte et les principes de ces 
messieurs. J’avoue que cette politique 
&toit bien rafinee et Eetoit conduite avec 
tout lart possible, tant à l’&gard de 
lelecteur que du ministere et des autres. 
Leurs principes &toient entierement opposés au 
despotisme; ils ne soubaitoient.pas leur 
prince fort puissant et cachoient avec 
grand soin les veritables forces du pays. 
Jaloux de leurs privilöges et droits ils 
tachoient de les conserver etles etendre 
avec une subtilite &tonnante, y don- 
nant un pretexte fort &loigne et qui pa-. 


°) Als Befitzer von Putzkau. 
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roissoit titre à Pawantage de mattre. Hs 
ne se comflvient pas trop au ui ut ls :halssoiene 
Js ministèrs, presque tout eumpos& d’etrangers, 
prineipalement le Statthalter, qui les traitoit en 
bagatelle et auquel üls donnärent pountant bien 
des uffattes; il aroit pour priucipe de ls 
äppauvrirtoes, pourmieuxexercer le despotisime 
tanı à Vegard de la religion que du reste et eux 
faisuient echoupr tows les projets du Statthalter 
dvec une hädresse etonnante sals presqu’y Pa- 
roitre. Quelquefois, se voyant 'appuye d’autres 
inmistres ils ſirent des weprescentions forles au 
roi, prevenu par les awtres et caupdrent bien des 
mortifitations au Statthalter. Sans cola ils ne se 
hurardörent pas, mais alloient par la sappe et re- 
Muoient sous main, attendant l’eccasien farerable . 
et ne laisserent pourtant pas de lui susciter in- 
direedtement tant d'obstaeles qu’il ne put jamais 
renssir dans la meindre chose. Et comme les 
personnes, qu’il employoit etoient presque tous 
&trangers ou pomt au far des choses, il faisoit 
partout des fautes dent naissoienk des ortefs; et 
comme thacun y contrequarreit, il echena on 
tvat*). Le Statthalter m’a dit plusieurs 
fois quon croysit Ja politique la plus 
fine en Italie, ou la cour de Rome y 


— 


*) Sanz etwas Aehnlides ereignete ſich no mit dem 
Premier Lindenau, der fortging und ald er wiederfam, nur 
als Borfigender noch fungirte: er gab fein Bortefeuille des 
Innern auf. 
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azcellait ot que Vanisee, les autres pria- 
ses. #t les Espagnola y Avgient une 
grande Tegammee, mais que tous em 
sembie napprochsient pas les Sarons et 
will on HKg4t coRavaincu par l’oxperienge. 
Ges massieurs estimoient pas ‚Pflug & cause de 
se hauteur, mais oomime il «teit Saxon, il avoit 
aulowr de lui de parens, par lesqu'els il le sa- 
weierttoumer. Ils haisseient Flemming, comma 
4iranger tout & fait, ° Hs ne comptäreni pas 
Hoym enoerp enira les Saxons et le halsgoienk 
»our. avoir introduit ‚l’agcise genärale, comme ils 
avolens toujours hai sem päre, präsident de 
chasihre, qui avpit introduit bien des nquveaulas,, 
Us.baiskoient. da plüpart de’seux, quicomposoient le 
conaoil prire, lo Statthalter y presidant et,y ayant mis 
deses orömAures bourgenis. L,öwendahl, president 
de ia cHambee, étoit ötranger et arrive nouvelle- 
went, ils eurens bientöt demele son peu de soli- 
döe pour me le pas craindre, Mon pere, 
qupiqu'èetranger ayantı su gagner legr amiti6 et la 
gesantie da Grand Chancelier furent cause quils 
w’initierent dans Iturs mysteres et javoue que j'ai 
aequis bien de connoissances et. que jy ai vu des. 
rafinemens extraordinaires, solides mö&me et bien. 
eonduits, Hs etoient fort mysterieux bt ne s’ol- 
wosent qu’enirg eux ei fort secrètement. : Cette 
petite repablique censisteit dans ceux qui avoit le 
plus acquis d’autorite dans le weiten Ausſchuß et. 
dass le engen Ausſchuß, les directeurs de la no- 
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blesse des cerces,. les principaux nobles des 
tercles, ceux dans le conseil prive et dans la 
thambre, qui &toient du pays, y avoient des terreg 
et etoient de la confidence et ceux, qui avoient 
ces qualites et &etoient dans les grandes charges 
de la cour. Ils &prouvörent bien leurs gens avant 
que de les admeltre & leurs deliberations et 
&toient la plüpart d’un age avance, quoiq'uit y 
&ut aussi plusieurs jeunes, que les pères ou Jes 
parens avoient forme& dans les mömes principes et 
dont ils repondoient. J’ai admiré dans ces vieux 
gens leur memoire et leurs connoissances dans ce 
departement;  ils savoient tous les actes des diè— 
tes presque par coeur et faisoient leurs citations 
par coeur, qu’on trouvoit justes, c’&toient des dic- 
tionnaires vivants. ls savoient l’origine, lhistoire, 
les changemens et motifs de chaque chose;. c’est 
ce quils en faisoient leur unique &tude. Et quoi- 
qwils y etoient des factions differentes, ils ne. se 
trahissoient pourtant dans cette aflfaire,. quoigue 
dans d’autres ils n’agissoient pas de meme. Cette 
compagnie s’est pöurtant perdue et avec elle les 
connoissances du pays, en partie par la mort des 
anciens, en partie faute d’application des jeunes, 
en partie par le luxe toujours augmentant et l’en- 
dettement des familles, ce qui les emp£&choit.de 
s'en metire en peine, et partie de la finesse de la 
cour, à donner tant de caractöres aux plus acere- 
dites de la noblesse et a placer les gens des col- 
leges, les gens de la cour etles gens de la milice 
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noble dans les Ausſchüſſe de la noblesse. Cela a 
fait que des que quelqu’un ouvroit la bouche, on 
savoit une heure apres à la cour tout ce 
qu'il avoit dit, on lui cherchoit noise; cela inti- 
midoit; les jeunes gens, se voyant endettes ne se 
mettoient plus en peine de la patrie, ne croyant 
pas pouvoir conserver leurs terres: le systeme de 
la patrie s’est peu & peu tout a fait perdu.“ 
Harthaufen giebt noch einen einzelnen Zug 
aus diefem Kampfe des „Defpotismus des 
Hof" gegen „das patriotifhe Syflem des 
fächſiſchen Adels“: er bezieht fi auf die Er⸗ 
pectanz, die feinem Vater, wie oben erwähnt, gegeben 
worben war, um ihn wegen ver für Auguſt vor feiner 
Thronbefleigung gemachten Schulden ſchadlos zu Hals 
ten und die der König vernichtet hatte. nn 
„Hoym*) me fit querir un jour et me dit: 
je viens de vous rendre service, ayant saisi l’occa- 
sion, sans y avoir pu penser auparavant. Vous 
savez que le roi veut vendre les Sitterpferde et 
delivrer les terres de cette charge, moyennant 
1000 ecus pour chaque Ritterpferv. La noblesse 
y repugne craignant de payer et de voir apr&s les 
Nitterpferbe remis ou ‘par -le roi ou par quelque 
successeur. Le roi vient de me presser sur ce 
chapitre étant avide de l’argent. Je lui ai dit les 
exeuses de la noblesse; il m’a dit, qu'il leur veut 
donner toutes les suretes, qu’ils pourroient deman- 


*) Der Finanzminifter. 
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der; je wi ai repondu, qu’ils ne 8’y fieient ping, 
qu’on te pbuvor donner plus de auroto que celle, 
qu’on »wous avoit denne pour votre @Xxpeciange, 
gun pefeonne navaat ‚jameis plus été en ‚grace 
ebez le roi ei que pourtant tout cela m’aveit pu 
empecher, qu’en n’ant venda cela en vous l’ötant 
suns da moindre zaigen; le roi m'a dit: „s’il a’y a 
que cela, qui kes retient, qu’on renouvelle d’abord 
lexpeotamee.““ Je Vai dit am cabinet; Pflug et 
Flemmiag 3 ont concouru avec ardeur peur 
notre commun interöt; l’ordre au conseil priv ast 
deja mis au net, Pflug le fera signer demain et 
le oontresigmera,. . Je le remerciois; l’espedition 
fut faite, mais ie Statthalter ne voulut rien faire 
‚exptdier; il eut deux vu Areis ordres de suite, 
mais n’en fit ai plus, ni meins; peutötre le 
rei. lg savoit. Le projet des Ritierpferke tomba 
et le zoi ne repondit plus rien, quand les mi- 
nistres lui parloieat de mon expectance.“ 

Daß die Eorsupiion am Hofe Augufis da4 
Starten in allen Partien eine vollendete Aushildung 
ochalten Habe, dafür Haben mir in den handſchriftuchen 
Memoiren Harthauſen's die ſtringenteſten Zeugniſſe 
erhalten und zwar aus dem Munde der Machthaber 
ſelbſt. Das Wert Hoy m's, das er zu HGart hauſen 
ſagte, als dieſer ihm 1710, wo Hoym feines Abſchied 
nahm, rieth, das nicht zu thun: „Vous ae con- 
noisser pas assez notre corruption“ if 
deutlih genug. Hartbaufen fuchte ſchon feit lange 
eine Anſtellung in Sachſen, fein größter Bönner, ver 
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Dremiee Flemming, fagte gang unverholen, als 
Fräulein Hülcgen ibm worflellig machte, daß er „un 
si honndt-homme‘ fei: „Voilä justement le 
mal, nous ne voulons pas iei d’hoanates 
gens, mais des fripons“.— et 96 tollrea. 

Bar Flemming, des 17IR zum Regiment tom, 
nad) dem Tore Pflug’s, war dis Megierung GSach⸗ 
ſens Teine Regierung, Sondern tine Auflöfung geweſen, 
gerabebin ein Chaos. Und dieſes Chaos hatte Au⸗ 
guſt prinzipiell aufrecht enhalten, er ging von Der 
Unfiht aus, daß feine Miuniſter nicht einig, ſondern 
vielmche uneinig unser einunder fein mußten, 

„Sen grand penchant #stoit, ſchreibt 
Sartbaufen, de brouilier ses ministres. 
entre eux et il mettpil sa politique dans 
cette desaniom des ministres, croyamt 
qu'’en se trahissant lun lautre il sereit 
informe de tout et goswerneroit mienx 
lui m&me, faux principe, qui dui a tou- 
jours gäts ses affaires; se Mami entierement A mon 
päre, il n’aveit deoouvert ce priacipe qu’aprös sa 
mort, et il yavoit en uncharivary entre 
ses ministres cosatinuel: dest des uns 
eissent envoyes au Künigstein, les antres vongôh- 
dies; les uns avoient qmitte eux mömes, les auines 
restoient, ou continuellement mortifiss par les 
autres, comme l6 Statthalter, contre lequel ils 
e4eient tous, ou comlinuoient à se chamailler entre . 
mx, jusqu’au temps, que Flemming s’sboet uniqus- 
sent rendu maltse de tout.“ 
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Mertwürbig genug if, daß an biefem galanten 
Hofe zulegt der Mann das Vebergewicht gewann, ven 
ver König „ven boulfon,“ „ven Bauer von Mansfeld“ 
zu betiteln pflegte. 

„Flemming, ayant partag6 leBortrag et Watz- 
dorfs’yötant affermi etsongeant à s’elever davantage, 
commenca à glisser au roi des soupcons contre 
Flemming et & dauber aussi contre Manteuf- 
fol et Wackerbarth; le roi,  l’&coutant avide- 
ment, comme cela donna dans son genie, le 
questionna davantage. Watzdorf, ayant toujours 
et& le confident intime de Flemming, lui ra- 
conta toutes ses fiuesses, toutes ses demarches, 
ses desseins, ses manieres de profiter de ’humeur 
du roi. Il decredita par lä tellement Flemming 
dans Yesprit du roi, que la faveur dd Flemming 
tomba tout un coup en eflet, quoique dans l'ex- 
terieur cela resta toujours de même, tant le 
roi etoit dissimule.“ 

Abſchreckend ſchildern Harthaufen und Wol⸗ 
framsporf die damalige Verwaltung der Fi⸗ 
nanzen, der Armee und der Juſtiz. 

Die Finanzen in Sachſen waren feit Jahr⸗ 
hunderten und zwar aus ausbrüdlicher Abfiht und 
Vorbedacht der Regierenden in Dunkel, undurchoring⸗ 
liches Dunkel eingehhllt. 

„Was den Zuftand ‚ner Finanzen betrifft, ſagt 
Wolframsdorf, fo iſt eine linterfuchung verfelben 
um jo nothiger, als der König und die Miniſter 
davon niht mehr Kenntniß haben, als von 
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ven Einkünften des Groß⸗-Moguls. Der 
König weiß nit einmal, wieviel.ein Qua— 
tember, eine Art Grundfteuer, die ſchon 
feit 300 Jahren eingeführt if, beträgt *). 
Die Mintifter begünftigen dieſe Unwiſſenheit 
abfihtlih, da fie die Verwirrung lieben, 
um dem König feine Pläne als unausführ- 
bar varzuftellen und Immer die Hälfte der 
Ginkünfte für fi zu nehmen BZumeilen 
laffen fie den König abjihtli fo lange 
ohne Geld, bis er die in ihrem Willen lie- 
genden Cabinets⸗Ordres unterſchreibt.“ 


Watz dorf, der letzte Finanzchef am Hofe des 
ſtarken Auguſt, war durch ſeine bürgerlichen ge⸗ 
ſcheiten Leute einer der relativ beſten Miniſter und 
ſein Hauptverdienſt war, daß er den Roturiers folgte. 
Sogar Haxthauſen, der ſonſt fein Freund nicht 
ift, muß deſſen eingefländig fein, er felbft fagt: 


„Watzdorf a pourtant eu des finesses dans 


*) Dies if unrihtig ausgedrüdt. Die Duntember 
datiren dem Namen nad erft feit 1646, der Sache nad aller: 
dings aber — der Name beveutet eine Steuer, die an den 
gaatuor temporibus, vierteljährlich eingegahlt wurde — von 
dem Anfang der Beſteuerung in Sachſen 1458. Diefe erſte 
Befteuerung und die Duatember urfprünglid, waren Ber- 
fonalfteuern, erſt fpäter wurden die Duatember „eine Art 
Grundſteuer.“ Eine der gothiſchſten Abgaben waren jedens 
falls diefe Duntember und das will eigentlih Wolframs- 
Dorf mur fagen: die Gothik war die. Hülle für ben 
Setrug. rn . 
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le maniement des financee qu'on m’aureit pas du 
s’stlendre de lui; mais il se peut que d’autres bes 
iai auront sugger6 et que les trouvant bonnes il 
les ait suivi et les ait bien mis en parlique.” 
Sarthaufen gie in feinen Biemairen aud- 
führlich vie Praktiken an, mit denen dieſer graßfügige 
Watzdorf fih doch als feinen Misirer bewährte, 
um zu feinem Ziele zu. fommen, Fleueming, ſeinen 
Hauptwohlthäter, der ihn aus dem Stauba heryor⸗ 
gezogen Hatte, zu füürzen. Wat dorf machte zu dvie⸗ 
ſem Zwecke Allianz mit den politiſchen Damen. 
„Flemming etoit premier ministre et feld- 
marechal tout puissam, la Grande Tresariere eteit 
toute pour lui, Manteufel lui &toit tout attach£. 
Watzdorf commencoit à 8’eloigner de lui en eflet, 
quoique il affectoit dans l’exierieur de rester dans 
son premier altachement pour Flemming. Plus 
qu’il s’avancoit chezleroi, plus il commengoit à sapper 
sourdement Flemming pour s’elever sur ses 
ruines. Les finances, dont il etoit le minisire 
despotique lui servoient extr&mement. Il prit de 
grandes liaisons avec le Comtesse de Reuss 
at y saupa presque tous les soirs avec sa femme 
et aprös le souper c'étoit taujours le conseill, ou 
ia Hüälchen assistoit et souvent Lützelburg. 
Watzdorf soupait aussi souvent chez la tresoriere, 
tout comme sa femme, mais cela n’arriva qu’une 
couple de feis la semaine. EI pour ne pas paroitre 
‚change, Watzdorf eut quelquefois des conferenses 
avec la Tresoritre les apres dines. Fiem- 
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ming, la Tresoriere et Manteufel, quoique 
fins et defians tous trois, füurent les. dupes 
de Watzdorf qui’ etoit grossier et bête: c'est 
parcequ’ils le connoissoient tel, ils ne s’en de- 
fierent pas. Le prince de Würtenberg et la 
princesse de Teschen, n’aimant pas Flem- 
ming et la Tresoriere et n’ayant guere de 
compagnie que Ja Hülchen, s’anirent avec la 
Reuss et y soup£rent le plus souvent; mais ils ne 
furent pas du conseil secret, quoiqu’ils &toient de la 
confidence. Lützelburg etoit contre Flemming, 
mais parlit bientöt, allant joindre le prince 
&lectoral comme gouverneur apr&s la mort de 
Mr. Kost, palatin de Livonie. Madame Vitz- 
thum halssoit la Tresoriere et n’aimoit pas 
Flemming; elle fut souvent chez la Reuss pour 
decouvrir les allies, mais n’etoit nullement de fa 
confidence. Je fus surpris, quand je remarquois 
que Tamiti& entre elle et Watzdorf s’etahlissoit 
de jour en jour davantäge, elle, qui lavoit toujours 
traite avec tant de mcpris ei m’en avoit toujours 
parl& sur ce pied, mais c’est ce que la situation 
de la cour avoit change. Eile connoissoit le 
roi, chez lequel le ministre des finances 
&toit toujours en grande vogue, quand 
il fournissoit avec abondance, eüt-}l 
toutes les m&chantes qualit&s du monde. 
Efe n’aimoit pas le ministere de Flemming, 
dont son mari ne pouvoit rien se promettre; elle 
gouvernoit son mari et connoissoitqu’il ne pouvoit 
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pas se soutenir de. lui meme etc. elle navoit eu 
depuis le Grand Chancellier Beichling aucun 
ministre, avec lequel elle avoit été etroitement 
unie. Watzdorf s’eprit delle et fit tout au 
monde, pour s’insinuer chez elle. Fine, qu'elle 
etoit elle conta bien de le mener, comme: elle 
voudroit comme il est aussi arrive. : Elle forma 
donc entre son mari et Watzdorf une union 
trös 6troile, de s’entreaider en tout: Vitzthum 
Y’avertissoit de tout ce qui se passa chez le roi 
et agissoit en tout selon les vues de Watzdorf, 
Watzdorf de son cöte ne souhaitoit rien tant, 
que d’avoir le Grand Chambellan, qui etoit tou- 
jours autour de la personne du roi, dans ses in- 
terets et n’&pargnoit rien, pour se l’acquerir:, cela 
le fortifioit dans son dessein d’abaisser Flem- 
ming et de s’elever au dessus delui. Friesen 
haissoit Flemming, mais &toit trop noble, pour 
lui nuire indirectement, il ne voulut que lui resister 
en face; et comme il n’etoit plus dans son de- 
partement, il ne se soucioit plus tant de lui, ni de 
ce que pouvoit lui arriver. Friesen meprisoit 
trop Watzdorf et Manteufel pour entrer en 
matiere avec eux; il etoit indifferent pour Vitz- 
thum. Tout ce qu’il faisoit, c’&toit de dire son 
pelit mot au roi dans les entretiens particuliers & 
propos et & porter son coup, avec beaucoup de 
liberte, mais avec ce tour adroit, qui faisoit effet. 
Lägnasco, en survenant, y aidoit souvent par 83 
satyre jet&e au hazard; le roi y donnoit, mais en 
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24 beures on, u’y songea plus. J’appris cela de 
ces differentes parties par eux mêmes avec toutes 
les particularites, ‚je tachois toujours de tourner 
tout du bon cöte, sans jJamais rien dire de ce 
qu’on me confioit et.j’ai bien detourne de desseins 
puisans en les dissuadant, sans que personne n’en 
a jamais rien su, car je ne m’en suis jamais vante 
a qui que se soit. Watzdorf, visant à son hut, 
s’attacha a la Dönhoff, lui faisant aveir à diffe- 
rentes reprises des grandes sommes du roi, qu’elle 
depensa d’abord follement et elle ne songeoit plus 
a Watzdorf, que quand il. revenoit à la charge; 
il le reconnut à la fin et se retira peu à peu.“ 
Wie man bei der Kammer finanzirte und wie da 
Präfente an ver Tagesordnung waren, davon berichtet 
Haxthauſen einen Fall. Der Großkanzler Beich⸗ 
lingen, der große Projectenmacher, hatte ihm gerathen, 
um Geld zu machen, auf ſeinem von dem Grafen 
Frieſen erkauften Gute Putzkau in der Nähe von 
Chemnitz Holz Schlagen zu laſſen und es an die Kam« 
mer zu verkaufen, in der Abficht, einen großen Ge⸗ 
winn dabei zu machen. „Ich lernte, fchreibt er, die 
Manieren viefed Eollegiums kennen. Beichlingen 
Hatte an mehrere Perfonen gejchrieben, Die er von feinem 
Miniſterium ber kannte und deren Glüd er gemacht Hatte, 
indem er fie in ihre Stellen brachte; fein Bruder, der 
ehemalige Oberfalfenter, fchloß den Handel ab, was 
ein Jever bekommen folle: der Vicepräfident *) fo und 


*) Sans Georg von Zehmen. . 
Sachſen. vi. 11 
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fo viel, die Räthe mit Stk und Stimme, und deren 
war feine fleine Zahl, jeder fo und fo viel, der Land⸗ 
rentmeifter fo und fo viel. Nachdem man die Accorve 
getroffen hatte, warb eine Commifflon ernannt, beſtehend 
aus dem Floßoberaufieher und Landjägermeifter von 
Leibnig und dem Landkammerrath D—. Der Groß⸗ 
fanzler ſchloß mit Leßterem über fein Präfent ab; 
Leibnitz lehnte ab und erklärte, daß er dem Groß⸗ 
kanzler Verbinvlichkeiten ſchuldig fei und ſich ein Ver⸗ 
gnügen daraus mache ihm und zugleich dem königlichen 
Interefie zu dienen: das freute mich fehr und wir 
machten gute Freundſchaft. Man wagte nicht den 
Näthen unter "hundert Piftolen Präfent anzubieten ; 
auch die Subalternen erhielten ihre Geſchenke. Die 
Commiſſton fam an Ort und Stelle mit großem Ge⸗ 
folge, an Leuten und Bebienten, der Großfanzler und 
mein Schwager ebenfalld, vie Herren aus der Umge- 
gend ebenfale. Die Morgen brachte man in ben 
Mälvdern zu, dann tranf man bi Mitternacht und die 
Unterhandlung ging beim Gläferflang vor fih. Das 
£oftete mir eine Menge Geld, man blieb ſechs oder ſieben 
Tage, ich verfaufte für 30,000 Thaler Flößholz, das 
Geſchäft dauerte fünf bis ſechs Sabre: ich Hatte eine 
Menge Abzüge und Verluſte.“ 


Bei der Armee war diefelbe Wirthſchaft. Bei 
den Berfonalien Waderbarth’s hebt Harthbaus 
fen Heraus, wie er mit feinen Militairftellen finanzirt 
babe. Wolframsporf berichtet eine Menge faule 
Zuftände beim Militair und iſt dabei ganz in Ueber⸗ 
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einfimmung mit Schulenburg's oben angeführtem 
Zeugniß. 

„Bei der Armee, ſchreibt Wolframsdorf, find 
die Offiziere von ihren Regimentern ganze Jahre lang 
abmefend; während des Winters belagern fie die Vor⸗ 
zimmer und während des Sommers find fie nicht im 
Belvlager zu betreffen. Sie bleiben zu Haufe, um von 
dem Gelde, welches fie aus den Winterquartieren mitges 
bracht haben, zu leben und in den Urmen ihrer Frauen 
auszuruhen, denen fie Wunderbinge von den beſtande⸗ 
nen Gefahren erzählen. Sie refpectiren weder 
Dronung noch Befehl, leben ohne Manns—⸗ 
zucht und berauben ihre Solpaten aller 
Subfiftenzmittel. — Die Befchaffenheit der 
neugeworbenen Regimenter iſt eine andere 
Manier, den König gröblih zu betrügen, 
indem die Dffiziere nicht allein das Geld, 
das fie dazu erhalten, in ihren Beutel 
ffeden, und die Regimenter, zu deren Er- 
rihtung fie fi verbindlih gemadt Haben, 
nie vollzäblig maden, fondern au die 
alten Regimenter verhindern, Refruten zu 
werben. Die täglihe Beränderung bei den 
Negimentern ift ebenfalls ein Mittel, die 
Armee zu ruiniren, bei der nur dad Eom- 
miffariat und einige Offiziere gewinnen, 
Endlich glauben mir der Armee des Königs nicht Un⸗ 
recht zu thun, wenn wir jagen, daß fie lediglich aus 
Raufern, Spielern, Wucherern, Betrlgern und Freun⸗ 
den der Chikane, ſchlimmer als die geriebenflen Ad⸗ 
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wocaten, beſteht. Die Prozeſſe find hier zu Haufe, wie 
im Palais. Die Generale bereichern ſich auf Koſten 
der Soldaten, und diefe, zur Verzweiflung gebracht, 
vom Beiſpiele ihrer Offiziere folgend, in denen das 
wahre Ehrgefühl erlofchen ift und bie nur auf das 
Geld erpicht find, thun nichts weniger, als ihre 
Schuldigkeit.“ 

Die Klagen Wolframsdorf's über vie ſächfiſchen 
Soldaten ſtehen gar nicht vereinzelt. Der Markgraf 
Louis von Baden erhebt ganz Ähnliche über das 
Reichscontingent, das Sachen dem Kaifer zum ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgekriege ſtellte. Er fchreibt unterm 22. 
November 1703 an Kaifer Leopold: „Es iſt unmög- 
ih, E. K. M. zu befchreiben, was ich mit biefen 
Truppen auöftchen muß, indem fle fi auf Feine Weiſe 
der Welt weder durch Erecution noch durch Bitten ab⸗ 
halten Iafien, fi Hin und wieder auf ein, zwei ober 
drei Stunden von der Armee zu verlegen unter dem 
Vorwand, daß fie Feine Zelte Hätten und unmöglich 
alfo leben Ednnten, ich babe ſelbſt auf viefem legten 
Nachtmarſch auf eine Stunde von der Armee Obriſt⸗ 
Lieutenants und Obriftwachtmeiflers von den Sachen 
inihren Shlafrdden angetroffen, welche ſich weiter 
an den Marſch nicht gekehrt zc. Die ſächſiſchen Trup⸗ 
pen find arm, nadend und bloß.” - 

Wie weit der Mangel an Disciplin bei der Ar⸗ 
mee ging, beweiſt die Befchichte des nachher zu ven 
Schweden übergegangenen Obriſten Görtz bei ver 
Retraite and Polen Ende des Jahres 1704 nad 
Sachſen. „Gbritz, ſchreibt Patkul, der die 4 Res 


165 


gimenter von Der Weichſel nach Sachen geführet, flellte 
ich vor Kriegsrecht, um Rede und Antwort zu geben 
von dem Verluſt der Mannſchaft, Bagage, Geld und 
Artillerie. Well ex feine Conduite nicht wohl geführt, 
maßen er auf dem Marſch auf feine Profite, nicht aber 
auf die Conſervation der Truppen bedacht geweſen ıc. 
fo babe ich ihm in Arreft nehmen laſſen ꝛc. Er aber 
iſt aus dieſem Arreſt echappiret ꝛ2c..“ — In den 
Schriften dieſes Obriſten Görtz iſt luſtig zu leſen, 
wie er das Detachement, das ihn in Ver— 
haft nehmen ſollte, ſelbſt gefangen nahm. 

Endlich berichtet noch Wolframsdorf über 
die Zuſtände bei der ſächſiſchen Juſtiz, ganz überein» 
ſtimmend mit dem, was Haxthauſen in ben beiden 
oben angeführten Portraits des Kanzlers Bünau 
und des Oberküchenmeiſters Seyffertitz berichtet hat: 

„Wenn man eundlich ſieht, wie die Rechts⸗ 
pflege verhandelt wird, muß man ebenfalls ſeufzen 
und die Achfeln zuden. Gin Fremder hat durch— 
aus Fein Met und ein Inländer kann es 
nur durch Intriguen und Geſchenke erhal« 
ten. Die Minifter treiben Handel damit. 
Frau von Gersdorf machte ehedem und Frau 
von Boje maht no gegenwärtig guie Ge⸗ 
Thäfte vamit. Man läßt davon an den Ki. 
nig Feine Kenntniß gelangen, und derje— 
nige, der fih an ihn um feine Protection 
wendet, iſt fiher, feinen Prozeß zu ver.» 
lieren.“ 

MWolframsporf fügt feiner Schilderung no 
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Betrachtungen über die Neigungen und Gewohnheiten 
der fachlichen Edelleute bei, Betrachtungen, die offenbar 
vom bdfen Humor eingegeben finn: man begreift aber, 
daß bei dem damaligen Zufland ver Dinge die Galle 
erregt werben konnte. Es ift übrigens ein Adeliger 
felbft, ver Hier Über die Seinigen fich ausläßt. „Sie 
find, fagt er, von Natur ver Weichlichkeit ergeben, 
träge, hochmüthig; ver Ueberfluß ihres Landes madt 
fie zur Ausfchweifung geneigt und flolz gegen andere 
Nationen. Sie find nicht Tiftig, allein ihr großes 
Phlegma und der Neid machen file heimtückiſch und 
betrügeriſch. Die weicdhliche Erziehung, vie fle erhal⸗ 
ten, hält ihr Ehrgefühl zurüd, entwickelt aber deſtomehr 
ven Eigennug, fo daß fle zu einer Menge niebriger 
Streihe aufgelegt find. Ihr Großthun if nicht weit 
ber und fie müflen damit bei fi zu Haufe bleiben, 
wo fie die hramarbafirenden Junker von Meiffen fpie= 
len. Im Felde muß- bei ihnen immer der Keſſel Eochen 
und ihre Verzärtelung tft Urfach, daß fie nicht einmal 
gute Soldaten find. Brav find fie nur außerhalb 
ihre Landes; zu Haus ziehen fie nur, mit Gewalt 
dazu gezwungen, ben Degen, wobei fle ed dann an 
Prahlen nicht fehlen laffen. Sind fie audy noch fo 
arm, fo muß doch die Perrücde gepudert werben, um 
am Hofe erfcheinen zu können, wozu ihnen noch vazu 
die feinere Bildung abgeht. Sie Lieben vie Flaſche 
und das chamarirte Kleid mehr ald vie Unterhaltung 
mit den Damen; ihre Unterbaltung if fad und wenig 
galant. Im Uebrigen Haben fie den größten 
Abſcheu gegen Alles, was ihre faule Ruhe 
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flört und gegen alle Ausländer, fobald dieſe 
fih nicht zu Ihren Brundfägen befennen und 
nicht ihre Fräuleins heirathen. Ste rühmen 
fih einer großen Liebe für ihre Fürſten, vie 
jedoch in nichts weiter beftcht, ala daß jie 
täglich neue Önaden von ihnen erpreffen und 
hei der geringfien Mühe, vie fie fih dabei 
geben mülfen, fangen fie fogleih an fi zu 
bellagen und über Ungerechtigkeit zu fihreien- 
Sie ziehen dann auf den Landtagen di Rechte 
des Königs in Zweifel und erklären laut: 
„der König babe hierzu Feine Macht, es fei 
gegen die Landeogefege”, welche fie auswen⸗ 
"dig wiffen und nah ihrem Gutdünken aus— 
legen. Hätten fie eine wahrhafte Anhäng- 
lichkeit für ihren Herrn, fo würden fie mehr 
für ihn thun, Theil an feinem Schidfale 
nehmen und nicht wünfdhen, ibn in folde 
Berlegenheiten verwidelt zu fehen. Siejind 
unerträglih im Glück und untröfllih im Un— 
glüd. Sie verlieren dann alle Haltung und 
befümmern fi weder um ihre Ehre, nod 
um ihr Gewiffen, wenn fie nur fih ſelbſt und 
ihre Geldbeutel retten.” 

Man darf gar .nicht denken, daß Wolframs- 
borf fi zu Unwahrheiten Habe verleiten laflen: er 
malt jchwarz und gallig, aber er giebt ven vollen 
Schatten, wie er über Sachſen lag. Harthaufen’s 
Diemoiren beftätigen Wolframsporf in allen Punk⸗ 
ten. Ich erinnere, was die Sache betrifft, an das 
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ganz Aehnliche, was die proteſtantiſche Adelskette 
in Deſtreich ſchon zu Zeiten Kaiſer Carl's V. trich*) 
una was die Perionen betrifft, an das Factum, daß 
der eigne Allirte, Zaar Beter, vie ſächſiſchen Mi⸗ 
niſter fo verachtete, daß er fie öffentlich als „ſchlechte 
und yerfive Menfchen‘ in den Zeitungen proflitnirte. 
Patkul's Berichte flimmen vollkommen im Bunfte 
der Bellechlichkeit und in andern Bunkten mit Wolfe 
samsdorf überein. Go ſchreibt er einmal in einer 
Depeſche an Peter den Großen aus Drebben 
* April 1704: „Ich ſtelle zu Ew. Zaar. Maj. gnä⸗ 
digem Gefallen, ob Sie dem Pflug, auch Boſen, 
nebſt der Canzley des Königs in Polen jährlich woll⸗ 
ten eine Summe deſtiniten und nun für dieſes Jahr 
wirklich geben laſſen, denn ohne ſolche Mittel 
iſt nie etwas heilſames audzuridhten, oder 
einige Vertraulichkeit zu hoffen.” Die fo 
wünſchenswerthe Allianz damald mit Preußen gegen 
Schweden fcheiterte nur, weil Preußen fo gar feinen 
Verlaß auf die fächflfche Regierung hatte. „Der Kö- 
nig von Preußen, ſchreibt Patkul in derſelben 
Oepeſche, hat fi fo vorfitig betragen, daß, wenn 
nur der König von Polen wollte mit mehrerer fince- 
ritet verfahren, feine Sachen beffer ſchicken und alfo 
machen wolte, daß man Ihm trauen Fönnte, 
desgleichen fein confeil mit tüchtigen leu— 
ten, nit aber mit ignoranten beſetzen 
wolte, auch die geld-caſſa wohl undrichtig 


*) Der Hof von Defirei Band 2. S. 209 ff. 
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bifponiren laffen, daß man nicht dahin vor 
griffe, wie bisher geſchehen, altdann wäre 
RK. 9. Pr. ohne alle Wiverreve parat, mit 3. 3. M. 
und 8. v. Bol. wiederum gegen 8. v. Schweden 
Krieg zu unternehmen‘ ıc. ıc. 

Den Grund für alle geichilderten Uebelſtände fand 
Wolframsporf in ber bis zur Ausſchweifung ges 
triebenen Büte des Königs; er rierh ihm desſhalb ver 
Allem, fi feiner übertriebenen Nachſicht zu entäußern 
and ſich dafür Strenge und Aufmerkſamkeit auf alles, 
was vorgehe, anzueignen. „Wir hoffen, fagt er, der 
König werde unfern Bemerkungen einige Aufmerkſam⸗ 
keit fchenfen, da wir fle nur aus Cifer für feinen 
Dienſt und aud einer wahrbaften Anhänglichfeit an 
feine Perſon niedergefchrieben haben, vie nur mit un⸗ 
ferm Leben enden wird.” 

Die unmittelbare Folge dieſes nach des Verfaſ⸗ 
ſers Abſicht „einzig und allein für ben König bes 
flimmuen‘ Aufſatzes ſcheint der Kal des jüngeren 
Bofe und die ins Jahr 1706 fallende Errichtung des 
Geheimen Cabinets gewejen zu fein, in welches ber 
König allervings vorncehmlih nur Auslän» 
der 3098. Die Adelsherrſchaft aber vermochte ex mit 
feinem weichen, ſchwer zu einer andauernden Energie 
zu Eräftigenden Charakter nicht zu gewältigen. 

Wolframsdorf's Scilverung iſt noch ganz 
neuerlih von Bülau*, angefochten worden als über- 


*) Im dritten Band der Geheimen Geſchichten, bei Ge⸗ 
legenheit eines Auffages über Wackerbarth. 
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trieben und unwahr. Das hätte mit Rärferen Argus 
menten geſchehen foßen, als mit denen, die er gegen 
einzelne Feine Linrichtigkeiten beibringt, die allerbings 
gar nicht in Abrede zu fielen find. Damit find aber 
auf Feine Welle die Sachen im Großen und Ganzen 
widerlegt. Widrig lauten oft die Worte, vie Wolf⸗ 
ramsdorf gebraudt, widriger aber jevenfalld noch 
als alle winrigen Worte, laſteten die Zuflände Dem 
fo zuverfigtlih gegen Wolframsdorf abſprechenden 
neueren Gelehrten will ih dad Zeugniß eines 
gleichzeitigen welterfabrenen Mannes ent- 
gegenflelen: „Wolframs dorf's Schilderung ift, 
ſagt der Touriſt von Loen, der den damaligen ſäch⸗ 
fiſchen Hof ſehr genau kannte und als Nichtſachſe und 
Mann von unbefledtem Rufe (Friedrich der 
Große machte ihn zum Kammerpräfinenten in Lingen) 
für völlig unpartheiifch gelten Eann,_ „fehr.gründ- 
lich” gefchrieben, wenn ſchon „mit allzugroßer Frei⸗ 
heit" nady den damaligen, wie Loen ſich ausdrückt, 
„ven politiihen Aberglauben” zumiderlaufenden Bes 
griffen, der die großen Herren „als Götter zu vers 
ehren vorſtellt· Wolframs vorf ſtimmt nicht blos 
mit Patkul, ſondern er ſtimmt auch mit Hart⸗ 
hauſen und was die Armee betrifft, mit ven Mar⸗ 
(hal Schulenburg und mit dem Prinzen Louis 
von Baden, 

Eine Notiz in von Zoen’d Kleinen Schriften”), 
wo es Heißt: „Der Verfaſſer fol ein fächflicher Edel⸗ 


*) Thl. 1. Abth. 2. ©. 44. in der Anmerkung. 
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mann Namens Wolframsporf geweſen und varlber 
auf ven Königftein in ewige Gefangenfchaft gefommen 
fen,” ſtellt es nur als wahrfcheinlich Hin, daß der 
König den ihm fo wohl meinenden Autor dem über 
ihren abtrünnigen Standesgenoſſen aufs Aeußerſte ent« 
rüfteten ſächfiſchen Adel geopfert habe; die Sache iſt 
nur zu wahr: 1711 kam, wie oben angeführt, Wolf⸗ 
ramsdorf auf den Königflein, 1712 von da auf 
ven Sonnenftein und nicht wieder herunter, fo viel 
befannt iſt. 

Dad Stärffle, was dem florfen Auguſt gejagt 
worden ift, enthält die oben erwähnte, ebenfalls vielfach 
als Manufcript in den Bibliotheken vorfommenvde und 
in feinen 1792 zu Berlin berausgefommenen Depefchen 
abgedruckte Denkſchrift des unglüdlihen Patkul. Sie 
führt den Titel: „Johann Reinhold Patkul's, 
Ihro Zaariſchen Majeſtät geheimer Rath und Pleni⸗ 
potentiarius, wie auch General en chef bei Dero 
Truppen politifhe Offenbarung oder geringfügiges Bes 
denken von ſchwediſcher Invaflon in Sachſen, welches 
auf allergnädigiten und fo oft mwieberholten, wie auch 
nachdrücklichen Befehl des allervurchlauchtigften groß⸗ 
mächtigſten Herrn Herrn Friedrich Auguſt's, Kö⸗ 
nig in Polen und Churfürſt zu Sachſen von obbe⸗ 
rühmtem General hat müſſen geſtellt und an Ihro 
Königl. Maj. zu Dresden übergeben werden ven 8. 
März 1705.” Patkul beftätigt darin nicht nur alle 
Wahrnehmungen Wolframsporf’s über nie Uebel⸗ 
fände in der inneren Verwaltung, ven Finanzen, ver 
Armee und ver Juſtizpflege, fondern er enthüllt vem König 
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auch feine gängliche Creditloſigkeit Sei ven fremven Ca⸗ 
binetten. Er fagt ihm unter ande: „Die gegen« 
wärtige innerliche Gonflitution von I. K. M. Gon« 
fell und Minifterie fammt ver innerlichen Dispofitien 
. Dero Erblande und Dero Gouvernement wird bey 
allen Höfen Europas vor hauptſächlich corrapt 
gehalten. Weil eine Haupt» Mutation in alle De⸗ 
partements vorgenommen werden, j0 hat man hierüber 
an allen Höfen dieſes Urtheil gefällt und vie Coin⸗ 
yaratfon zwifchen das alte und viefed neue Gouverne⸗ 
ment gemacht, daß nehmlich bey der alten Defonomie 
daß Land und der Herr in fo confiderablem Wohlſtande 
geweſen und fo viel in Vermögen gehabt, daß fie bei- 
derſeits nicht allein. mit Mitteln zum Ueberfluß verfe- 
ben, ſondern auch über bie splendides depenses 
noch Eapitalia beygelegt, Credit vor Herrn und Land 
in ſolchen vigore geftanden, daß fie Millionen haben 
negotitren Sönnen, die Gommerzien in Flor und Sad 
fen in folcher Reputation geweſen, daß ein jeder fi 
glüdlic gehalten, wenn er nur fein Geld daſelbſt Hat 
tönnen unterbringen. Hingegen bey dieſer neuen Me⸗ 
thode find dad Land und der Landeßherr zugleich in 
folches Abnehmen von Gelde gebracht, daß nicht ein⸗ 
mahl Geld zum nöthwendigen Behuf vorhanden, alte, 
in vorigen Zeiten erjparte Gapitalia verzehrt, nichts 
beygelegt, Schulden auf fpöttifche Weiſe gemacht, die 
ZSonds ruiniret, Grevit gar verlaichen und in fo üble 
Reputation gefegt, daß nit einmal wenige 
Hundert Thaler ohne Mühe zu erborgen, 
kaum möglich, vedgleichen Gommercien in augenfcheitt- 
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lichen Abfall gebracht And und fo gar der Grebit ent- 
feelt barnieverliegt, Daß auch Breunde ihre Ca- 
pitalien verſtecken und alfo niemand mehr 
traut; inſonderheit da fo viele Aetus paffixt find, 
bey welhen Zufagen und Halten als daß 
Fundament alles Credité nicht eben fo genau 
practieist, fondern Biolentten anftatt des Rechts 
verübt worden, auch ſelbſt vie Juſtiz nunmehro nicht 
in Regeln, befchriebenen Gefegen und gewöhnlichen 
Inftantien ihren Sig Hat, fondern nur an einer arbi⸗ 
traisen Macht eined ober andern Miniftri Bingeliefert 
zu fegn ſcheint x. — unberührt die Beforglichkeiten, 
fo die Alliirten Proteflirende (die Seemächte, Däne- 
mark, Preußen) wegen der Religion in J. K. 
M. Erblande concipiret haben und darauf nicht ge= 
ringe Reflerionen zu I. K. M. Nachteil machen.” 
„Diefes alles nun ſollte zwar erſten Augenblicks 
davor anzufehen fein, daß fremde Höfe eines Vorwitzes 
zu beichufpigen wären, indem fie Hd in Domeſtik⸗ 
Affairen melicen wollten, alein «8 iſt x. noch au 
dieſes zu conflveriren, daß I. K. M. Conſeil und Mi⸗ 
nifterium und innerlidhe Dispofition in Dero Erblan⸗ 
den gleichſam die Source und Quelle find, daraus 
alle und jede Präftationes, zu welden ſich I. K. M. 
in allen Allianzen verbindlich machen, herfließen follen, 
“wie denn nun fein Allirter fo einfältig if, daß er 
allein auf Worte und dad was in einer Allianz ge= 
ſchrieben ift, ſich verlaffen, und nicht vielmehr auf Die 
Realitäten und den Grund, worauf Seiner Mit«- 
Aliirten Promeffe beruhet, Acht Haben follte ꝛc. Alſo 
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ift es vor Feine unzuläffige Guriofltät eines fremden 
Hofes oder vor einen firafbaren Borwig eines alliirten 
Minifterii zu halten, wenn man veffen Confeil, oder 
Minifterium, Borre und innerliche Diſpoſition ꝛc. uns 
terfucht und mehr darauf ald auf alled, was ver⸗ 
ſprochen und unterfährieben worden, ſein Bacit macht.‘ 

„Wenn nun ein Potentat eined Freundes ober 
Benachbarten Hülfe jucht, diefer aber dergleichen Skru⸗ 
pel über das Minifterium ober andere Diſpoſitiones 
in des anfuchenden Theil Landen macht und zu er⸗ 
kennen giebt, daß er dieſe Obſtacula findet und nicht 
eher in gemeinjchaftlihe Meſures wider einen Beind 
treten fünnte, es ſey denn, daß ſolches alles auf einen 
verläjftgen Buß gelegt, corrigirt und ein folcher Grund 
gelegt worden, daß man flcher fein, in DBertrauen 
(als ohne weldes feine Alliance vor folid 
zu halten) fichen und Hand and Werk legen könne, 
fo heißt. dad nicht einen Potentaten choquiren oder ihn 
wozu zwingen wollen ꝛc. So find sauch vergleichen 
Correctiones x. nit eben jo inpracticable, abſurd 
und ungewohnt, weilen wir alte und neue Exempel 
in der Welt haben, da ad instantiam der Mit-Alür- 

ten Mutationen, fo mit Perfonen im Minifterio als 
auch in general oder ſpecial Domeftif- Difpofitiones 
auch von folchen Buiffancen gejchehen, die eben auch 
Saloufe von ihrer Autorität find.‘ 

Patkul zeigt dem König, daß „pie Gonjervation 
von Sachſen nicht durch den Degen, ſondern durch einen 
coup de plume zu bewerfitelligen ſei.“ Er befpricht 
nun die Allianzen, die Sachfen ſchließen könne und 
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bleibt bei dem Kaifer, den Seemächten, Preußen und 
Dänemark fichen. Aber, ſagt er, „vie Mefiance und 
die Sırupeln berauden I. K. M. nicht allein aller 
Hoffnung einiger Aſſiſtance, fondern treiben Diefelben 
Buiffancen gar in die Arme des Feindes,“ wie bereitd mit 
Holland und England geſchehen, weldye (1704) mit Schwes 
den a la barbe du Ministre de Saxe eine Alliance auf 
gerichtet, auch mit Preußen, welches je länger je mehr 
an Schweden tritt. In fothaner Mefiance und bey 
denen Concepten, die man bey ven Alliirten von 9. 
K. M. ſich generalement formiret- und in allen Oc⸗ 
caflonen fpüren laßt, muß enplih das Raifonnement 
auffteigen, infonderheit bey Preußen, daß bey I. KR. 
M. nichts anderd als ein Groll haffte, welcher aus⸗ 
brechen werde, wenn I. K. M. dermahleinſt aus dieſem 
embarras fommen folten. Dannenhero Ihrem In= 
terefie convenabler feyn möchte, vahin in Zeiten bedacht 
zu ſeyn, I. K. M. bey vieler Gelegenheit in fo einen 
elenden und veplorablen Stand zu fehen, daß wenig 
ſtens bey Lebzeiten I. K. M. Derofelben die Kräfte 
entgehen müſſen, ihrem in Schlejlen et alibi ungeneig« 
ten Nachbar Böſes zu thun. Und vergleichen Streich 
iR um fo viel leichter zu practiciren, als unleugbar, 
daß fie eben nicht nöthig Haben virecte zu I. K. M. 
Ruin Sand anzulegen, ſondern fle haben die Gelegen⸗ 
heit bey dem Vorſatz des Königd von Schweben nun 
durch bloße Eonnivence zu ihrem Zwei zu fommen. 
Ich zweifele zwar nicht, daß menn der König von 
Schweden in Sachſen geht, die Alllirten aus einer 
politique und pour sauver les, apparences, nicht 
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eben in die Confllien zum Ruin. eined Mitſtandes vom 
Reich trempiren werben, auch vaher Heftige Protefla- 
tionen und Beſchwerden zu Regensburg und allenthals 
ken machen, gegen Schweden pefliren, in Drobung 
ausbrechen, ja gar Truppen zufammenziehen und Miene 
machen werben, die Violation des‘ Reichs Friedens und 
Vilipendirung der Garanties zu vindiciren. Unter⸗ 
deſſen aber ift. Sachſen verheert und ruinirt, der 
Streih unterm Mantel geſpielt.“ 

„Ich nehme die Freyheit bey dieſer Gelegenheit zu 
erweifen, daß es Feine Iheoreticae speculationes find, 
J. K. M. zur reminiscence zu bringen, was wohl 
ehemald in einer vertrauten Conferenz zwijchen dem 
feligen Neichäntcefanzler Herrn Grafen von Raus 
nig*) und mir vor Herzens⸗Seufzer and Tageslicht 
gelommen, da er über bad Gapitel von J. K. M. in 
die Belenntniß von Grunde feined Herzens ausbrach: 
„Ey, fo laßt ihn in des Teufels Namen 
fallen, fo wiffen wir alle einmal, woran 
wir find.” Dergleihen Neben eines in ſolchem 
Grad und bei dem erfien Hof der Chriftenheit ſtehen⸗ 
den Miniſtri find allezeit als Gedenkſprüche zu halten 
und vor ficher zu glauben, daß hergleihen Marimen 
immer weiter gepflanzet werben; wie man denn deſſen 
genugjame Proben und Anzeigen hat, daß vielleicht 
wenig Höfe zu finden, die von anderm Sentiment find, 
weiche bern bey einem jo ſchweren Symptomate dar⸗ 


*) Sroßvater des erſten Fürſten, des berühmten Staats⸗ 
fanzlere, geſtorben 1705 zu Anfang des Jahres. 
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innen I. K. M. fich ‚befinden, ihre Effecten zu seigen 
und den legten Drud zu geben pflegen.“ \ 
„Ein bekannter und fehr renommirter Staatsmi⸗ 
niſter in Holland (Heinftus) als ich zu demſelben 
im vorigen Jahre Monat Martii nach den Gang einen 
erprefien in ven Welt» Affairen wohl verfirten Men⸗ 
ſchen abgefertigt (den zum ruffifchen Geſandten in. Hol⸗ 
Iand durch Patkul beförderten Neuhag) um von 
‚wegen I. Baar. M. über ein gewifles Engagement 
diejer Republic fondiren zu lafien, bat dort im nichts 
anders ald in dem Artikel von I. Kin. M. Difficul- 
tät gefunden und unter andern dieſe Parabel beyge- 
bracht: „Es gemahne ihn eben, ald wenn ein wohl« 
Habender Kaufmann Gonforten zum Handel fuchte, 
welche nach dem geſchehenen Vortrag ihre. Buchhalter 
an ihn abfertigten, um fich von feiner Difpofition und 
Handelsart zu informixen, dieſelben aber, da fie ver- 
nehmen follten, daß er eine ganz andere Handelsart, 
als alle andere Negotianten im Gebrauh Haben, 
führte, würven fih gar nicht mit ihm affociiren, ſon⸗ 
dern lieber feinen Weg geben lafien. Und alfo Habe 
ih, weil das Abſehen geweien I. 3. und K. M. In⸗ 
terefie zu combiniren und infeparable zu machen, in 
nichts reuffiren Finnen, fondern erfahren und anjehen 
müſſen: daß von wegen ver über I. K. M. Hof ges 
faßten Concepte ih in I. 3. M. Sache nichts aus⸗ 
gerichtet. - Wie e8 an denn noch an zwey andern con⸗ 
fiverabeln Höfen alfo gefchehen, davon ih aus Bey⸗ 
forge wiverlier Suite ‚vor I. K. M. Gof noch zu 
Zeit Teine Relation an I. 3. M. abgeſendet ꝛc.“ 
Sachſen. VI. 12 
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eben in die Confilien zum Ruin. eines Mitflandes vom 
RNeich trempiren werden, auch daher Heftige Protefla- 
tionen und Beſchwerden zu Regensburg und allenthals 
ken machen, gegen Schweben yefliren, in Drobung 
ausbrechen, ja gar Truppen zufammenziehen und Miene 
machen werben, bie Biolation des Reichs Friedens und 
Vilipendirung ver Garanties zu vindiciren. Unter⸗ 
. deflen aber ift. Sachfen verheert und ruinirt, der 
Streih unterm Mantel gefpielt.“ 

„Ich nehme die Freyheit bey vieler Gelegenheit zu 
erweifen, ‘daß es Feine iheoreticae speculationes find, 
J. K. M. zur reminiscence zu bringen, was wohl 
ebemald in einer vertrauten Gonferenz zwijchen dem 
feligen Reichsvicekanzler Herrn Grafen von Kaus 
nig*) und mir vor Herzend = Seufzer and Tageslicht 
gelommen, da er über bad Gapitel von J. K. M. in 
die Belenntniß von Grunde feines Herzens ausbrach: 
„Ey, fo Laßt ihn in des Teufels Namen 
fallen, jo wiffen wir alle einmal, woran 
wir find.‘ Dergleihen Neben eines in ſolchem 
Grad und bei dem erſten Hof der ChHriftenheit ſtehen⸗ 
den Miniſtri find allezeit als Genenfiprüche zu halten 
und vor fiher zu glauben, daß hergleihen Marimen 
immer weiter gepflanzet werden; wie man denn deſſen 
genugfame Proben und Anzeigen bat, daß vieleicht 
wenig Höfe zu finden, bie von anderm Sentiment find, 
weiche denn bey einem fo ſchweren Symptomate dar⸗ 


*) Großvater dee erſten Fürſten, des berühmten Staato⸗ 
kanzlers, geſtorben 1706 zu Anfang des Jahres. 
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innen I. K. M. fid befinden, ihre Effecten zu zeigen 
und den Testen Drud zu geben pflegen. _ . 
„Ein bekannter und fehr renommirter Staatömi« 
aifter in Holland (Heinftus) als ich zu vemfelben 
im vorigen Jahre Monat Martii nach den Gang einen 
erprefien in ven Welt- Affairen wohl verfirten Men⸗ 
fhen abgefertigt (den zum ruffiihen Befandten in Hol⸗ 
land durch Patkul beförderten Neuhag) um von 
‚wegen I. Baar. M. über ein gewiſſes Engagement 
diefer Republic fondiren zu laſſen, bat dort im nichts 
anders ald in dem Artikel von I. Kön. M. Difficul- 
tät gefunden und unter andern dieſe Parabel beyge- 
bracht: „Es gemahne ihn eben, als wenn ein wohl« 
habender Kaufmann Lonforten zum Handel ſuchte, 
welche nach dem gefchehenen Vortrag ihre. Buchhalter 
an ihn abfertigten, um fich von feiner Difpofltion und 
Handelsart zu informiren, diefelben aber, da fie ver- 
nehmen follten, daß er eine ganz andere Handelsart, 
ale alle andere Negotianten im Gebrauch Haben, 
führte, würden fi gar nicht mit ihm aflociiren, fon= 
dern Lieber feinen Weg geben Iaflen. Und aljo Habe 
ih, weil dad Abſehen geweien I. 3. und K. DM. Ins 
tesefie zu combiniren und infeparable zu machen, in 
nichts reuffiren Eönnen, fondern erfahren und anſehen 
müflen: daß von wegen ber über I. K. M. Hof ge= 
faßten Eoncepte ih in I. 3. M. Sache nichts aus⸗ 
gerichtet. - Wie e8 an denn noch an zwey andern con- 
fiverabeln Höfen alfo gefchehen, davon ih aus Bey⸗ 
forge widerlicher Suite ‚vor I. K. M. Hof no zu 
Zeit Eeine Relation an I. 3. M. abgefendet ꝛc.“ 
Sachſen. VI. 12 
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„Die Earen Effecten zeigen fih uunmehro, daß 
J. K. M. Affeiven odios zu wersen und aufler aller 
Gonftveratien auf dem Theater Europas zu fallen be= 
ginnen, fo daß ein jeder, wo er nidyt fein In= 
terefje in I. K. M. Bull, doch wenigſtens 
feine Conveniens in Dero Gonfervation 
nieht zu finden ſcheint.“ 

„Und daher iſt's gekommen, daß, welches in denen 
Hiftorien ein rares Crempel dvermaleinft ſeyn wird, I. 
K. M. in dem Fortgange diefes Kriege nicht allein 
ihro beym Anfange gehabte Alliirte und Confidens 
verloren, auch nunmehro feine mehr an ſich bringen 
fünften, ſondern auch in die Gefahr geratben möchten, 
den Einigen, ven fie noch zu verliehren haben, «zu 
verlieren) 0. Wozu noch viefed verwundernswuͤrdig ⸗ 
dab an einem fo importanten Hofe, von deſſen 
freundſchaftlicher Beſtändigkeit und wirt- 
fiher Hülfe I. 8. M. Krone und Scepter, 
Reich und Land, Gloria und zeitlide 
Wohlfahrt dependirt, nicht einmal ein charal⸗ 
terifister Miniſter gehalten, auch mit felbigem Hofe bie 
Arfaires fo wenig ala mit andern nach einer auf be= 
Hösige Marimes eingerichtete Urt und Welle tractiret 
und aljo mit einem Worte zu fagen, von dieſer Eeite 
vorſetzlich alle Intriguen wider I. 8. M. und was 
zu Doro totalen Htuim gereicht, ihren Feinden aber und 
Mebelwollenden zum Veſten dafelbſt und bey andern 
Potentaten Thor und Thuͤr gedffnet wird.“ 

Patkul fchloß feine Schrift mit ven Worten: 
„Dixi et Salvavi aninmam meam.“ Flemming 
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ſchrieb angeblich darunter: Maledixis ti et dam- 
naberis.“ 

9 Auguſt's des Starken Bauten und Kunſt-Sammlungen: das 
japanifihe Palaie und wer Zwinger, Me Bilvergaleris, das Antiken⸗ 
und Kupferflichcabinet, die Kapelle u. f. w. 

Alles Glanz umd alle Pracht, mit ver Auguſt 
der Starke feinen reichen Hof umgab, hat ihm nur 
einen ſehr ephemeren Ruhm fichern können und bie 
ðffentliche Meinung hat fpiter ſtreug über die Ver⸗ 
ſchwendungen gerichtet, mit venen jene Herrlichkeit er⸗ 
Sauft wurde. Die Schöpfungen dagegen, wie Auguſt'é 
Kamen noch heut zu Tage im Ungenenken der Melt 
Ichendig erhalten, find feine Bauten und ganz beſon⸗ 
ders die Kunftfchäge, die er zuimmmengsbracht Hat. 
In viefen Schöpfungen bewährte ſich jewe freiere Bil- 
bung und jener feinere Geſchmack, ver nem Öffentlichen 
Geiſte in Sachen eine ganz neue Richtung gegeben 
int. Shon Lady Meontague, die Drekien auf 
ihren Reifen im Jahre 1716 ſah, bezeugt, daß hier 
eine Atmodphäre von Höflichkeit und Bildung ihr ent⸗ 
gegengefommen fei, wie nirgendswo anders in Deutſch⸗ 
land. Auguſt bat vie Keime zu dem gelegt, worin 
Sachſen heut zu Tage ein den Fremden fo weribes 
und gejuchte® Land und feine Hauptſtadt ein erſter 
Play in Deutſchland für die gefammte gebildete Melt 
geworden ift. 

Dresden war bis zu Auguſt's des Starken Zeit 
eine Stadt von hölzernen Häufern, es Kinierließ fie, 
wenn auch nicht, wie der Geſchichtsſchreiber Sueton 
von dem großen römifchen Anguf in Bezug auf Nom 
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Sagt, In Marmor, aber doch mit fleinernen Häuſern 
und bedeutend verfchönert und erweitert. 1708 gebot 
Auguſt durch ein Refeript: fleinern zu bauen, oder die 
Häufer zu verfaufen. Den Anfang der Bauten machte 
ein neues Rathhaus auf dem Altmark. Auguſt ſelbſt 
und feine und feines Sohnes Günftlinge Flemming, 
Bisthum, Waderbarth, Sulkowsky, führten 
die erflen Prachtgebäude in Dresven auf, nachdem 
fhon fein Großvater mit dem ſchönen Palais im gros 
Ben Garten den Anfang gemacht Hatte, Des japa⸗ 
nifhen Balais, oder, wie ed urfprünglich hieß, des 
bolländifhen Palais, gedachte ich bereits, das 
Slemming erbaute und dad ihm ver König 1717 
um eine Tonne Goldes abfaufte und daß er dann auf 
japanifche Art umbauen ließ. Gr pflegte hier in den 
Sommermonaten zu wohnen. Gingeweiht wurde es 
15. Auguft 1717 mit einer großen Aſſemblee und ei⸗ 
nem Beuerwerf an der Elbe im Garten, in weldem 
damals die Marmorftatuen, die Auguft dem Cardi⸗ 
nal Albani abgefauft Hatte, zwei Obelisfen und 
zwei Springbrunnen flanden. Died Palais, dem ge= 
rade gegenüber noch ein anderes im Oſtragehege er⸗ 
baut werben follte, warb bis 1786, wo ed die Dis 
bliothek aufnahm, ald Sommerpalaid gebraudgt. Der 
Architect war der als Erbauer des ſchönen Zeughaufes 
in Berlin berühmt gewordene Franzoſe Iohann de 
Bodt, ber, 3670 von reformirten Eltern zu Paris 
geboren, flüchtig werden mußte, zuerſt nach Berlin ging 
und von da 1728 als General in fächfliche Dienfte 
trat und 1745 zu Dresden als Director aller Civil⸗ 
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und Militairgebäude ohne männliche Erben flarb. Eben 
fo Habe ich eines zweiten Flemming'ſchen Palais, 
des urſprünglich Pflug'ſchen gedacht, des heutigen 
Landhauſes, dad Auguſt erſt Wackerbarth, dann 
der Orſelska ſchenkte und das im Jahre 1747 den 
vier Prinzen ſeines Sohnes zur Wohnung gegeben 
wurde, bis es, nuchdem es 1760 bei dem preußiſchen 
Bombardement abgebrannt und 1774 vom Oberland⸗ 
baumeiſter Krubſacius wieder aufgebaut worben 
war, feine heutige Beflimmung erhielt. Von dem zu 
feiner Zeit jo berühmten Vitzt hum'ſchen Palais bei 
der Kreuzkirche ifl, da es 1786 ganz außbrannte, Feine 
Spur der alten Herrlichkeit mehr vorhanden. Dagegen 
flieht noch das 1728 vom Gouverneur Baderbarth 
durch Knöoͤfel' erbaute Palais, die heutige mediciniſch⸗ 
Khirurgifche Akademie Im Jahre 1732 warb vom 
Gouverneur Wackerbarth das f. g. Pyramidengebäude 
erbaut. Es Hieß fo, weil es beſtimmt war, eine ſie⸗ 
benzig Ellen Hohe Pyramide zu tragen. Es iſt die 
beutige Hauptwache und Commandantur in 
Neufladt= Dresden. Der Architekt war ein Franzoſe, 
ein Schüler de Bodt's, Zacharias Longelune, 
ebenfalls aus Paris, ver fihon um 1715 aud Berlin 
Tam, feinen Lehrer nach Dresven brachte und 1748 
ſehr alt und fehr reich als Oberlanpbaumeifter bier 
farb. Don ihm ift auch dad Monument zur Statue 
Auguſt's des Starken In der Neuſtädter Allee, die der 
DOhriftlieutenant Wiedemann goß und nad ver 
Sage von den Dämpfen des beim Vergolden gebrauchten 
Duedflibers, wie er geahnet hatte, feinen Top fand. 
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Sullowsty endlich baute das niedliche Luſtſchloß 
Ue bigau an ver Elbe, das ver König 1725 Eaufte 
und das dem Vater Friedrich's des Großen bei feinem 
Befuch im Carneval 1728 fo gefiel. Im unſern Ta⸗ 
gen if «8 zu einer Maſchinenfabrik vernugt worben, 
Auguſt's Hauptbau ift der ſchöne Zwinger, der 
som Sabre 1711 an mit allen jeifen Pavillons und 
Wlügelgebäuben, mit ven Bafcavden, Springbrunnen, Grot⸗ 
ten, Bädern u. |. w. aufgeführt wurde. Seine Beſtim⸗ 
mung war, an ibm ein großed Orangerie parterre zu haben 
und die Gebände follten weiter nichts fein, als Galerien, 
Speifefäle, Fabinette und Spielzimmer. Er ſollte im Style 
ber damaligen mythologifch» allegorifchen Richtung in 
der Hofbaukunſt eine Nachahmung ver Hefperiven » Bärten 
fein, gu Ehren des neuen Herkules der Zeit, der die Früchte 
deraus entführt hatte: daher ſieht man bie Statue des Atlas, 
ver bie Hefperiden » Gärten befanntlidy bewachte, mit ver 
Weltfugel auf den Hauptpavillons, Herkules Statue er⸗ 
ſcheint bald als Held und Ueberwinder der Nationen, bald 
3 Beſchützer dee Muſen, die Maaken wer Flora une 
Diana figuriren als Aufſeherinnen wer Blumen und 
Bäume. Es diente dieſer Zwinger ſeitdem zu ben 
vffentlichen Zehen, ven Mabkeraden, Nationenjahrmärk 
ten, Carouſſellen und dergleichen. Der Krieg hat ei⸗ 
am großen Theil Der Pracht des Zwingers zerflürt, 
namentlich dad ſchöne Bd auf der Seite nad ver 
Elbe zu, bei dem Pavillon, mo jet die Abgüfle ber 
Eigin Marbles aufgeftellt ind. Der Zwinger follte Kbri= 
gend nur nen Vorhof zu einem neuen koniglichen Schloß, 
das Auguſt zu bauen beabſichtigte, Bilden. Dieſes 
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Schloß ſollie mit der Fronte bis an die Elbe vorge⸗ 
wackt werden, der König hatte angeblih nach Poll⸗ 
nig at Millionen Dazu beſtimmt, de Bodt follte 
den Bau Yiten. Bin Prachtbild, wie biefer Bau aus⸗ 
geführt merben follte, zeigt man noch im Brühl'ſchen 
Palais auf. Yuguft ward vom Tode Überrafcht, «he 
Des Bau ins Werk gefeht wurde. Die Orangerie, bie 
jest ben Zwinger in ver Sommerzeit ſchmückt, rührt 
von einer Eryedition ber, die der König Im Jahre 
1731 nah Afrika ſchickte, um naturhiſtoxiſche Unter⸗ 
ſuchungen anzuftelen, 400 Stämme wurden Damals 
la Ballaſt mitgebracht, ſte ſollten zum Drechſeln ver⸗ 
wendet werben, wovon der König ein Freund war, nach 
conſtantem Gebrauch im Haufe Sachſen, von Kurfürfl 
Auguft bid auf ven erſten Koönig vou Sachen, 
er zag es aber vor, die Stämme zum Treiben bringen 
zu laſſen, was gläcklich gelang. Der Architekt des 
Zwingera war der Oberlandbaumeiſter und Geheime 
Kammerier Daniel Popelmann, der 1736 farb, 
darſelbe Architekt, dex 1730 die ganze Feſtivität des 
großen Luſtlagers yon Zeithayn und bie Einrichtung 
der Gebaͤude beſorgt hatte. Auch die Elbbrüde 
in ihrer gegenwärtigen Befalt mit den Rondelen, ven 
Teottoirs und dem MWifengitier fam durch Pöpel⸗ 
wann unter Auguſt im Jahre 1731 zur Vollendung. 

Auguſt ſetzte Den großen Garten in feinen 
Deutigen Stand und diefer Garten war bamald bei 
weitem herslicher als gegenwärtig geſchmuckt. In dem 
Haupigange allein flanzen 1500 Marmorfatuen, theils 
Antiken, theils von neueren und zum Theil von nam⸗ 
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haften Künftlern, wie von Balthafar Permofer, 


-einem Baier, der. bis zu feinem Tode einen langen 


Bart trug, zu Fuß nad der Künfllerflant Rom wan⸗ 
derte und zweiunvachtzigjährig 1732 zu Dredden flarb, 
und von dem Italiener Antonio Corradini, von 


dem bie beiden ſchönen Gruppen ber Centauren, bie 
Dejanira entführen, am Eingange des Hauptparterres 
‘vor dem Palais, noch heut zu Tage bewundert werben. 


Erft die Rache Friedrich's des Großen hat viefe Statuen 


zerflört, als es ihm mißlungen war, Dresden im fieben- 


jährigen Kriege 1760 den Oeſtreichern wieber abzuerobern. 

Auguft Tieß den Eleinen Teich bei dem vor 
Johann Georg II. gebauten fchönen Gartenpalais gras 
ben und daneben ein heitres Sommertheater für ven 
Sof im Freien zu Fleinen Dramen und Schäferfpielen 
errichten, wovon die Spuren noch zu ſehen fin. 
Schon zur Zeit ver Gräfin Eofel waren die Pror 


menabden bes Hof im großen Garten eingerichtet. 


Sarthaufen berichtet darüber in feinen Memoiren: 
„On etablit alors une promenade journaliere & 
Dresden au grand jardin dans cette belle maison 
que le roi fit tenir ouverte; on y alla à 5 heures 
l’apres-midi: c’&toit une vraie assemblee. On joua 
dans la grande sale, d’autres se promenerent et se 
disperserent, tout ce quil y avoit de qualite, y 
vint; le roi s’y montra quelquefois, la Cos el tous 
les jours, elle joua avec moi au fric-trac et se 
promena ensuite. La Vitzthum, Hoym, Flem- 
ming et d’autres jouerent gros jeu au pharaon. 


‚Le roi ordinairement disparut bientöt, la Cosel, 
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soupconnant & la fin quelquechose, le suivit 
apres d’abord.“ I 

In der Stadt wurde noch die Frauenkirche un⸗ 
ter Auguft in den Jahren 1727—34 von dem nam⸗ 
haften Architekten Bähr erbaut. Die breite Königs« 
flraße in der Neuſtadt und die ganze nad) ihm benannte 
Friedrichſtladt datiren ebenfalls noch aus der Zeit 
des erften polniſchen Königs „Friedrich“ Auguſt. 

In der Umgebung von Dresden waren die beiden 
Luſtſchloͤſſer Morigburg und Pillnitz. Das von feinem - 
großen Vorfahren, dem Kurfürften Moritz erbaute 
Schloß zu Morigburg, warb ald Dianenburg, 
durch neue und prächtige Bauten in ein Fleines Ver⸗ 
failed umgefchaffen. Es erhob fich in vier Stockwer⸗ 
fen mit vier runden. Edthürmen auf einer Infel im 
Schloßteiche, dem berühmten Karpfenteiche, mit einer 
Kapelle, fleben großen Sälen und über 200 Zimmern 
und war außgefchmüct mit einem unermeßlichen Reich⸗ 
thum an Iagpbeuten, Hirſchgeweihen und vergleichen. 
Daneben war der große Ecyloßgarten, ver Faſanerie⸗ 
garten und der große Ihiergarten‘ für vie Parforce⸗ 
jagden. In Pillnitz erbaute Auguft im alten (von 
den alten Befigern, der Familie Loß hesrührenden) 
Schloſſe 1720 den berühmten Benustempel, der die 
Bildniſſe feiner Beliebten enthielt und wo vie koͤnig⸗ 
liche Familie ſpeiſte. Zu dieſem alten Schloffe ward 
das neue Schloß in chineflihen Geſchmack mit dem 
franzöftfchen Garten angelegte. 1725 kam dazu. das 
ſ. g. franzoͤſiſche Dorf. Architekt war bei den Bill- 
iger Bauten Longelune. Die durch Kurfürfi Chri⸗ 
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Kan 1. ſchon 1589 gebante Feſtungg Königfrein 
wurde durch Auguft feit 1731 unübewwindlich ger 
macht. 
Ganz beſonders find die Kunſtſammungen Au⸗ 
auf's Werk. Gr ließ in Rom aus ber Gemmlung 
des Fürſten Chigi, mes Garamal Albeni und 
einigen anbern berühmten Cabinetten antile Statuen 
auftaufen, fle famen bis zum Jahre 1730 nad, Dresden 
wand legten bean Grund zu dem Antikenkabinet. 
Ehen ſo machte Auguſt der Starke ven Anfang zu 
der europaiſch berühmten Bildergalerie. Er if 
tete auch das herrliche Kupfer ſtichka binet. Alz 
Sofmalerin glänzte Signora Cariera Rosalba, 
die Die berühmten Schönheiten Im Venußtempel zu 
Pillnitz In Paftel malte, pie jetzt zum Theil in ber 
Oresdner Galerie aufgehängt find. Gofmaler waren 
Xhiele um Canaletto, die die jegt ig Brühl’- 
ſchen Balaid befinnlicyen Brofperte von Drespen malten, 
und damit die Phyflognomie der Stadt, wie fie da⸗ 
mald in der polnifchen Periode war, uns aufbehalten 
haben. 1697 war eine Malerakademie gegründet wor⸗ 
ven. Kunſtwerke uns Seltenbeiten aller Art, nament« 
lich aber ven praͤchtigen Brillantenſchmuck gab Auguſt 
dem von deu Fremden mit fo beſonderer Vorliebe och 
heut zu Zage geiehenen grünsn Gewölbe Eud⸗ 
lich legte er, wie bereits erwähnt warn, den Grund gu 
der heutigen, nicht minder europälfch berühmt gewor⸗ 
zenen Dreöpner mufifalifchen Kapelle, die 
ſchon einmal früher bereitz unter feinem GBeofnater 
Johann Berg II. eisen graßen Muf gehabt Hatte. 





q 
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Das Alles alfo, was Oresden den Einheimiſchen und 
Fremden heut zu Tage fo intereſſant macht, wer Au⸗ 
sus Schoͤpfung. 

Naht zu wergeffen il, daß Auguſt der Starte 
auch Leipzig, das er der Mefle wegen jo liebte und fo 
haufig beſucht Hat, Das, was noch heut zu Tage feine 
vornehmfte Zierde If, gab: Das Mofentbal. Es 
ward ımmittelbar nach dem Abzuge ver Schweden an⸗ 
gelegt. „Im November 1797, berichten pie Branffurter 
Relationen, wurde auf Tinigligen Befehl angefangen 
mit Aufpatung des bei Leipzig Tiegenden Luſtwaldchens 
Nofenthal genannt, In welchem ſchöne Alleen angelegt 
und em Luſthaus gebaut werden fon.‘ 

49. Die Sofvorfallenheiten ver Iehten Jahre Auq uſt's des Starten 
un» fein Ton in Warſchau. Friedrich's des Großen, Schu: 
lenburg's und Dantenffei’s Urtheil über pen König. 

Der letzte unter der Regierung Auguſt's des 
Starken erſchienene Hof⸗ und Staatscalender, der aufs 
Yabr 1733, giebt eine Ueberſicht der Staats⸗, Hof- 
und amberweiten Vorfallenheiten vom 17. Auguft 
1781 an. 

17. Auguf. Erſte Auffüfeung ver neuen Oper 
„Clooßda o Alessandro nelle indie, wohel die eben 
aus Venedig angelommene „berühmte Sängerin 
Saufina” — die wimermäßlte Bauflina Kaffe 
— ‚fh trefflich hören laſſen.“ Die Oper ward in 
zwei Wochen fleben mal aufgeführt, fie brachte Haſſe 
aber ven Fönigliyen Wunjch „der Kunft halber“ fer 
werweit in Italien zu reiſen: Bauftina blieb alkin 
in Dredven. 


188 





19, Auguſt. Sonntag früh elf Uhr nad der 
Landtagspredigt: Eröffnung des Landtags mit der 
Landtags = Propofition in dem „PBropofitiond» oder Kir⸗ 
chen⸗ fonft fleinernen Saale” des Schloffes. Es wa⸗ 
ren dabei zugegen: 

1. die Deputirten ver Herzoge von Sachſen⸗ 

Weipenfels und Sachſen⸗Merſeburg 

2. die Deputirten der drei Stifter Meißen’ 
Merfeburg und Naumburg, 

3. die Grafen und Herren und deren Abgeord⸗ 
nete: Chriſtian Ernf Graf zu Solm$- 
Baruth erfchien in Perfon, Abgeordnete 
wegen Manofeld, Stolberg und Barby, 

4. die vier Deputirten der beiden Univerfitäten, 

5. der Grbmarfchall » Amts » Verweifr Hans 
Morig von Geßler“) zu Vitzenburg und 
vier Deputixte der Ritterfchaft engeren Aus⸗ 
ſchuſſes. 

Dieſe achtzehn Herren ſaßen auf rothſammtnen 
Stuͤhlen Innerhalb der Schranken des Thrones des 
Könige. Außerhalb dieſer Schranken erſchienen ſtehend: 

6. die ſämmtliche Ritterſchaft und 

7. die Abgeordneten der ſaͤmmtlichen Städte, 

Der ganze Hof von ven Stifts⸗Räthen und Ma- 
jor8 aufwärts. erfchien unter Aufführung des Hofmar- 
ſchalls von Haugwitz mit dem filbernen, oben und 


) Haͤſeler — eine braunſchweigiſche damals fehr 
reiche, ext ganz neu geabelte und 1790 in Preußen gegrafte 
Familie. 
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unten vergoldeten Marſchall⸗Stabe. Mit dem Hof 
erfchienen „die anweſenden fürſtlichen Perſonen“: 
der Herzog von Holſtein⸗Beck, der 
Gemahl der Gräfin Orſelska und 
der Graf von Rutowsky, natürlicher 
‚Sohn des Königs; 
„nie Geſandten:“ 
der englifche, Schaub, 
der hollänpifche, Rumpf; 
„nie Herren Polen: 
„die Kürften Lubomirsky und 
Czartorisky, 
ein Sapieha und 
der Kron⸗Unterkanzler Lipéki. 
Rechts neben dem Throne ſtanden: 

1. der Oberhofmarſchall Baron von Löwen⸗ 
dahl mit dem mit Diamanten beſetzten Mar⸗ 
ſchallſtab, 

2. der Generallieutenant Graf Montmorency 
als Commandenr der Chevaliergarve in Ab⸗ 
weienheit des Cabinetsminiſters Grafen 
Lagnaſco, 

3. der Geheime Rath, Oberſtallmeiſter von Loß, 

4. der Hofmarſchall von Haugwitz, 

und Inte: 

1. der Oberfammerherr, Sabinetöminifter, General 
Graf Friefen, 

2. der Oberküchenmeifter Baron Seyffertig, 
mit dem filbernen, oben und unten vergolde⸗ 
ten Marſchallſtabe, 





3. ver Gentralmajor von Biräheig, als 
Gommanseur ver Garde dur Corps in Ab⸗ 
weſenheit des Kerzogs Yon Sachſen⸗ 
Weißenfels, 

4. vr Duft uw Gapitnin = Liemtenant der 
Schweizergarre Baren Diesbadh, bei Un- 
päplichkeit des Schweizerhauptmannd de Pre - 
henques. . 

Die Unreve hielt ver Geheime Raths⸗Vorfitzende 
und Kanzler von Bünau; fie ward beantworkt vom 
Erbmarſchallamts⸗Verweſer von Heßler: „er gra= 
tulirte Ihro Kön. Maj. zu glücklicher Retour aus dem 
Königreich Polen und promittirte unterthänigſt, daß 
eine getreue Landſchaft won Ritterſchaft und Städten 
die allergnäbigfie Proposition umverlängt in Delibe- 
ration nehmen und nach äußerſtem Bermögen und 
des Landes Zuflend die Darin enthaltenen Postulata 
baldigſt bewilligen würde. 

„Der Landtag erreichte den 7. October 1731 ein 
gewünſchtes Ende und war ſolcher Tag angeſetzt zu 
des Landtags Abſchied m. Der Geheime Rath und 
Cantzlar von Bünau bezeugte in einer kurz gefaßten 
Rede das allergnädigfte Wohlgefallen, jo Ihro Kön.M. 
über der getreuen Landſchaft fo gutberzige und beichleu- 
nigte Bewilligung empfunden hätten und dimittärte 
die jammtligen Stände‘ x. Der Erbmarſchallamts⸗ 
Verweſer hielt wieder eine kurze Gegenrede „in welder 
er Eine getreue Landſchaft Ihro Kin. M. allerhöchften 
Guade emphole und Derofeiben zu ber vorhabenden 
Neife nach Pohlen Glück wünſchte; nad) Deren En- 
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digung Ihro Kön. M. durch den Ober⸗Hof⸗Marſchall 
ven Herrn Grb⸗ Marſchall⸗Amts⸗-Verweſer zum Hand⸗ 
Kuß allergnädigſt invitirfen und admitfirten.“ 

In der Zwiſchenzeit waren folgende notable Vor⸗ 
faͤlle zu berichten: 

Vom 30. Auguſt — 1. September 1731. Reiſe 
des Königs von Dresden nach der Feſtung Konigſtein, 
um die neuangelegten Fortificationswerke zu beſichtigen, 
in Begleitung des franzöfiſchen Umbafjaveurs und bes 
engliſchen und bairiſchen Envoye. 

5. September. Beſuch des Herzogs Hein⸗ 
rich von Merſeburg aus Spremberg. Derſelbe 
bewirthet zur Beier ſeines Geburtstags den König in - 
- dem großen Königdfaal duf dem Stalle. Abreiſe 
am 16. September unter Begleitung eines Kammer⸗ 
herrn und Kammerjunfers „bis auf das ſchöne Jagd = 
und Luſtſchloß Morigburg, jetzo Dianenburg.“ 

19.— 30. September. Aufenthalt des Königs 
im Luſtſchloß Pillnitz. 

10. — 12. October. Nochmalige Reiſe des 
Königs nah dem Königſtein und Prunfft⸗Hirſch⸗ 
Schießen unterwegs. 

22. October. Abreiſe des Königs nach Polen. 

24. October. Ankunft in Croſſen, wo Gre⸗ 
neral Grumbkow ihn im Namen. ned Königs von 
Preußen empfängt und diefen und den folgenden Abend 
prädtig tracirt. In Lowig holen nen König ber 
Primas von Polen nebft einer „ſtarken Suite von 
Magnaten‘ ein und trachren ihn. Ankunft in War- 


192 





ſchau am 27. October. „Am 29. Haben fi Ihro 
K. M. aus Dero Palais ind Schloß und am 30., 
October nach Villa Nova erhoben.‘ 

3. November. Beier des jährlich gewöhnlichen 
Jagd⸗ und Huberti= Fels bei dem Fön. Kure 
prinzen in Hubertöburg „in Präfenz vieler Standes⸗ 
perfonen.” 

4. November früh. Niederkunft der kön. Kur⸗ 
prinzeffin mit einer gefunden Prinzeffin (der nach⸗ 
maligen Gemahlin des Dauphins, Mutter des uns 
glücklichen Ludwig XVI.). Gouriere nad Polen, 
Wien und München werben abgefertigt. Taufe Nach⸗ 
mittag am 4. Solennes Danffeft im ganzen Lande 
am 11. November. 15. December Kirchgang ber 
Prinzeffin in die Fatholifche Kapelle „pie junge Prin⸗ 
zeſſin ward von zwei Heyducken in einer Porte 
Chaise in die Kirche gebracht und Hatte vdie= 
felbe die Brau Aya Gräfin Nadaſtyn auf dem 
Schooß.“ 

Im November Abgang der vom König nad 
Afrika Heftimmten Gefelfchaft von ſechs PBerfonen unter 
dem Profeffor ver Philofophie und Mepizin Heben- 
fireit, einem Adjunct, zwei Studenten der Medizin, 
einem Studenten des Rechts und einem Maler. „Ihro 
Kön. Mai. find gefonnen, durch viefe Abſendung alles 
Mertwürbige der Natur und Kunft in dem nach ſei⸗ 
nen Seltenheiten noch nicht genugfamen beichriebenen 
Africa unterfuchen zu faffen und und gehet verfelben 
Haupt» Abfiht dahin, vie möglichften Arten verer 
Thiere lebendig oder in Häuten und Esqueletten ober 
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auch gemahlet zu Überfommen, wie auch in allen Reigen 
Ser Natur Unterfuchhungen anjuftellen. Es werben 
vemnach ſolche über Leipgig,; Brankfurt, Lyon und 
Marſeille nad; Algier, Tunia und Tripoli durch die 
Weiche Dero Varbarey (sic) nach Senegal, Buinen 
und dent Vorgebirge Der gutai Hoffnung und von day 
weiter ihre Reife fortfeßen. Uns demnach durch hoher 
Poissancen Beyhuͤlffe alle Sicherheit verſchafſet worden, 
auch von Ihro Kin. M. hierzu ein anſehnliches 
Quantum beſtimmt iſt und endlich an der Fähigkeit derer 
in diefer Geſellſchaft ſtehenden nicht zu zweifeln ift, 
als verſpricht fi das Publicum von dieſem Unter⸗ 
nehmen viel Outed ac. So wird denn dasjenige, 
was ehemals den großen König von Frank⸗ 
zeig Ludwig XIV. verewiget, au Ihro Kön. 
Mat. von Bohlen unfterblih machen.‘ Die 
Berichte Gebenſtreits an ven König ſtehen in 
Beruoulii’s Archiv der Netjebefhreibungen. — Dad 
zufällige Ergebniß des großen Unternehmung war, wie 
ih oben erwähnte, vie Erlangung ber Dresdner 
Divangerie. 


4. Derenider. Kin. Kammer⸗Reſcript gegen bie 
Heuſchrecken, deren AusYottung auf dad Nadiyrüd- 
fichfte anbefohlen wurde. 

Am 7. Derember „haben Ihro Kön. Hohelt der 
Gron= Prinz im großen Garten vorm Pirnaiſchen Thore 
bei 200 Yafan = Hähne gefchoflen.” 

1732 am 3. Janucıe „Wbends gegen 5 We 
Tamen Ihro Koͤn. Mai. glüdiig und geſund, wie 

Sachſen. VI. 13 
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yermutbet mit 3 Wagen aus Pohlen in Dreß- 
den an.” 

In diefem Monat warb bekannt gemacht, daß 
Alt= Dresden Fünftig Neuflabt beißen ſolle. 

5. Januar. Nieberkunft der Herzogin von Gol⸗ 
Rein- Bed, „ehemaligen Gräfin Orſelska“ 
mit einem Prinzen. 

. 13. Januar. Nieverkunft der Fürſtin Lubo— 
mirsta, gebornen Gräfin Vitzthum, mit einer 
Prinzeffin. » 

„Diefen Tag wurde bei Hof das Carneval mit 
einer Redoute angefangen, fo mit denen Frantzöfiſchen 
Comoedien abgewechſelt.“ 

25. Februar. Introduction des Geheimen 
Raths, Kämmererd und General= Accisvirectord Brühl 
(des fpäteren Bremierd) als DVice- Steuer s Director. 

Am 26. Februar „als am Yaftnachtd = Dienflag, 
ward das Carneval zu Hofe mit einer großen 
Wirthſchafft beichloffen, bey welcher fowohl Ihre 
Kön. M. über Dero Wohn - Zimmern an drei Tafeln, 
als auch Ihro Koͤn. Hoheit ver Printz in den andern 
Zimmern an verſchiedenen Tafeln geipeifet und ward 
niemand, auffer was in propren Inventions -Masquen 
oder faubern und Eoflbaren Domino fi} in Carossen 
oder Port- Chaisen aufd Schloß bringen laſſen, 
admittiret; nad) aufgehobener Tafel ward bis Moyr- 
gens um 6 Uhr getanget.” 

Am 27. Februar. Nachmittags 2 Uhr Abreiſe 
des Königs nad) Polen über Polen. Ankunft in 
Warſchau ven 5. März. | 
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März. Publication eined mit Hannover . 
getroffenen Cartells wegen Auslieferung beiderſeitiger 
Deserteurs. | 
Einbringung von zwölf. lit 
thauiſchen Auerochſen und Auerkühen nach Kreyern 
bei Moritzburg. 

Am 20. März. Infammachung des aus Paris 
gefänglich eingebrachten, in königlichen Dienſten ge⸗ 
ſtandenen ehemaligen. Majors d’Argelles, als Deſer⸗ 
teurs, Diebs publiquer Gelder und Calumnianten zu 
Warſchau folgender Geſtalt: „daß ihm der Scharf⸗ 
richter anfangs den Degen über dem Kopfe zerbrochen 
und vor die Füße geworfen, dann auf jeden Backen 
eine Maulſchelle gegeben und die Schand⸗ und 
Schmahſchriften, welche er aus Frankreich nach Polen 
geſchick, ums Maul gefchmiffen, darauf ift er Ins 
Rafpel- Haus nad) Danzig abgeführet worben, barinnen 
feine Lebens zeit zuzubringen.“ 

Am 22. Maͤrz. Tod einer vierundſechziglaͤhrigen 
Jungfer im Lazareth zu Dresden „ber in ihrer zwölf⸗ 
wöchentlichen Krankheit ein großer über zwei Zoll 
langer Bart gewachſen“ — „bat man biefe Perſon, 
als fie im Sarge gelegen, denen Leuten, weil biefes 
bei dem weiblichen Gefchlechte etwas fonderbares und 
ſeltſames, etliche Tage lang fehen laſſen, über vieles 
auch ver Dice = Kunft » Kämmerer von dieſer här- 
tigen Jungfer ein accurates Gemählde verfertigen 
laſſen.“ 

Am 21. April Grundſteinlegung zur neuen 
Hauptwache in der Neuſtadt. Am 1. Mai vesgleichen 
13* . 
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zur neuen Kirche bafelbft und am 12, Mai, am Ge⸗ 
Burtötage des Königs, zu dem Caſernengebaͤude am 
ſchwarzen Ihore. „Haben des Herrn Gen. Foldmav⸗ 
ſchall, Graf Wackerbarth's Hoch Gräfl. Excellenz 
eine ſehr nette, golehrte und wohlgefetzte deutſche Rede 
gehalten, worinnen derſelbe Ihro Kön. Dias. allerhöchfte 
Sorgfalt für die Wohlfahrt der Stadt beſonders ge⸗ 
prieſen und darneben auch die bey dieſem Casernen- 
Bau erwiefene hohe Kön. Gnade, jo zum Veſden ver 
ganzen Buͤrgerſchafft gereichet, ſattſam gesühmet.“ 
Späte am 8. Auguſt, am Namenstag des Königs, er⸗ 
folgto die GSrundſteinlegung zu dem „Pyramidenge⸗ 
badude,“ dem heutigen Blockhaus, wo jetzt die Baupt⸗ 
wache ift, ebenfalls durch den Grafen Wackerbarth. 

In. demſelben Monat April: Publication des 
Mn. Mandais d. d. Warſchau am 7. April gegen 
die Deirtion und die fremden Werbungen. 

28. Mai. Knopfſetzung auf dem Kirchthurm 
ven Friebrichſtadt, zu welcher Kirche am 28. Mai 
1728: dm Grundſtein gelegt worden war. 

Gleichzeitig: Wptirung des von dem Grafen 
Flemming vor dev Neuſtadt beim Holzhof angelogten 
fogenannten Hötel des Invalides durch den Grafen 
Raderbavtf. 

10. Juni — 6. Auguſt. Abreiſe und Aufent- 
halt ver koͤniglichen Kurprinzeffin mit dem contracten 
Ponzen Friedrich Ehriſtean (dem nachmaligen 
Kurfürften) im Töpliger Babe. Der Kurprinz beglei- 
were fie BEE zum Geherboberg. 

3. Inh. ,Ariegd- und Hitter - Mixcereifiaf' 


— An. 
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ver Cadets in der Ritteralademie vor dem Kurprinzen 
„zu befien vollfommenem Contentement”. ‚Mittags 
find Ihro Kön. Hoheit nebft allen anweſenden Großen 
vom Brafen Wackerbarth im Ritterakademie⸗Ge⸗ 
baͤude magnific tractixet worden.‘ 

| 15. Juli. Der König bezieht in Molen 
„das ganz neu reparirte und berrlich aus meublirte 
Luſtſchloß Villanoven, fo 11, Meile von Warſchau 
entlegen. 

31. Juli — 18. Auguſt. Luſtlager ver pol⸗ 
nifchen Armee bei Villa nova — eine Wienerholung 
de8 berühmten Zeithayner over Mühlberger Lagers. 
Darauf folgte 

Am 18. September. Der polnifche Reichätag, der 
aber bereit3 am 2, Oktober — weil er fi, wie in 
der Regel, zerſchlug — ſeine Endſchaft erreichte. 

Am 19. Oktober reiſte der König zum letztenmale 
nah Sachſen in Begleitung des Oberkammerherrn 
Grafen Briefen und des Geheimen Rathe von 
Brühl. Ankunft: 23. Oktober. 

24. Oktober. Der König beflditigt die von 
über 2000 Arbeitern betriebenen neuen Baue in ber 
Reuſtadt: den des Pyramidengebäudes, des japaniſchen 
Palais, der Caſernen, der Kirche und der Feſtunga⸗ 
bauten. 

29. — 31. Dftober. Tour nach Königflein, um 
Die neuen Feflungsbauten zn beficgtigen. 

1. — 8. November 1732. Tour na Mori» 
burg — Hubertsburg, wo der König mit dem Ku. 
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pringen das Hubertusfeft feiert — nah Preiih und 
nah Torgau. 

Auguft Hatte einen Tangjährigen Schaden am 
Linken Schenkel, den er fi ſchon 1697 bei dem Tur⸗ 
niere von einem ſchweren Falle, durch ven ihm vie 
Gunſt der Fürftin Lubomirska zu Theil wurde, geholt 
hatte. Der König Hatte fich nie gefhont und jo war 
das Uebel ein ſtehendes g:worden. Es mußte ihm 
1727 fchon die große Zehe am linfen Buße amputirt 
werben: fein Leibchirurg Weiß amputirte ihn, nachdem 
er ihm ein Opiat gegeben batte, brevi manu, dann 
that er ihm — da die Leibärzte nicht daran gewollt 
Hatten — einen Fußfall und fegte feinen Kopf zum 
Pfande, daß die Amputation dringlich nöthig gewefen 
ſei. Die Leibärzte Hatten fi) an den berühmten Petit 
in Paris gewandt, er folte fommen und die Operation 
vollziehen. Er fchrieb, wenn die Zehe nicht amputirt 
werde, ſei der König todt, bevor er nach Dresden 
fommen Eünne Schon 1723, als die Markgräfin 
von Balreuth den König in Berlin ſah, konnte er 
weder mehr gehen noch flehen, fonvern mußte fi immer 
auf ein Tabouret niederlaffen, wenn er fidh mit den 
Damen unterhielt. Trotz dieſes Schavens brach Auguſt, 
nachdem er noch zur Neujahrömefie 1733 in Leipzig 
fh die angefommenen Pferde befehen und am 6. Ja= 
nuar dad Garneval in Dresden eröffnet hatte, am 10. 
Januar wieder nach Polen auf, um dort endlich ven 
wiederholt vereitelten Reichſtag zu Stande zu bringen. 
Er erreichte Warſchau am 16. Januar. Die Strapazen 
ver harten Winterreife hatten den Buß verjchlimmert, 
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beim Ausfleigen fließ er fich fo flarf, daß das Blut aus 
der Stelle der amputirten Zehe floß, der kalte Brand 
ſchlug dazu, in weniger denn brei Tagen war er darauf 
todt. Am 1. Februar 1733 farb er, im großen 
Stufenjahre, dreiundſechzig Jahre alt, zu Warſchau winer 
Erwarten ſchnell, aber doch nicht jo plöglih, wis er 
Sich vor zehn Jahren gewünſcht hatte. Als damals 
ber Herzog von Orleans, der Regent von Frank⸗ 
zei — wie der Herzog von S. Simon berichtet — 
in ben Armen ver Madame de Valori geftorben 
war, hatte Auguſt auögerufen:. „Ah que je meurs 
de la mort de ce jusſte!“ Der Zeuge, ver für 
dieſen Ausruf einfteht, if Friedrich der Große, 
er bezieht fi) natürlih nur aufs Hörenſagen. 

Das Urtheil viefed großen Königs iſt für die 
Öffentlihe Meinung in der Verwertfung Auguſt's 
des Starken ein maaßgebendes geworben und aller- 
dings gar nicht zu deilen Vortheil. Er war ihm 
todıfeind wegen feiner Balfchheit, feiner Haupteigenſchaft, 
wie Hartbhaufen es beflätigt. Erfchrieb aus Ruppin am 
21. Sanuar 1733 an General Grumbkow: „Le roi 
dePologne est le prince de tout le monde 
je plus faux et pour lequel jai le plus 
d’aversion; il ma ni honneur, ni foi, et 
lasupercherie estsonunique loi; son in- 
ter&tetladivision desautresestsonetude. 
Je lai appris au camp de Radewitz (Mühlberg) 
et il m’a fait des tours, que je.n’oublierai de.ıya 
vie. Mais je n’ai été dupe delui, qu'une 
seule fois, bien fou, si jamais il m'y ra- 


tirappe.‘ Ueber dieſe Abneigung giebt einigen Auf⸗ 
ſchluß ein Brief Brumblows au Seckendorf 
vom A. NRonember 1782: „Je ne crois pas quil y 
ait un pareil couple dans le monde que le pere 
st de fs (Brieprich uud fein Bat). Le Roi de 
Prusse, quand il soupa hier chez mei r&pela 
plus de 3 ou 4 fois que le Roi de Pelogne 
stoit le plas grand prince, qui eüt jamais Tega& 
“et le second, qu'il avoit comnu apres Pierre le 
Grand.* Wie bekannt haßte Friedrich fa alles, 
was fein Bater Lichte und in Mühlberg ſchon marb 
feln Tluchtverſuch durch Auguft verhindert. 


Nicht entfernt fo Hart, als Friedrich der Große, 
fondern onerfennend, wie deſſen Vater, urtheilte auch 
ein anderer Zeitgenoffe, dem ed weder an Geiſt gebrach, 
um Geift in ven Menſchen zu erkennen, noch an Reblichkeit, 
um, wo er feinen fand, zur Schmeichelei herabzufleigen. 
BrafSchulenburg wurde von Voltaire angegan« 
gen ihm Erläuterungen zu feiner Geſchichte Carl's XII. 
zu geben: er überfandte ihm eine Denkichrift aus Ve⸗ 
nedig im Jahre 1740, ſieben Jahre nad des 
Königs Tode, worin es fo Heißt: 


„Es if gewiß, daß der König Friedrich 
Auguſt von Polen eines der vollendetſten Für⸗ 
Ren, vie man fi denken kann, geweien if: er 
befah das richtige Urtheil und vie richtigſte Unter⸗ 
fgeidungsgabe, eine außerordentliche Gewandtheit und 
Stärke, er war ſehr arbeitfam und fe fleißig wie ein 
Brioagmann, der fein Glück machen mil, nur fein 
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Iana ®); ex verfland auf eine Welfe, die man nicht glauk«- 
dich finden Kann, wenn men ihn nicht bei verſchiedenen 
Anlaͤßßen handeln geichen Hat, die Kunft zu diſſi⸗ 
mulisen und fi ſelbſt zu befigen; er war 
Schr fähig, alles gu faſſen und fich in allem zu otien⸗ 
tieen, was feinen Augen ſich darſtellte. Ueberdem ver⸗ 
ſtaud er ven Krieg im Großen und im Kleinen, er 
zeichnete felbft zu Vferde vortrefflich, verſtand ich voll⸗ 
Händig auf alle Arten son Fortificationen, Attaquen 
und Bertbeivigungen von Plägen, ſehr gut entwarf 
er alle für jedwede Operationen ndthigen Diſpofitionen 
und Juſtructionen, endlich war er der Artilleriewiſſen⸗ 
ſchaft gründlich und fo mächtig, wie Die, bie davon 
Profeſſion machten und in biefer Brande com⸗ 
mandirten.“ 

Wenn dieſes Urtheil Schulenburg's die Licht⸗ 
ſeite in der Beurtheilung ˖ bes Geiſtes Auguſt's des 
Starken heraushebt, jo hebt wieder ein anderes Urtheil 
eines geiſtvollen Mannes, des Grafen Ernſt Man⸗ 
teuffel, die großen Schattenſeiten heraus, die auf den 
Charakter ded Königs fallen. Diefes Urtbeil ift in 
einem vertraulichen Schreiben an nen Grafen Seden- 
dorf niebergelegt, das in befien Leben abgebrudt if, 
es ifk neun Monate nach Augufl’8 Tone geichrichen 
aus Dretven, am 28. Oktober 1733. Manteuffel 





) Auch Patkul fHreibt einmal unterm 7/18. Septem⸗ 
ber 1703 an Peter den Großen: „Der König applisirt 
fi devo mehr als fonft geſchehen auf vie Afalren, arbettet 
und ſchreibet ſelbſt Tag und Nacht.“ 
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giebt in demſelben eine Schilderung des Hofs Auguſt's III. 
und beleuchtet namentlich die Cindrücke, die ber Sohn 
vom Vater erhalten. „Es iſt, ſagt er, erſt nach dem 
Tode des Vaters bekannt geworben, daß er — der 
vollvon Eitelkeit, übertriebener Selbſtliebe 
und ſehr falfhen Ipeen war — dem Sohne 
von jeher die außerorbentlichften Maximen geprenigt 
hat, die man fich nur ausdenken kann. Es iſt gewiß, 
daß er trog der Eiferfucht, die er zuweilen gegen ven 
Sohn gefaßt zu haben fchien, ihn zum Bertrauten von 
allem und jedem, was fi in feinem Herzen bewegte, 
gemacht. hat, ohne ſelbſt feine Liebſchaften 
hiervon auszunehmen. Er hat ihm empfohlen, 
Teinem feiner Minifter zu trauen, fondern fie alle ohne 
Ausnahme — und die fähigften in erfter Linie — für 
von Leidenfchaften eingenommene Leute anzujehen, bie 
alle die Hofmeifter machen wollten; er hat ihm empfohlen 
felb in eigener Perfon unmittelbar zu regieren und 
eher den Rath unbebeutenner und unbelannter Leute 
zu befolgen, als den ver Miniſter.“ 

Sonderbar, wie die deutſche Orthographie Friedrichs 
des Broßenwar, war bie franzöftfche Auguſt's des Starten. 
Ein eigenhändiger Brief, den dieſer König aus Brobno 
am 8. Januar 1706 an feinen ®efandten im Haag von 
Gersdorf in der Patkul'ſchen Sache ſchrieb, ſchließt 
mit folgenden Worten: „Voissi ce que vous pourres 
remontrer os estas dohlentes (aux etats d’Hol- 
lande) et donner pars au Ressiden denglesterre 
(d’Angleterre) de ce quil orras a dierres (aura 
a dire). Auguste Roy.“. 
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Der Ductus der Handſchrift iſt nicht mehr ber 
fleife Meine geradaufgefegte Kurfürſt Auguf’s, ſondern 
der freiere liegende franzöfliche nur nicht fo Hoch auf⸗ 
gezogene wie Ludwig's IV. und Heinrich's IV. 

Auguft ward zu Krakau begraben, nur ſein Herz 
in einer filbernen Kapfel kam nad) Sachfen. 

Auguſt's Gemahlin, die brandenburgifche Prin⸗ 
zeffin Chriſtiane Eberhardine von Baireuth, 
war ſchon ſechs Jahre vor ihrem Gemahl 1727 ges 
florben. Sie Harte entfernt von dem raufchenven Hofe 
ihren ſtillen Sig auf ihrem Luflfchloffe an der Elbe 
zu Prerfch in der Nähe von Wittenberg gehabt. Nur 
felten erfchien fie in Dresden zum Carneval — wo fie 
der Etikette: wegen eine Stunde vor der Tafel unmas⸗ 
firt verweilte — und In Leipzig zu den Meflen. Gie 
durfte, weil fle Broteflantin war, nicht nad Polen 
Tommen und war auch durch nichts zu bewegen ge= 
wefen, die proteflantifche Religion zu verlaffen. Sie 
war eine fromme, ernite, ganz der Devotion zugewandte 
und von den Geiftlichen geleitete Frau, das Volk Hatte 
fe nur die „Berfäule von Sachſen“ genannt. Die Her- 
ren in Warſchau legten nur auf ausbrüdlichen Befehl 
des Königs Trauer um die Königin an, wie bie 
Lettres historiques berichten. Auguft hatte mit ihr 
einen einzigen Sohn erzeugt, der fein Nachfolger in 
Sachſen und Bolen wurde. 

11. Der Hof:, Civil- und Militairetat und das viplomatifche Korps 
unter Auguſt dem Starten. 

Veber den Hof⸗, Eivil=- und Militairetat unter 
Auguft dem Starken geben die feit dem Jahre 1723 
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zum erftenmale erſchienenen königlich⸗polniſch und 
kurfürſtlich⸗ Fächfiichen Hof⸗ und Staats » Kalender Aus⸗ 
weis. Der im letzten Regierungsjahre des Königs er⸗ 
ſchienene aufs Jahr 1733 enthält dieſe drei Etats auf 
preiunbfunfzig Quariſeiten. 

Voran fiehen: die zweinndachtzig Ritter 
des 1705 geflifteten weißen Adler- Ordens 
unter nem König ald Chef. Sie find in 3 Gatogorisen 
aufgeführt: zuerſt kommen wie Fürſtlichkeiten — am 
ver Spige die Kaiſerin Unna von Rußland, ber 
Kronpein, von Bolen und der Kronprinz von Bren- 
Ben, der große Friedrich — dann die Miniftee- 
und Benrrald- Ervellengen. Bolgen 2) die polniſchen 
Magnaten. Den Schluß machen 3) 9 „Etrangers“ 
unter denen wiener „ver moßfowitiiche Ober» Cammer- 
here” Graf Biron, ber nachmalige Herzog vom 
Curland, der Stammyvater der noch jegt in Schleflen 
hlühenden Familie Biron⸗Curland, ven Schluß 
macht. . 

Bolgen: „pie Sematores des Königreichs 
Bolen”, 18 geiftlide, an ver Spige der Primas 
Erzbifchef von Gneſen Theodor Potodi, und die 
weltlichen, 87 Woywoden und 33 größere Eaftellane, 
an der Spitze der Caſtellan von Krakau Fürſt Joe 
hannWia nio wiecki, endlich wie 10 „Neich8-Officiers 
‚im Senat, bie Krongroßmarfchälle, Brefkanzler, Groß 
Ihagmeifter und Hofmarichälle von Polen und Litthauen.“ 
Darauf: 63 „Reis -Officiers außer dem 
Senat, die Kron⸗Groß⸗ Serretarien, Referendarien, 
Beloherren, Kämmerer, Schatzmeiſter, Bähnnriche, 


—— 


Schwertträger, Stallmetſter, Küchenmeiſter, Bunte 
ſchenken, Vorſchneider, Truchſeſſe, Feld⸗ Commifſſalre, 
Deugmeiſter, Quartierneiſter, Feldmeiſter, Jaͤgermeiſter, 
bes Kron⸗Notur, die Kron⸗Kanzlei⸗Regenten, Groß⸗ 
Schreiber, General⸗Procutatoren und zuletzt die Schatz⸗ 
ſecretarien.“ Ihnen nach kommen die 49 kleineren 
Gaftellane; dann 11 „Polniſche Kammer—⸗ 
herrn“, unter denen aber auch vier deutſche Namen, 
zwei Unruhe, ein Ofen und en Buchholz fi 
finkn — 7 „Pokoyowoi“ — und den Beichluß 
macht die „Polniſche Sägerei” unter dem litthaui⸗ 
ſchen Hof⸗Jägermoiſter Alerander Joſeph Sul- 
Lowoky, dem Tpäteren Premier in Sachſen, welchen 
BrühT ſtürzto. Das Perſonal dieſer polniſchen Jaͤ⸗ 
gerei, über funfzig Mann ſtark, bilbeten faſt lauter 
Deutſche. 

Darauf folgt der fächſiſche Hofetat — nach dies 
ſem der Civiletat — und zuletzt: die Generalitaͤt. 


l. Der Hofetat. 


Unterm 30. April 1716 Hatte Auguft aus Danzig 
in Polen die famofe Hofrangordnung für Sachſen er- 
laffen, von ver Behrenhorſt in feinen Betrachtungen 
über die Kriegsfunft *) fagt, daß „allein die gleich» 
zeitige zuffifche fie übertreffe. Auch ſcheint 
fie unter rufſifchen Auſpicien entworfen worben zu 
fein, denn der König hielt fi damals in Danzig zur 
Hochzeit der Bruberstochter Peters des Großen 


*) Leipzig 1798. MG. 2. ©. 07. 
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mit dem Herzog von Medlenburg auf, fie war in 
ded Baaren Anweſenheit elf Tage vor dem Erlaß am 
19. April 1716 gefeiert worden. Darin waren gegen 
neunzig Rangabflufungen aufgeführt. Die 
erſte Stelle im Staate hatte: | 
Der Oberhofmarihall, dem 
der Generalfeldmarſchall 
nach ſtand. Dann erft folgten: 
Der Geh. Sabinetd- Director und der 
Sch. Ratys=- Director, die adeligen 
und ihnen nah die bürgerlihen wirl« 
lihden Geheimen Räthe, 
doch fo, daß „im Collegium” die Anciennite 
nach den Beftallungen gelten ſolle. Darauf rangirten: 
Die Generale, 
die Titular-Geheimen Räthe 
Dann famen die 9 übrigen Oberhofdar- 
gen, als: 
der Oberfammerberr, 
der Oberftallmetfter, 
der Oberſchenk, 
der Oberfüchenmeifter, 
der Oberhofjägermeiſter, 
der Oberhofmeifter ver Königin, 
der Oberfalfenter, 
der Generals Boftmeifter und 
ver Trabantenbauptmann. 
Auf dieſe 9 Oberhofchargen rangirten erſt: 
die Bräfidenten der Gollegien und 
ber Kanzler. Bolgten: 
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die GeneralsLieutenants, 
der General« Kriegd = Commiffair, 
der Oberland» und Beugmeifter (Chef ver 
Artillerie), 
der Landeshauptmann und 
ber Oberamtöhunptmann in der Oberlauflg. *) 
Darauf folgte wieder eine Hofcharge: 
die Kammerberren, 
die mit den General-Majors und dem 
Hofmarſchall 
nach der Anciennite rouliren ſollten, 
dann erſt die Räthe: 
die Kriegg⸗,, Kammer⸗, Hof- ‚Appellationss, 
Oberſteuer⸗, General» Üccd» und Oberrech⸗ 
nungd » NRäthe, 
von denen durchgängig die abeligen den bürgerlichen 
vorgingen. Darauf rangirten: _ 
Die Rammerjunfer, 
Die den Rang zwiſchen 
den Obriften und 
Obriſtlieutenants 
hatten, 
die Jagdjunker, 
die noch 
dem Oberhofprediger, 
den Ober⸗Conſiſtorial⸗ und 
Bergräthen, jo wie 


*) Die Niederlaufitz war noch bei der Nebenlinie Mer- 
feburg. 
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den Rajors 
vorgingen. Den Beſchluß machten: 
vie Vtular⸗ Räthe, „fo ſich von keinem Col⸗ 
legio ſchreiben“, als Legations⸗⸗,, Commer⸗ 
ins, Conmiſſtons- und fimple Titular⸗ 
Raͤthe und 
. die Capitains. 
Der Staatdcalenver aufs Sabre 1733 führt 11 
ſächſiſche „Hof-Odberdargen’ auf, als: 
1. Der Oberhofmarſchall. 
2. Der Oberkammerherr. 
3. Der Oberſtallmeiſter. 
A Der Oberbofjägermeifter. 
5. Des Obertühenmeifter. 
6. Der Oberſchenk. 
7. Der Obertfalfenmeifter 
8. Der Shweizerhauptmanm 
9. Der Kämmerer. 
10. Der General-Poftmeifter. 
11. Der Hofmarſchall 
1. An der Spige des gefnmmtion Hofs fland der 
Oherbofmarjhall Baron Woldemar vor 
Löwendahl Erc. Er war feit 1712 der Nachfol⸗ 
ger Pflug's. Unter dem Oberhofmarſchall ſtanden: 
der Oberfammerberr und Cabinetsminiſter Graf 
Briefen, Exr., 
der Oberfüchenmeifter Adolf von Seyffertisg, 
ver Oberfchent von Haugmwig und 
wer Hofmarſchall von Cinſiedel. 
Berner flanden unter dem Oberhofmarfchall: 


„mn An. 
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4) Die Kammerjunfer, an der Zahl 80, 


darunter auch ein paar polniſche Namen vorkommen. 


2) Die 4 Jagd- und 16 Gofpagen, denen 


ein Capitain als Hofmeiſter vor⸗ und 6 Lehrer 
dent Range nach nachgeſetzt waren. 


3) Die Hofjägerei — abgeſondert von der 


„Polniſchen Jaͤgerei“ und dem weitfchichtigen 
Departement des fogleich zu erwähnenden Ober- 
hofjägermeiftere. Es kommt unter dem Perfo- 
nal diefer Hofjägerei, das 10 Namen giebt, 
auch der von Waderbartb aus Italien be= 
ihaffte Trouflle- Jäger Srancifcus „Mon- 
tresor‘ vor, ein anderer „Montresor“ ift 


Gofſchütz und 4 noch anderweite „Montresor’s“ 


fommen bei ver polnifchen Jaͤgerei vor. 


4) Die „Hofkirchen⸗-Capelle:“ 8 Perfonen. 


5) 


L} 


Die „Musiciens Vocals Francois“: ein 
Gompositeur, Louis Andre, mit 1200 Tha- 
lern Gehalt, ein Ienorift, ein Altif, 2 Con⸗ 
trealtiften, 3 Baffliten, 4 Difcantiflinnen, 7 So⸗ 
praniflinnen und eine Eontrealtiflin — zufammen 
230 Perfonen, darunter 10 italienische Namen 
(alle Soprane und Contrealte bis auf die erfie 
Sopraniftin, die eine Deutfche war), 7 franzö⸗ 
liche Namen (ale Diicantiflinnen) und nur 3 
deutjche, darunter der Tenorift Johann Jo⸗ 
ſeph Götzel, der fih noch 1756 neben An- 
gelo Amorevoli und» Angelo Maria 
Monticelli erhielt. Die Prima Donna war 


Maria Rosa Negri, bie fi noch 1756 ne⸗ 
14 


Sachſen. VI 
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ben derFauſtina H ajfe erhielt. Der Haupt⸗ 
fänger war Antonio Annibali, Altiſt. 

6) Die „Königliche Capelle und Kammer⸗ 
muſik:“ 49 Perfonen, an der Spige als Capell⸗ 
meifter der berühmte, damals aber InıStalien reifende 
Sobann Adolph Haffe mit 6000 Thalern 
Schalt, auf deſſen Verſonalien ich bei der folgenden 
Regierung fomme. Die Zufammenfegung der Capelle 
war die nachſtehende. Auf ven Capellmeiſter folgten: 

2 Gompositeurs, der gerannte Franzos Andre 

und ein zweiter, ein Böhme, Johann Dismas 

Zelenfa, als Kirchencomponift berühmt, mit 550 

Thalern Gehalt, geftorben 1745. 

Ein Eoncertmeifler: Iohann Georg Pifen- 
del, vielleicht der größte Violin⸗Virtuos feiner Zeit, 
mit 1200 XThalern Gehalt. Er war geboren zu 
Garlsburg 1687, und flarb 17566. 

@in Hautbois de la Chambre: Francois 
le Riche, au ein berühmter Mann feiner Zeit, 
der zu Hochzeiten auswärts, wie 1700 nach Berlin 
berufen wurde. 

Ein Kammer-Muficus: Bantaleon Heben 
fireit mit 1200 Thalern Gehalt. Er war geboren zu 
Eisleben 1660 und ebenfalls einer der beſten Violin⸗ 
fpieler feiner Zeit; er erfand ein neues Inflrument, 
Dad nach ihm Pantaleon genannt und fehr belicht 
ward: es war eine Art von Hadebret. 

Ein Kammer-Lautenif: Sylvius Weiß, mit 
1200 Thalern Gehalt, auch ein Künftler europälfchen 
Nufes, geſtorben 1748. „I excelle, ſchreibt vie 
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Marfgräfin von Baireuth, die ihn 1723 in 
Berlin hörte, si fort sur le luth, qu'il n’a jamais 
eu son pareil et que ceux qui viendront apres 
lui n’auront que la gloire de l'imiter.“ 

2 Rammer-Organiften, darunter der große Kla⸗ 

vier⸗ und Orgelfpieler Chriſtian Petzoldt, Lehrer 

von Öraun, mit 450 Thalern, geftorben um 1740. 

Violiniften, darunter ein Franzoſe und ein be= 

rühmter Stalienee: Francesco Maria Cat- 

taneo, mit 553 Thalern und unter den Deutſchen 
der berühmte Franz Hund mit 400 Thalern. 

3 Flaute-Traversisten, darunter der berühmte 
Branzofe Pierre Gabriel Buffardin, Lehrer 
von Duanz, mit 800 Thalern und der berühmte 
Johann Joachim Duanz, Lehrer Friedrich's 
des Großen, ein Gannoveraner, mir 466 Ahalern. 

5 Sautboiften. | 

2 Walvhorniften. 

4 Bratſchiſten. 

6 Violoncelliften, 4 Brangofen und 2 Ztaliener. 

4 Baſſiſten, dabei ein Franzoſe. 

2 Contre⸗Baſſiſten. 

Ein Hoforgelmeifter u. f. w. 

Diefe Kapelle Eoftete im Todesjahre des Königs 
28,515 Thaler. 

7) Die „Polniſchen Kapell-Musici.” 

Diefe abgeſonderte polnifche Kapelle, vie „kleine 
Kammermuflf,” beſtand aus einem Director Schulke, 
4 Violiniften, 2 Hautbois, 2 Waldhorniſten, 3 Baf« 
fiften, 3 Eontrebaffiften u. f. w., zuſammen 17 Berfonen. 

14. * 


> 
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° 8) „La Danse:“ 60 Berfonen, lauter Franzoſen, 


unter folgenven Aufführungen: 
Hommes: 
Les Sieurs: Favier, Maitre des Ballets. 


Rottier, | 
Desnoyers, 
ein ſehr berühm⸗ 
ter Tänzer. 
Corrette, Sous Maitre des Ballets. 
7 Figurans. 
Femmes: 
Mlles; Rottier, 
Vaurinville, 
9 Figurantes. 
„Le Chant;“ 
Der Altiſt und Baſſiſt und 23 Difcantiftinnen von 
den oben erwähnten Musiciens Vocals Francois. 
„La Comedie:“ 
11 Schaufpieler und 16 Schaufpielerinnen. 
Dazu: ein Inspecteur de la Garderobe mit einem 
Aide, 2 Decorateurs und 2 Tailleurs. 
Folgen no: 12 Ober-Hof- und SHoftrompeter 
und 2 Hofpaufer und 16 Bodpfeifer. 
9) Die Laquaienſchaaren, als: 
26 Laquais, S Hof-Türfen, 17 Heybuden, 
6 Laufer und 23 Hof-⸗Mohren mit dem 
Hof⸗ und Bice» Hof- Profos. 
10).Der Hofzaplmeifter un ber Hof 
Caſſirer. 


premiers Danseurs. 


bremieres Danseuses. 
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Der Sofquartiermeifter. 
3 Hoſ⸗Medici. 
Der Gof- umd der Reiſe⸗Hof⸗Apo⸗ 
theker. 
Der Hofpoet: der genannte Johann Ul⸗ 
rich König, der. Poet der Pferbeepopde. 
23 Rammer- und 2 Hoffouriere. 
Der Ball»-Infpector. 
Die Bettmeifter und Hofgärtner: 
im Palais zu Alte Dresden (dad japaniſche in 
der Neuftabt), 
im pirmaifchen Palais (das Heutige Landhaus), 
im prinzlichen Palais (auf dem Tufchenberge), 
im tärfifchen Palais (auf der Plauenfchen Gaſſe), 
in Pillnitz, 
in Uebigau bei Dresden, 
in Lichtenburg im Kurkreis, 
in Meißen, 
in Colditz, 
in Freiberg, 
in Noſſen, 
in Warſchau, 
in Villa Nova, 
in Mariemont, 
im Ujasdower⸗Bade, 
in Grodno. 
Die ſ.g. Hofbefreiten, die Hofhandwerker, 
darunter: 
‚Der General⸗Gofproveditor: Jonas 
Meyer, mit dem Titular⸗Raths⸗Titel. 
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Der Hoffactor: Marcus Meyer. 

Die Hofjuden: Jacob Levi Bacherach 

und Lömwel Berl. | 

Der Hof⸗Münz⸗Lieferant: Iſaac Jacob. 

Ger italienifhe Hoflieferant: Andreas 

Brentano. 

Der Hof-Fabrifant: Claude Pitra. 

Der Hof-Eomddiant: Johann Neuber. 
11) Die Hoffüche, unter der fpeziellen Direction 

des Oberfüchenmeiftere Adolf Baron Seyf⸗ 
festig mit folgendem Perſonale: 
4 Küͤchenmeiſter, darunter ein Franzoſe, Francois 

Duval. 

Ein Küchenfchreiber und 2 Reife» Küchenfchreiber. 
5 Mundköche, dabei 4 Kranzejen. 

7 Hoflöche, dabei ein Franzoſe. 

Ein Bratkoch, ein Franzoſe. 

Ein Bratenmeifter. | 

Ein Badmeifter. 

2 Sofetnfäufer. 

Ein Menageriemeifler u. ſ. w. 

Dependenzen des Hofküchenmeißßer- Etats waren: 
die Silberfammer, die Hofconditorei mit eimem deut⸗ 
ſchen und einem italieniſchen Hofronditor und noch 2 
Reiſe⸗Hof⸗Conditoren, das Provianthaus und das 


Hof⸗ Fiſchhaus. 


Endlich gehörte noch unter das Reſſort des Ober⸗ 


hofmarſchallamts: 


18) Der Hoffeller unter ver ſpeziellen Direction 
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dos: Oberſchenks Iohann Adolf von Hauge 

wig mit einem Perſonal son 28 Perfonen. 
2% Die zmeite Oberhofeharge war: der Ober« 
kammerherr. Es bekleidete fie Graf Heinrich 
Friedrich von Frieſen, Exc., der zugleich Cabi⸗ 
aukkueinifter und General war. Er war der Nachfol⸗ 
ger Vitzthum's feit deſſen tragifchem Fall im Duelle 
1726. Briefen war ber Schwiegerfohn des KRänigs 
durch feine Gemahlin, die ältefle Tochter der Gräfin 
Bofel. Nach Auguſt's Tode mußte er aber auf An⸗ 
vordnung feines Schwagerd und neuen Herrn ben Ober- 
kammerherrnpoſten an Brühl, der zeither als Käm⸗ 
merer oder Maitre de Ja Garderohe unter ihm geſtan⸗ 
den hatte, abtreten und ward dafür Gouverneur von 
Dreöun. 

Früher, vor Bitzthum, fungirten als Ober- 
Sammerbesren: 

1) PhilippFerdinandvonReibold, Gemahl 
der Schweſter ver Oberhofmarſchalin Gräfin 
Pflug, gebornen Stubenberg, der erſte 
Graf Reibold, der 1719 unbeerbt ſtarb. Vor 
Reibold fungirte: 

2) Der ſpätere Oberhafmarſchall Bflug, geſt. 1712. 
Bor Pflug fungirte: 

3 Chriſtian Auguftvon HGarthaufen, Geh. 
Kath und ehemaliger Hofmeiſter nes Könige, der 
zu Anfang der Regierung Auguft's, ale er noch 
Kurfürft wer, angeſtellt wurde: er fungirte nur 
zwei Sabre, geft. 1696. 

Unter dem Oberkammerherrn fungirten im Todes⸗ 
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jahre des Königd — außer den oben genannten 11 
yolnifhen Kammerherren, vie ganz für ſich ſtan⸗ 
den — 92 KRammerherren, unter venen ebenfalls, 
wie Beiden Kammerjunkern, ein. paar yolnifche Namen 
fich finden, namentih Sulfowesty. 

Ferner gehörten zum Reffort des Oberkammer⸗ 
san: 

T.2) Der Beichtvater P. Duf fie von der Geſellſchaft 
Jeſu und 5 Kapläne. 

3) Die 6 Xeib » Medici Coerſchieden von den Hof⸗ 
Medicis, die nur das Hofperſonal beſorgten). 

4) Die 9 Geheimen Kämmeriere — unter denen der 
ſchon erwähnte ehemalige Kammerdiener Franz 
Joſeph Hoffmann, der ſächfiſche le Bel, 
Stammsater ver Orafenvon Hoffmannsegg, - 
fih findet — die 6 Kammerdiener — die 3 
Leibbarbiere — die 8 Huissiers — die 4 Kam 
mer⸗Laquais — die 3 Kammermohren (von 
den Hofmohren unterfchieven) — der fehon er⸗ 
mwähnte Rammerriefe Daniel Cojanus, 
— und bie 3 polnifhen. Kammerzwerge. 
Noch rangiren unter dieſes Kammerperfonal: ver 
Hoftaſchenſpieler Joſeph Froöhlich und ber 
Kammer⸗Courier, Baron von Schmiedl, 
die beiden ſchon aufgeführten Hofnarren. End⸗ 
lich waren dem Oberkammerherrn Frieſen noch 
untergeben: 

6) die ſaͤmmtlichen Sammlungen für Wiſſenſchaft 
und Kunſt, als: 

Das Naturalien » Kabinet 
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Das Kabinet für Sandzeichnungen und Estampes. 

Das Cabinet de Genimes, das Münzkabinet — 
ed fland fpezieU unter dem Hofrath und Geh. Referen⸗ 
dar Thomas Fritfch, dem fpäteren Minifter. 

Das Kabinet der Gemälde, — das dem Archi⸗ 
teftn Raymond Baron le Plat und dem Geh. 
Kämmerier Steinhäufer, dem in hoher Gunft 
ſtehenden Trejorier, beſonders befohlen war. 

Die Bibliothek unter dem Bibliothefar Seebiſch. 

Die Anatomie» Kammer. 

Die Mineralien - Kauımer. 

Die Kunft- Kammer und 

Die Sammlung mathematifcher und phyfikaliſcher 
Snftrumente. | 

3. Die dritte Oberhofcharge befleinete der Ober 
fallmeifter (früher Hofmarſchall) Sodann Adolph 
yon Loß, Exc., zugleich wirklicher Geheimer Rath 
it Sig und Stimme — ein Sohn des Weißenfeller 
SPremierminifterd Johann Caspar of. Er warber 
Gemahl der Fräulein Erpmuthbe Sophie von 
Diesfau, der bereinfligen Geliebten des Königs. 
Nah dem Tode veifelben mußte Loß dem Liebling des 
neuen Herrn, dem’ Grafen Sulkowsky weichen und 
feinen Poſten abtreten, er ging ala Geſandter nad 
Zondon, München und Paris, ward Cabinetöminifter 
und gegraft und flarb 1759. 

Unter dem Oberflallmeifter fungierte beim Tode 
Auguf’s noch ein adeliger Reiſeſtallmeiſter von 
Bomsdorf — ein polnischer Stallmeiſter Adolf von 
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Brühl, des ſpätern Premier Bruder — und ein 
Stallmeifter von Leipziger 
Früher fungirte ala Großflallmeifter: 

1) Hans Gottlieb von Thielau, auf Lam- 
pertöwalbe bei Oſchatz, Amtshauptmann zu Col⸗ 
dig, er fungirte fchon Hei der Krönung in 
Krakau und flarb 17232. Sein Elogium gieht 
Wolframs dorf mit folgenden Worten 1705: 
„Er kommt faſt gar nicht mehr an den Hof, 
feitvem er fein Glück gemacht bat. Der Grund 
davon iſt, daß er dem König nicht recht traut, 
der ihn für Intereffirt und intrigant hält und 
daß er den Andern keinen Anlaß zur Eiferfucht 
geben will, bie ihn um feine fihdne Stelle be⸗ 
neiden. Seine rau iſt eine aus dem ange» 
fehenen Saufe Schönberg: nad Landesbrauch 
fichert Ihm das fein Avancement bei Hofe und 
geftattet ihm, den König ungefkraft zu 
betrügen.“ 

Als Oberſtallmeiſter fungirten noch: 

2) Chriſtoph Sigismund von Golzendorf 
auf Dakwig, geftorben 1715, Water des erſten 
Grafen Holgenvorf, und: 

3) Carl Guſtav Baron Radnig, ver 1720 
auf felnem Gute Lockwitß bei Dresden flarb, 
„ein rechtfſchaffene Dann, ſagt Wolf» 
ramsddorf, von geringem Verſtande. Wer ihn 
fleht, wird ihn. nimmermehr für den Oberſtall⸗ 
meiſter eines großen Königs Halten. Er bat das 
BihE, daß feine geringe Doſis Geiſt ihn mehr 
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empfiehlt, als wenn er fehr viel davon Hätte. 
Seine Frau Tiebt ihn deshalb, venn fie kann bei 
Hofe vefto mehr mit Ihrem Witze olängen. Auch 
der Oberhofmarſchall iſt deßhalb fein guter 
Freund, ber am Hofe nur mittelmäßige Geiſter 
Haben möchte, zumal wenn fie immer um beu 
König And und freien Zutritt zu ihm haben, 
wie e8 mit H. von Radnig als Stellmeifter 
ber Fall iſt.“ 

4 Die vierte Oberhoſcharge war bie bes Ober⸗ 
Hof⸗Jagermeiſters. Es führte fir wit dem 
Excellenztitel: Carl Gottlob von Leibnig (eine 
alte Deiner Familie, nicht die bürgerliche Leipziger 
desd berihmeen Gelehrten) auf Olbernhau und Poſſen⸗ 
vorf, der zugleich Director aller ſaͤchſiſchen Flößen und 
Amtshaupimann zu Brauen= und Pauterflin war. 
Unter ihm fungirten: 2 Hof» und Land = Sägermeifter 
Earl Seinrih von Leibnitz auf Mänchenberns⸗ 
Sorf, einer der wenigen Redlichen am Hofe, vie Keine 
Belchenke nahmen und Georg Heinrich non Ear- 
Iowig, jener fürs Erzgebirge zu Bärenfels, vieler 
für ven Chur» Meißner und Leipziger Kreis zu Tor⸗ 
gau — 230 Forſt⸗ und Wilnmeifter — ein Jagdjun⸗ 
fer — und 4 Kammer = und Jagdjunker — 4 fünig« 
lUiche Jagdpagen und 2 für den königl. Ehurprinzen — 
lauter mit Adeligen befegte Chargen, dazu 
sine Menge bürgerliche Unterbediente, auch 8 Jagd⸗ 
pfeifer und ein Oberpfeifer, 2 Lumen“ und ein Büs 
senwärter u. f. w. 

5. 6. Der fünften Oberhofegarge, ber dee Ob ex⸗ 
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küchenmeiſters und ber fechflen, der des Ober⸗ 
ſchenken ift bereits beim Oberhofmarfchallamte ge= 
dacht worben. Oberfüdhenmeifter war Baron 
Seyffertitz und Oberſchenk war beim Tode des 
Könige Johann Adolf von Haugmwig, Sohn 
des dereinſt allmächtigen Oberhofmarſchalls unter Jo⸗ 
hann Georg II. und Gemahl der Fräulein Sophte 
Eleonore von Keffel, der dereinſtigen Geliebten 
des Könige. Er war ein In den Berichten vamaliger 
Zeit als befonverd geſchickt zu Anordnung von Hoffe- 
fim gerühmter Mann und früher Hofmarſchall. 

. 1. Der Oberfalkenmeiſter. Dieſe Stelle 
bekleidete ein zweiter Schwiegerfohn des Königs, der. 
Gemahl der jüngeren Gräfin Eofel, Graf Anton 
Mowzinsky, polnischer Hofſchatzmeiſter und gewe⸗ 
ſener Oberhofmeiſter ſeines Neffen, des ſpäteren Kur⸗ 
fürften Friedrich Chriſtian. Unter ihm diente 
ein, Falknerei⸗ Hauptmann, ein von Preuß, 2Falken⸗ 
meiſter, ein Meiſterknecht, 8 Falconiers und noch 8 
Unterbediente. 

8. Der Schweizerhauptmann: Marquis 
Pierre de Prohenques. Diefer franzäfifche 
Marquis, den die Annalm der Zeit als einen 
der famofeften Glücksritter bezeichnen, machte eben⸗ 
falls. wie Seyffertig eines der größten Häufer in 
Dresden. Der König ſpeiſte wieberholt bei ihm. 
. Über nach feinem Tode ward er — als man ihn 
Rechnung zu legen gezwungen hatte — fofort caffirt. 
Es folgte ihm Georg Hubert Baron Di⸗ebeqh, 
ein geborner Schweizer. 





+ 
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Die Schweizertrabantengarde zählte 1733: 134 
Mann. Sie ging in Helblauen Nöden mit firohgel- 
den Aufihlägen, Turzen, jehr weiten beülblauen Bein- 
tleivern und Strümpfen, gelben Weften und ganz klei⸗ 
nen, mit blau und gelben Federn geſchmückten Hutchen, 
die auf runden mit vielen Locken verfehenen Perrüden 
jagen. Die Waffen waren Hellebarven — bis zu den 
Befreiungsfriegen, wo das Corps endlich aufgelöft wurde. 

Eine zweite Hofgarde war die Chevalier- 
garde zu Pferd: ihr Gapitain war ter König felbft 
und der Gapitain » Lieutenant der General und Cabi⸗ 
‚netsminifler Graf Lagnaſco. Gie zählte 1733: 
120 Mann. | 

Enplich eine dritte Hofgarde war die der Gar- 
des du Corps zu Pferd. Ihr Commandant war ‚der 
Herzog Johann Adolf von Weißenfels. Sie 
zühlte 1733: 820 Mann. 

9. Der neunte Hofpoften, der ded Kämmerer 
‚oder Maitre de la Garderobe war von Auguft 
für feinen Liebling Brühl eigens geichaffen worden. 
Er fland als folcher vor der Hand unter dem Ober⸗ 
kammerherrn Briefen und hatte mit diefem die Aufs 
fiht über alle Kabinette und Sammlungen. 

10. Der zehnte Hofpoflen war der des Ge⸗ 
neral= Poftmeifters, ven bi8 1732, wo er 
farb, ein Sohn des Generald Neitfhüg, ein 
Bruder ver Gräfin Rochlitz bekleidet Hatte. ”). 


*) In der Unterfuchung ber Beneralin warb ihr vor⸗ 
geworfen, daß fie ihre Schwiegertochter, eine Fräulein von 
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Es folgte ihm Morig Earl Graf von Tynar 
auf Lubbenau in der Nieberlaufig, geb. 1702, Sohn 
einer oͤſtreichiſchen Gräfin Windiſchgrätz und 
Descenvdent im fünften &lieve jenes unter dem weisen 
Kurfürft Augu ſt durch den unduldſamen ſächſiſchen Adel 
vertriebenen berühmten florentiniſchen Grafen und Bau⸗ 
meiſters Roch us Lynar: Moritz Carlwar feit 1727 
mit einer Nichte des Generalfeldmarſchalls Flemming, 
einer Tochter von deſſen Bruber, der Bouverneur in 
Leipzig war, verheiratet, bie aber fchon 1730 ſtarb. 
Lynar war feit 1730 Gefandter in Berlin und 
Copenhagen und wurde 1786 Gefandter in Rußland, 
wo feine Perſönlichkeit — er war einer der fhönften 
Mämer feiner Zeit — ihn zum Liebhaber ver Regen⸗ 
tin Anna promovirte, Anna warb aber durch die 
Nevolution von 1741, wodurch Peter's des Großen 
jüngfte Tochter, die Kaiferin Elifabeth, auf den Thron 
kam, bekanntlich geflürzt und damit verlor Lynar die 
Ausſicht auf eine der größten europäifchen Barrieren. 
Er farb als ſächſiſcher Geheimer Kath und Präftdent 
der Oberamtsregierung in der Nieverlaufig 1768 ohne 
directe Erben: fein jüngerer Bruder, . ver bänifche 


Miltig, gezwungen babe, ihren dritten Schn, den Kam⸗ 
merherrn -— diefen fpäteren Generalpoflmeifter — zu hei⸗ 
zathen. Ste habe fle mit dem Kurfürften bedroht, der ihr 
fonft „einen Lumpenhund geben und fie aufs Land feken 
wollte. Der Kurfürft habe aber felbft geäußert: „Er 
Tonne das Fräulein nicht zwingen, der Kammerherr wäre 
ein unanfehnlicder Kerl.’ 


— 


Miniſter Rochus Friedrich, einer der Frommen 
ſeiner Zeit, erhielt die Herrſchaft Lübbenau. 

11. Die letzte Oberhofcharge unter Auguſt dem 
Starken, die des Hofmarſchalls, bekleidete Catl Hein« 
rich von Einſiedel. 

Die I2te Obercharge wurde als ſolche erſt 
unter Anguſt III. gegründet. Es war die des Di» 
recteur oder Intendant des plaisirs, die die 
Direction des Theaters und ber Kapelle in fih 
befaßte, die noch unter Augufs des Starken 
Bater Johann Georg IH. unter die Curatel det 
‚Hofpredigerd geftelt geweien war. Im Staaskalender 
werden unter Auguft vem Starken, wie oben zu ſehen, 
Kapelle und Theater noch unter dem Oberhofmarſchau- 
amt aufgeführt. 

Der erſte Directeur des plaisirs, der am Oresd⸗ 
ner Hofe angeftelt ward, war ein Öftreichifiher Edel⸗ 
mann, der Kammerherr Johann Sigismund von 
Mordax, Freiherr von Portendorf. Er trat 
ven Boften im Sabre 1717 an und erbielt eine volls 
kommen viscretionaire Gewalt. Er erbielt, wie es in 
ven Anftelungsveeret vom 18. October 1717 Heißt: 
„la Sur Intendance de la Musique avec la Direetion 
General de Nos plaisirss. Nous luy donnons en, 
meme temps le pouvoir absolu d’agir dans 
ces deux charges, comme il le trouvera à propos, 
de placer les Musiciens, comme bon luy semblera 
et distribuer les röles selon la capacite des Acteurs 
et Actrices, de faire punir rigoureusement cemx 
‘qui pourront conirevenir à ses ordres et de con- 
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gedier toutes les personnes sans exception, qui ne 
se rangeront pas à ses commandements ou qui 
wnanqueront ä leurs devoirs, d’en prendre d’autres 
& leur places, sans Nous en faire part. ‘Nous ap- 
prouvons generalement tout ce qu’il reglera la. de 
dans, voulons et ordonnons, qu'il soy obey en tout 
ce qui regarde Nos plaisirs.“ Morbar ward 1719 
zugleich Generalpoftmeilter und flach als ein Haupt⸗ 
Iebemann des Hofs, unvermählt im Jahre 1729. Gein 
‚Nachfolger war der Geheime Kriegsrath und Geheime 
Affiſtenzrach im Gabinet Baron Gaultier, unter 
ver Oberaufficht des Gabinetsminifters Grafen Carl 
Heinrich Hoygm Nach Auguſt's Tode befand. er 
fi unter denen, vie als franzöſiſch Gefinnte entlaffen 
wurden. 

Zu diefem Hofflaat des Königs kam noch her des 
königlichen Kurprinzen — der königlichen 
Kurprinzeſſin — bed Prinzen Friedrich Chri— 
ſtian, erſtgebornen Sohns des Kurprinzen — ber 
jungen Herrſchaften, d. i. der nachgebornen 
Brüder und der Schweſtern dieſes Erſtgebornen und 
endlich ver Hofflant der regierenden Königin— 
Kurfürfin und der Königin“ Kurfürfiin 
Mutter. 

Beim Kurpringen bekleidete die Stelle eines 
HSofmarſchalls: Johann Georg von Ein» 
fiedel auf Wolkenburg, Gerövorf ıc., Graf Mo⸗—⸗ 
zig Carl Lynar's Schwager: er war feit 1720 
mit einer zweiten Nichte Flemming's verheirathet. 
Einſiedel war der Sohn des Oberhofmeiſters ver Kö⸗ 
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nigin« Mutter Anna Sophie von Dänemark 
amd der reichen Anna Sophie Rumohr: unter 
der folgenden Regierung flieg er zum erflen Hofmar⸗ 
ſchall unmittelbar unter Brühl auf und 1745 murbe 
er der erſte Graf feines Haufe. 

‚Generalaigutant des Kurprinzen war: Obrift 
vonBlock. Sin Gcheimer Cämmerier war der 
vielbewährte, feinem Bater in derſelben Function bier 
nende Franz Joſeph Hoffmann, Stammvater der 
Brofen von Hoffmanndegg. Stallmeifter: 
Alerander Joſeph Graf Sulkowsky, fen 
nachberiger Premier, ven Brühl flürzte: er war zu⸗ 
gleich ‚Sommandant der Turprinzlichen Parforce⸗ Jagd⸗ 
Equipage. 

Oberſthofmeiſterin der Kurprinzeſſin Marie 
Joſephe von Oeſtreich war Thereſe, Gräfin von 
Kollowrat, Exc., die Schwiegermutter des ſpäteren 
Premiers Brühl, Fraulein⸗ Hofmeiſterin die verw. 
Baronin Rohr, Exc., wahrſcheinlich die Erbtochter 
Der Rohr'ſchen Herrſchaft Elſterwerde, die 1716 Ba= 
ron Löwendahl kaufte, und Obriſthofmeiſter der 
kaiſerliche Geheime Rath und zugleich accredi— 
ftirte Miniſter am Dresdner Hofe Graf 
Leopold Wallenſtein, Exc., Nachfolger des 
Grafen Franz Carl Wratislaw. Die Prinzeſfin 
hatte außerdem: 

2 Kammer⸗Fräulein, 

4 Gofdamen, 

eine Kammerfrau, 

6 Kammerdienerinnen und unter den 
Sach ſen. VL 15 
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12 Guarde - Dames figurirt: 
„ein Kammer⸗Menſch, ein Küchel⸗Menſch und 
ein Extra - Weib.‘ 

Obriſthofmeiſter des Prinzen Friedrich Chri— 
ſtian, nachmaligen Kurfürſten, war: Anton Gaba⸗ 
leon, Graf Wackerbarth⸗Salmour Exe. 

Die junge Herrſchaft hatte als Aya wieder 
eine, Oeſtreicherin, eine verwittwete Freiin Proſcho⸗ 
wis, Ere. 

Oberbofmeifter der 1727 geflorbenen 
Königin» Kurfürfiin Eberharbine. im Hoflager 
zu Pretſch und Torgau waren: 

Auguft Ferdinand Graf von Pflug, ehe 
er nach Harthaufen’d Top Oberfammerherr ward. 

Hans Balthafar von Bofe, auf Mölbis, 

ältefter Sohn des alten Miniſters Bofe, ver 1712 flarh. 
Ihm folgte: 
Ä Garl von Rex auf Boblas, früher Oberhof⸗ 
marſchall und Geheimer Rath am Merſeburger Hofe, 
einer der gelehrten Evelleute, Vater des erſten Grafen 
und Miniſters Rex, geſtorben 1716. 

Johann Ehrenreich, Graf Beyeriperg, 
ein evangelifcher Oeſtreicher, der mit einer Gräfin 
Stubenderg vermählt war, geftorben 1741. 

Oberfihofmeifter der 1717 geftorbenen 
Königin-Kurfürfin- Mutter Anna Sopbie 
son Dänemark im Hoflager zu. Lichtenburg 
"waren: 

> Kay Rumohr, fpäter daniſcher Geſandter am 
Oresdner Hofe. Ihm folgte: 





227 


Hans Haubold von Binfiedel, ſeit 1695, 
fein Schwiegerfohn, Vater des erſten Grafen Einfiedel, 
geſtorben 1700. 

Später fungirte Alexander von Miltitz auf 
Scharfenberg, zugleich Hofmeiſter des königlichen Kur⸗ 
prinzen, geſtorben 1738 als Geheimer Raths⸗Director 
unter Auguft III. 

Die Hauptperfon an dem Lichtenburger Hofe war 
die Hofdame Harthaufen, die Favorite der Königin- 
Kurfürftin Mutter: durch fie war ver Geheime Rath 
Chriſtian Auguft von Harthaufen, Vater des 
Memoirenfchreibers, an den fächflichen Hof gekommen. 
„Elle couchoit, fehreift er, toujours dans Ja même 
chambre avec l’Electrice et ne bougoit presque 
pas de chez elle pendant le jour.que par des 
demi-heures, qu’elle employoit à ses affaires.“ 


I. Eiviletat: 

1) „Geheimde Eabinet”: 7 Eabinetömi» 
nifter und 2 Affefforen und Graf Brühl 
als Geh. Rath und Departements» Director. 

1. Woldemar Baron Löwendahl, Ere. 

2. Auguft Chriſtoph, Graf Wacker⸗ 
barth, Ere. 

3. Ernft Chriſtoph, Graf Manteuffel, 
Exc. 

4. Anton, Graf Lützel burg, Er. 

5. Erdmann, Graf Promnitz, Exc. 

6. Francois Joseph Wicardel, Mar- 
quis de Fleury et de Beaufort, 
Exc. 

15 * 
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7. Heinrich Friedrich, Graf Frieſen, Erc. 
Pierre Baron de Gaultier, Geh. 
Kriegsrath und Affeffor, zugleich Directeur 
des plaisirs — die Familie gehörte zur 
Berliner franzöftfchen Eolonie.“ 
Johann Antonius Thioly, Geheimer 
Kriegsrath und Aſſeſſor. 


Das Arrangement wegen ber Departe— 
ments iſt charakteriſtiſch mit folgenden Worten aus⸗ 
gedrückt: 

„Die Departements haben fich J. M. ſelbſt vorbe⸗ 
halten, jedoch auf allergnaͤdigſten Befehl 


1. Das Dep. der Domestiquen-Affairen 
&r. Exec. ven Herrn Geh. Rath von Brühl 
zu dirigiren allergnädigft aufgetragen und ex- 


pediret: 
ü 5. Ioh Friedr. Günther, Hof⸗ und 
Juſtitien- auch Upp.- Rab ale Geh. 
Cab. - Secr. 


Georg Wilhelm Mengel, Secr. und 
Geh. Registrator (Vater des befannten Menzel, 
der die Depeſchen an Friedrich den Großen 
verrieth). 


2. Bei dem Dep. der Etranger-Affairen 
expediret: 
$. Joh. Unt. Thioly, Geh. Kriegs» und 
Aſſiſtenz «Rath. 
6. Geo. Wilh. Walther, Hofrath und 
Geh. Secr. 
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3. Bein Dep. der Militair-Affairen; fo 
Sih I. K.M. ſelbſt reserviret, expedire: 
$. Earl Pauli, wirkl. Geh. Kriegörath 
als Geh. Cab. - Secr.“ 

Pauli fland in großer Gunfk bei dem König, war 
aber notoriſch ein Trunkenbold. Der König pflegte zu 
fagen, daß er nur Vormittags einen Pauli habe. Gr 
Rürzte Bh ſpäter auch eines Nachmittags in ber 
Trunkenheit auf bie Straße und blieb auf ber 
Stelle todt. 


Dazu no: „B.Sof.Raymond Accoram- 
boni, Canonicus, Abbe, Rath und Beh. Cab.⸗ 
Secr. der Italienifchen Depefchen.” 


IH komme auf die PBerfonalien dieſer verfchie- 
denen Cabinetsräthe unter ver folgenden Negierung, 
wo fie noch fungirten, zurüd. 


Der erſte Cabinetsrath der Zeit nach, der glei 
von der Stiftung des Cabinets an fungirte, war ber 
Bofrath Michgel Rehmig, der eine bebeutende 
Stellung Hatte und fich ald gewandter Geſchäftsmann 
und Weltmann von ber feinfen Bildung auszeichnete. 
Er gehörte zu den befonderen Bünftlingen des Königs 
und des Gtatihalters und flieg bis zum Geheimen 
Kammer» und Bergrath. Er warb zu den wichtigften 
Verhandlungen gebraucht und durch feine Hand gingen 
die geheimflen Dinge, wie 2. B. die oben erwähnten 
Angelegenheiten mis Bottiger und bie geheimen Un- 
terhandlungen mit Schweden beim Abflug des Alt« 
ranſtädter Friedens. 


2) 
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„Geheimbde NRatha-Eollegium”: 8 
wirflihe Geh. Räthe: 


1. Heinrih von Bünau, auf Seuflis, di- 


rigirender wirfl. Geh. Rath und Candlar, 
Exc., ſpäter erſter Graf. 


Vor ihm waren unter den Geheimen gatho ⸗ 
Directoren auszuzeichnen: 
Baron Nicolaus von Gersdorf, 1686 


bis 17023, Vater des erften Grafen. 


Darauf führte der Statthalter Fürſt von 


Füſtenberg den Vorfſitz, gef. 1716. 


Georg, erſter Graf von Werthern, geſt. 


1721. 


Carl Heinrich, Graf von Hoym, 1730 


2. 


3. 


bis 1731, der fi auf dem Königſtein 1736 
ſelbſt erequirte, 

Carl Gottlob Friedrich, Freiherr 
von Gersdorf, Exc., ſpãter Director und 
erſter Graf. 

Hieronymus Gottlob von Leipziger 
Exc., auf Heyde, früher Geſandter in Copen⸗ 
hagen, dann Oberconſiſtorial-⸗ und Appel⸗ 
lationsgerichts⸗Praſfident, geſt. 1737. 


. Bernhard Freiherr von Zech, Err., 


der erſte Graf. 

Johann Adolph von Loß auf Hirſchſtein, 
Exc., der Oberſtallmeiſter und erſte Graf, ein 
Sohn des Weißenfelſer Premiers Johann 
Caſpar, auf Rohrsdorf und Wittgendorf, der 
1711 ſtarb, ein Ururenkel des Geh. Raths 
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Chriftoph auf Pillnig, Lieblings Chri⸗ 
ſtian's I. und Patrons Jacob Böhme's. 
Auch fein Bruder Chriflian warb Minifter 
und ber dritte Bruder Sohbann Rudolf, der 
eine Öflreichifche Gräftn geheirathet Hatte, farb 
1723 im Kloſter ver barmperzigen Brüder 
zu Prag. 

6. Heinrich von Bünau, ber Jüngere, auf 
Dahlen, Ere., mit feinem Vater gegraft. 

7. Sohann Friedrich von Schönberg auf 
Berthelsdorf, ans der oberlaufigifchen Linie 
Pulsnig, der. der berühmte Geheime Raths⸗ 
- director unter Johann Georg I. angehört hatte, 
Befandter in Regensburg und unter Auguſt III. 
Gabinetsminifter und erfler Graf, Exc. 

8. Heinrih von Brühl, Exc., der erfte 
Graf und Premier unter Auguſt III. 


Folgen nun noch 5 wirkliche Geheime 
Räthe und Ercellenzen „fo nicht votiren” 
und 15 Titular Geh. Räthe ohne ven Excel⸗ 
Ienztitel. 

Dazu 6 Geheime Referendarü : 
Jacob le Cog, Geh. Kriegärath , zugleich 
: &ab.- Archiv = Director. 
Peter Ernft von Buben. 
Eraſsmus Leopold von Gersdorf, ſpäter 
Kanzler. 

Friedrich Abraham von Hopfgarten, 

von dem wahrfcheinlich ver nachherige Minifter 





and eifte Graf. unter Friedrich Auguſt III. 

ſtammt. 

Thomas von Fritſfch, ſpäter Miniſter, 
ſaämmtlich "Hofe und Juſtitien⸗NRaäthe und 
Traugott Dietrich, Hefzath. 

Das Gehalt eines Geheimen Raths war nach 
den Memoiren Harthauſen's 4000 Thaler: Rechen⸗ 
berg, ver Gemahl ver berühmten Frau von Rechen⸗ 
berg, gebornen Schöning, hatte ſo viel. 

3) „Geheimbdes Kriegs NathesEollegium”: 
Bräfiventen waren unter Auguſt ben Starken: 

1691 — 1699 Feldmarſchall Hand Adam von 
Shöning, als Nachfolger von Chriſtian 
Dietrihd Bofe. In Schöning’s Abweſenheit 
Batte Julius Heinrich Braf Briefen vica= 
rirt. Schöning folgte: 

1699 — 1708 General⸗Feldmarſchall Ad am Heine 
rich Baron von Steinau. | | 

17086 — 1710 Georg Benepict Freiherr von 
Ogil vy, Generalfeldmarſchall. 

1710 — 1728 ver General⸗Feldmarſchall Sarob 
Heinrich, Graf Flemming. 

1728 — 1733 Auguſt Chriſtoph, Graf von 
Wackerbarth, General⸗Feldmarſchall. 

Seit 1733: Hans Chriſtian von Kieſewet⸗ 
ter, Exc. auf Dittetsbach, ein NRachkomme des 
Kanzlers Hieronymus unter Kurfürſt Auguſt. 
Er war zugleichh General und General⸗Kriegs⸗ 
Cominissarius und ſtarb 1744, 76 dJahre alt. 

4 wirfliche Geh. Kriegerätbe, 2 Adelige und 2 bür⸗ 








gerliche, darunter der Geh⸗Cab.⸗Seer. im Dep. der 
Militair-Affairen Carl Pauli. 

6 Geh. Kriegsräthe, „fo nicht voliren ‘“; 

Pierre Baron von Gaultier, Aſſeſſor im 
Geh. Eabinet und Directeur des plaisirs. 

Anton Thioly, exrpedirender Aſſtſtenzrath im 
Geh. Cabinet beim Dep. ver Eiranger-Affairn. 

Ulrich Friedrich von Suhm, Miniſterreſident 
in Copenhagen. 

Jacob le Coq, Geheimer Referendar. 

von Bülow: Friedrich Gotthard, der 1734 
Geſandter in Petersburg und dann in Berlin war, 
Conferenzminiſter wurde, und der 1745 den Dresdner 
Frieden ſchloß. Er gehörte der Zibühler Linie ſeines 
vielfach verzweigten Hauſes an, das zu denen wen⸗ 
diſchen Urſprungs gehört. Er ſtarb 1768 in Mer⸗ 
ſeburg. | 

Baron Peter le Fort, Env. extr. in Per 
tersburg, früher ruſſiſcher Oberceremonienmeifter, 
EGin Kriegsrath: Johann Arnet, Chef ver 
Stabb » Kanzlei. 
4) „S&ammer-Collegium“: | 

Die Bräfidenten dieſes Colleglums waren feit dem 
Sturze Ho ym's: 

1604 — 1697 Rudolph von Sqonbers, von 
der Linie Reinsberg, Vice - Präf. 

1697 — 1708 Seinrih von Einfiedel, von 
ver Linie Scharfenſtein, Vaterd- Bruders» Sohn 
des Oberbofmeiſters der Königis, derſelbe, ver 
mit Beichlingen auf ven Königſtein bis 1707 kam. 
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1708 — 1707 Ant. Albr. Baronvon-Imhoff, 
fam 1707 auf den Königflein bis 1714. 

1707 — 1711 Woldemar, Baron: von Li- 
wendahl, der 1712 Oberhofmarſchall ward. 

1711—1730 Sand Georg von Zehmen, 

Viee⸗Praſfident. 

Darauf folgte als Vice⸗Präſident und fungirte 
noch 1733: Geh.⸗Rath Heinrich von Bü⸗ 
nau, der Jüngere, Exc. Ihn loͤſte Brühl 1733 
als Prafldent ab. 

6 Kammer⸗ und Vergraͤthe, 5 von Adel und Johann 

+ EhrifianHennide, Stift-Naumburgifcher Kam⸗ 

: mer« Director, der fpätere Graf Hennide, das Facto⸗ 
- tum-Brühl’s, auf den ich zurückkomme. 
8 Titular⸗Kammer⸗Räthe, fo nicht Session haben: 
5 von Abel. 

16 Land Kammer Räthe, fammtlih von Adel. 

1 bürgerlicher Land » Accis- Rath, 

Oberberghauptmann zu Breiberg: Carl Chriftian 
von Tettau, refignirte 1733 und ihm folgte ver Berg- 
hauptmann Gurt Alexander von Schönberg, aus 
dem Schönauifchen Aſt des Hauſes Gachjenburg, ver nach 
Rupland wegen Aufnahme ver Vergwerke berufen wurde. 
5) „Regierung und Appellation“: 

Kanzler waren feit Anfang der Regierung Auguſt's 
des Starken: 
1689— 1695 Ludwig Ernfl von Böllnig. 
1685 — 1716 Otto. Heinrich, Baron von 
Frieſen auf Rdtha und Gotta, geftorben ohne Kin⸗ 
ber 1717. 
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1715— 1721 Georg, der erſte Graf von 

Werthern. 

Als Vicekanzler fungirte damals ein Könneritz, 
deſſen Perſonalien oben unter Bunau gege- 
ben find. 

Ihm folgte erſt als Vicekanzler, dann als 
Kanzler und fungirte noch 1733: Heinrich 
von Bünau, der Xeltere, dirigirender wirkt. 
Geh. Rath, Exec. 

Vice» Kanzler: Jacob Born. 

33 Hofräthe, darunter 15 von Abel. 
29 Titular= Hofräche, barunter 9 von Adel und un« 
ter diefen: 

Friedrich Gregor von Lautenfad, Mi⸗ 
nifter= Reflvent in Wien. 

Präfiventen des Appellationd- Gerichts waren: 
Gotthelf Friedrich von Schönberg, geft. 1708 
mit dem Nuhme eines befonverd frommen Herrn. Gr 
flammte aus den Haufe Pfaffrode, beſaß Biberflein 
bei Breiberg und Lockwitz bei Dresden und Trebig bei 
Wittenberg, war fünfmal vermählt und war zugleich 
Ober⸗ Eonfiftoriat« Präftvent und Oberfleuerdirertor. 

Ihm folgten: Wolf Siegfried von Köt- 
teritz, zugleich Oberfleuereinnehmer. 

Geh. Rath Johann Georg von Ponickau, 
geftorben 1725, zugleich Ober - Confiftorial» Präfluent. 

Geh. Rath Bottlob Hieronymus vonLeip⸗ 
ziger, bis 1731, zugleich Ober- Eonfiflorial« Prä- 
fipent. 

1731 — 34 Seinri von Bünau, der Jün⸗ 
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gere, Geh.Rath. Auch er war früher Ober» Eon 

fiftorial = Präftpent. 

235 Appellatignäräthe, darunter 17 van Adel, und als 
„Secretair non auslandiſchen Sachen“: Günther, 
der expedirende Geh.⸗Cab.⸗Secr. im Dep. der 
Domestiquen - Aflairen, 

6) Oberſteuer⸗Collegium: 

Digetor: Centurius von Miltig, auf Dberau 

und Rothwernsdorf, Titular= Geh.» Rath, gefl. 1737, 

73 Jahre alt. 

Bires Directoe: Heinrich yon Brühl, wirkl. 

Geh. Rath. Er. 

8 Oberfleuer-@innehmer, ſaͤmmtlich von Adel: 2 „von 
Kön. und Ehurf. Seite” — einer „Bürftl. Weiſſen⸗ 
felfifcher Seite” — einer „Bürfll, Merfeburger 

Seite“ — und 4 „Belammter Landſchaft wegen”. 

Drei Kaffen: 
1. Die Land» und Irankfieuers Haupt- Kafle, 
3, Die Miliz es Steuer = Haupt» Kafie (für big 
Pfennigs und Duatemberfieuereinnahme). 
3. Die Extraordinair- Steuer=- Haupt Kaffe. 
7Kreisſteuereinnahmen für die 7 Kreije, 
on beren Spitze 7 Adelige flanden, gemeinſchaftlich 
mit den Stabträthen zu Mittenberg, Raugenfalze, Dres⸗ 
ven, Freiberg, Lelpzig, Nauen und Meufaht an der 

Orla und 2 für die Stifter Meiffen ua 

Naumburg, 

7) General⸗Accib⸗Collegium. 

Director: Heinrich von Brühl, Geh.⸗Rath, 

Creellenz. 
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6 General⸗Accis⸗Räthe, einer von Adel. 

3 Aeccitz⸗Räthe, ſämmtlich Bürgerlihe. 
8 Ober⸗Rechnungb⸗Collegium: 

Pices Bräfident: Adam Heinrih von Shön« 
berg, Titulars ch. Rath, der Bruder des Ober⸗ 
Berghauptmanns. 

7 Oberrechnungs⸗Räthe, barunter 3 von Adel. 
9) Ober-Eonfiftorium: 

Die Präfldenten waren: 

bis 1698 Hans Ernſt von Knorch, der Gib. 
Math. 

1698— 1705 Sottfriev Hermann von Beich⸗ 
lingen, der Bater bes Großkanzlerb. 

1705 — 1708 Gotthelf Friedrich von Schdn- 
berg, der zugleih Appell. Präf,. wor und Ober⸗ 
fteuerbtreetor. 

1708— 1715 Adam Ernſt Senft von Pil- 
fach, aus einem Herfifähen Gefchlechte, feit 1681 
in ſächfiſchem Dienft und geftorben 1715, 67 
Jahre alt auf feinem Schloß Löbnitz Hei Leipzig, 
wahrfheinli ein Vorfahr des aften Grafen 
Senft, Eabinetöminifters unter vem erſten König 
von Sathien. 

1715 — 1725 Johann Georg von Ponidau, 
der wieder zugleich Appell. »Bräfident war und 
‚Sch. = Rath. 

1725 — 1727, wo er abging, Gottlob Hieron. 
von Leipziger, ebenfalls Appell.⸗Präaſ. und 
Sch.» Rath. 

1727 — 1730 fungirte ale Praͤfident Heinrich 
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von Bünau, der Jüngere, auf Dahlen: als 

er Appell. ⸗Präſ. und| Sch. Rath ward, folgte 

ihm: Chriſtian von Loß bis 1737. 

7 Räthe, ſämmtlich Bürgerlihe, un der Spitze ver 
Dresoner Superintendent Dr. Balentin Ernft 
göfcher. 

Oberhofſprediger: Dr. Marperger. 2 Hofe 
prediger. Gin Kapellmeifter Mr. Andre, 23 Hof- 
eantoren. 

10) Berg- Collegium: 

Bicepräfldent: Heinrih von Bünau, der 
Süngere, Geh.- Rath, Ere. 

6 Kammer= und Bergräthe, ſämmtlich von Adel. 

4 bürgerliche Bergräthe. 

11) Oberhofgeriht zu Leipzig: 

Oherhofrihter: Carl Auguſt Rex, aus bem 
Hauſe Boblad im Merjeburgifchen, dem Stammgute, 
warb 1733 Kanzler und Geh. “Rath und 1742 er⸗ 
ftir Graf. 

26 Räthe, darunter 11 von Adel. 

12) Hierzu kamen noch die befonderen Behörben für 

die Oberlaufig (die Nieberlauflg war noch bei 

Sachen « Merfeburg) und für bie beiden Stifter 

Meifjen und Naumburg, von denen die Regie⸗ 

zungen zu Wurzen und Beiß, fi befanden (das 

dritte Stift Merfeburg war noch in ven ı Händen der 

Nedenlinie dieſes Namens), 

DOberlaufig: 

Landeshauptmann (eine Art Zinanzminifier mit 
eineme„Gegenhaͤndler“ zur Seite) Jacob Edard 
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von Wobefer (aus einer pommerſchen Bamilie). 
Sein Nachfolger ward 1734 der Geh.⸗Rath Wolf 
Chriſtian von Löben, Bruder der Victoria 
son Löben, die ven Grafen Morig von Sachen 
1714 gehetrathet hatte. 

Dher-Amtd- Hauptmann: Chriſtoph Ernft 
von Gersdorf, aus dem Haufe Pliskowitz. 

Stift Meiffen: 

Stiftshauptmannzu Wurzen: Joh. Chriſtoph 
von Ponickau auf Belgershein aus dem Hauſe 
Pomſen. 

Kanzler: Dr. Schröter und 5 Stiftsräthe. 

Stift Naumburg: 

Präfident des Stiftifhen Kammer⸗-Colle⸗ 
giums: Joh. Chriſtian Hennide, der nach⸗ 
herige Graf und 4 Kammerräthe. 

Präſident der Stiftsregierung: von Gries⸗ 
heim mit einem Kanzler und 4 Räthen. 


III. Militairetat. 


An der Spitze der ſächſiſchen Truppen ſtanden: 

1690 — 1692 dann wieder ſeit der Rückkehr vom 
Spielberg 1604 — 1696 Generalfeldmarſchall Hans 
Adam von Schöning, früher in brandenbur⸗ 
giſchen Dienften. 

Zwifcheninnen: Generallieutenant Jeremias von 
Ehauvet, zeither in den Dienften des Herzogs 
von Celle, ein frangöflfcher Refugie mit 21,600 
Thalern Gehalt (Leben Schöning’3). 

1696— 1697 Generalfeldmarſchall Heinrich VI. 
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Graf Reus, der an ben in ber Egg bei 
Zentha erhaltenen Wunden flarb. 

1698 — 1706 Generalfeldmarſchall Adam Sein 
rich, Graf Steinau, früher in venetianiſchen 
Dienften. 

1706— 1712 Generalfeldmarfhal Georg Benes 
dict, Freiherr von Ogilvy, ein Schotte, 
früber in ruſfiſchen Dienften. 

1712— 1728 Generalfeldmarfhall Sacob Hein⸗ 
ri, Graf von Slemming, ein geborner 
Pommer, 

und bei Auguſt's des Starken Tode war Augufl 
Chriſtoph Srafvon Waderbarth, Exc. Gene- 
ralfeldmarſchall, er war zugleich als obriſter Land⸗ 
und Hauszeugmeifter Chef der Artillerie, Gouverneur 
von Dresden und General» Commandant der Ritter- 
akademie, ber Cadets. Unter ihm flanden 34 Re⸗ 
gimenter, mit 98 Generalen und Obriften, ald näm⸗ 
lich 7 Generalen mit dem Grcellenztitel, 12 Generals 
Kieutenants, fämmtlih von Adel, — 22 General: Ma« 
jors, darunter 5 DBürgerliche, 2 von der Artillerie, 2 
yon der Infanterie und einer von der Gavallerie — 
und 57 Obriften, darunter 2 Bürgerliche von den In⸗ 
genieurd und 2 von der Cavallerie. Chef des In» 
genieur⸗Corps mar ver Erbauer des japanischen Pa⸗ 
lais, der Generals Lieutenant Johann von Bodt. 


Die Armee, einschließlich die drei Hof⸗ Garden — 
von denen ‚bie Ghenaliergaspe .allein einen Etat von 
72,000 Thalern hatte — koſtete 1703 fchon 2 Mil- 
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u lionen Thaler. Die Uniform der Infanterie war 
weiß, wie die ber Oeſtreicher. 

Aus den Memoiren Schulenburg's ergiebt fi, 
daß er felbft feinen Gehalt ala General ber Infanterie 
. auf 12,000 Gulden und als Obrift des Barderegiments 

auf 9,000 Gulden anfchlug, jährlich alfo 21,000 
Bulden. Schulenburg’3 Dermögen betrug, ald er Mai 
1702 in fächflfche Dienfle trat, 24,000 Thaler, bei 

feinem Austritt Ende 1711 war e8 auf über 94,000 
Thaler angefliegn. Wolframsporf fchreibt, daß 
man Schulmburg beſchuldigt. habe, feinen Beutel auf 
"Koften der Truppen, wie alle Generale thaten, eben⸗ 
falls gefüllt zu Haben. 

IV. Das diplomatifhe Corps: 

1, Sefandte an den deutſchen Höfen und 
Agenten an deutfchen und polnifchen 
Plägen: 

1. Nah Wien ging, um das Ableben Johann 
Georg’s IV. zu melden, ver nachher gegrafte öſtreichi⸗ 
fe Baron Ed. Dann wird Auguf’s ehemaliger 
Gouverneur, der Geheime Math und Oberfammerberr 
EHrifian Auguft von Sarthaufen als Ge—⸗ 
fandter in Wien wiederholt erwähnt. Längere Zeit 
war ald Envoye der Feldmarſchall Graf Wader- 
barth von 1697—1718 beglaubigt. Sein Gehalt 
Seteug nach einem von Haſche im 5. Band des Säch⸗ 
hen Magazins mitgetheilten Reglement vom Jahre 
1709 6000 Thaler. 

Neben Ihm fungirte als Reſident: der Hofrath 
Weſenich, der früher des Königs Secretair geweien 

Sachſen. VI. 16 
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war, mit 2400 Thalern. Er zog ſchon, als er Ca⸗ 

binetsſeeretair in Dresben war, eine PBenflon vom öſt⸗ 
reichiſchen Sefandten in Dresden, wie Wolframs- 
dorf berichtet, Fürſtenberg Hatte Ihn dem König. 
empfohlen. Wolframsdorf präbteirt ihm nicht nur als 
unſicher, fondern auch als unfählg, „pas ferre à gla- 
ces dans sa profession,“ als nicht Discret und als 
faul umd bequem. 

Wackerbarth's Nachfolger war der Marguis 
de Fleury, neben welchen ver Legationsrath Chriſt ian 
Adam Anader fungirte, und im letzten Regierungs⸗ 
jahre des Königs war Gefandter in Wien: 

Graf Joſeph Anton Gabaleon Wader- 
barth⸗Salmour, des Feldmarſchalls Stieflohn. 
Er Hatte ven Eharafter als Envoye extraordinaire. 
Neben ihm war als Miniſter⸗Refident beglaubigt: 
Hofrat Friedrich Gregor von Lautenfad, 
1731 geabelt. 

2. In Regensburg fland als Eomitials Ges 
fandter: Graf Georg von Werthern aus dem 
Hauſe Frohndorf feit dem Jahre 1696. Er ward ges 
graft 1702, ging 1713 zum Utrechter Briedenscongreß 
mit dem Grafen Lagnaſco und flarb 1721 «ls 
Gabinetsniinifter, Kanzler und Geheimer⸗Raths⸗Oi⸗ 
rector. Sein Gehalt in NRegendburg war nach dem 
erwähnten Neglement 3600 Thaler; fein Secretair 
Srenzel erhielt 680 Thaler. Werthern's Nachfolger 
waren: Chriflopb Friedrich von Gersporf, 
Meffe des Geheimen Raths⸗Directors unter Johann 
Georg IU., Carl Gottfried, fett 1715 erfter Graf 


An. A. 
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von Bofe, geftorben 1731, und Johann Fried⸗ 
ri von Schönberg, von der oberlaufigifchen Linie 
Pulsnig, früher Geſandter am Pfälzer Hofe megen 
der Religionsbeſchwerden und fpäter unter Auguft IH, 
Gabinetöminifter. 

3. In Berlin fungirte im Jahre 1704 und 
1705 Bogislan von Unruh, ein Bole, Staroft 
zu Gneſen, ver dur ein fehr merkwürdiges Schickſal 
befannt geworben if. Er war fehr reich und. jehr 
wohl angefehen, aber er mußte erfahren, was er nicht 
glauben wollte, daß Niemand vor feinem Tode glück⸗ 
Lich zu preifen il. Gr war viel geraift und hatte un» 
ter andern in Rom in der Baticanifchen Bibliothek 
Alles aus den verſchiedenſten Schriftflelleen zuſammen⸗ 
gefaumelt, was ſich bei ihnen gegen Papſt, Iefuiten 
und Mönche geichrieben vorfand. Es fand das in 
einem Buche, mit dem er auch in Bolen immer reifte. 
Er vergaß es einft in einem Gaftbof, wo er fein 
Nachtlager Hatte nehmen müflen, ein Mönch brachte es 
ihm nach, forderte aber eine anfehnliche Summe bafür 
für feine Koften, indem er anbeutete, daß er ven ge= 
fägrlichen Inhalt Tenne. Er wollte zuleht nur 300 Du- 
eaten haben, Unruh ſchlug es ab und kam nun in 
eine fehr üble Verwicklung: ex warb durch den Mönch 
1715 megen dieſes Buchs vor dem Tribunal zu Pe⸗ 
trikau der Gotteßläfterung beſchuldigt. Das Urtheil 
war flreng genug: Verbrennung des Buchs — Abe 
hauung und Verbrennung ber xechten Sand des Sta⸗ 
zoften, Herausſchneiden feiner Zunge aus dem Halfe, 
Abhauung des Kopfes und Gonfiscation. des Vermö⸗ 

16 * 


u _ 


gens. Zum Glück entfam Unruh dur die Flucht 
nnd flarb 17723 im Ausland. 

1709 fungirte Legationsfecretair Sans Georg 
von Weftphal mit 1500 Thalern Gehalt, zulegt als 
Kriegsrath und reſidirender Minifter; er ging 1714 in 
dänische Dienfte und flarb 1733 als däniſcher Minifter 
in Rußland. Gr ift einer ver Vorfahren von den 
heutigen Grafen von Weftphalen. 

Ihm folgte 1711 Ernft Graf Manteuffel, 
der 1736 Minifter ward. 

1718 flarb in Berlin als gevollmächtigter ſaͤch⸗ 
fiſcher Minifter Albert von der Lieth (aus einem 


Geſchlecht, das aus Bremen flammt), früher Geheimer 


Kriegsrarh und Oberkriegscommiflar bei Peter dem 
Großen, dann (fon 1709) auf Patkul's Empfehlung 
zuffifher Gefandter in Berlin. 

Bon 1720 bis 1730 fungirte in Berlin einer ver 
bedeutendſten Köpfe Sachſens In ver daran nicht fehr reichen 
Zeit ver Augufte: der Geheime Kriegerath Ulrich 


Friedrich von Suhm. Suhm flammte aus einer alten, 


urfprünglih anf ver Infel Rügen, feßhaften vänifchen 
Familie. Bon diefen däniſchen Bamilien bürgerten ſich 
damals einige, wie die reichen Rumohr, vie mit ver 


daniſchen Prinzeſſin Anna Sophia, ver Wutter 


Auguſt's des Starken, kamen, in Dresden ein. 
Suhm war 1691 in Oresden geboren. Sein Vater, 
Burkhard von Suhm, der Geheime Nath und 
fächflicher Geſandier in Paris war, ließ ihn in Genf 
erziehen und dann zu fi nach Paris kommen. Gr 
ward theils bei feinem Vater, theils, nach Dreven zu⸗ 
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rückgekehrt, in der Kanzlei des Feldmarſchalls Flem⸗ 
ming zum Diplomaten gebildet. Er ging nach dem 
Utrechter Frieden 1714, dreiundzwanzigjäßrig, in einer 
außerorbenilichen Sendung nach Paris, wo er mit ber 
alten, Eugen Gerzogin von Orleans, der pfälzi- 
fchen Prinzeffin, auf gutem Buß fland. Er ging dann 
1718 als Gefandter nach Wien und 1720 nach Ber- 
Iin, wo er einer ver innigſten Zreunde des jungen 
Kronprinzen, des großen Briedrich, wurde; er 
überfegte ihm Wolf's Schriften zum Studium in bie 
franzöflfihe Sprache. In Berlin blieb Suhm zehn 
Sabre, bis 1730. 4. Januar 1729 fchreibt Fried⸗ 
rich's Dater an Seckendorf: „geftern feyn wier bei 
Suhm geweien, da ift der Ungarsche Wein nit ge⸗ 
ſchont worden und habe des lieben Patrons (Auguſt's 
des Starken) geſundheit getrunfen.” Beim Tode Au⸗ 
guſt's des Starken war Suhm Minifterrefivent in Ko⸗ 
penhagen, dann mehrere Jahre ohne Anſtellung und 
wie vergeſſen. Friedrich der Große ſchrieb ihm 
damals 15. Auguſt 1736: „Quelle idee se peut-on 
faire d’une cour oü des Sulıms ne sont pas. re- 
cherches?‘“ Erſt 1737 begab Suhm fidy wieder als 
Geſandter an den zufflfchen Hof, wo der Herzog Bi⸗ 
zon von Curland fein intimer Breund wurde Er 
blieb fortwährend mit feinem Rheinsberger Freunde in 
Correſpondenz. Als dieſer König ward, im Jahre 
1740, berief er Suhm fofort in feinen Dienf. Suhm 
farb aber auf der Reife nad Berlin in Warfchau, 
1740, 8. November. „Ich meine nicht, ſchreibt ber 
Zourift Loen, daß ich je einen artigeren und ange⸗ 
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nehmeren Hofmann gekannt hätte. Er Hatte alles das⸗ 
jenige an ſich, was die Franzoſen einen homme poli 
und einen fin courtisan nennen. Friedrich der Große 
fchrieb :bei feinem Tode: „Man findet ſchwer einen 
Mann wieder, ver fo viel Geiſt mit fo viel Gefüͤhl 
und Aufrichtigkeit verbindet. Sein Andenken wirb fo 
lange in mir dauern, als ein Tropfen Bluts in 
meinen Adern rinnt und feine Familie wird 
die meinige fein.” Suhm, der als Witwer ſtarb, 
Hinterlich drei Söhne und eine Tochter, die von feiner 
Schwefter, Fräulein Hedwig von Suhm, ihre Erzie- 
hung erhielten. Der König ließ ſie nach Berlin kommen und 
gab ihnen eine Penflon von 1800 Thalern, die Fraͤu⸗ 
lein genoß vie ihr angemwiejenen 600 dreiunddreißig 
Jahre lang; die vier Kinder behielten chen fo die ihnen 
beftimmten je 300 bis zu ihrer DBerforgung Die 
Tochter heirathete 1750 den Obriſt von Keith, Bet- 
ter des Feldmarſchalls, die Soͤhne traten in die Armee, 
der aͤlteſte Ernſt Ulrih Peter, flarb, nachdem er 
in der Schlacht bei Prag ein Bein verloren hatte, als 
preußifcher Kriegsrath und Boftmeifter zu Deffau 1795. 

Suhm’s Nachfolger war 1730 ver ſchöne Graf 
Morig Carl Lynar. 

‚Im legten Regierungsjahre des Könige war ber 
Obriſt Ehrifttan Ernſt von Polenz auf Döben 
bei Leipzig als Env. extr. in Berlin bei Friedrich 
Wilhelm I. beglaubigt. 

4. Gefandtfchaft in Hannover. Hier war be» 
glaubigt: 1700 der Kammerherr Johann Georg, 
Baron von Rechenberg, Sohn des Oberhofmar- 
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ſchalls und Günftlings Johann Georg’ IL, Ge 
mahl der Tochter des Feldmarſchalls Schöning, ver 
Freundin des Großkanzlers Beihlingen, der der 
Schwager Rechenberg’s war. 1709 fungirte ver Kam⸗ 
merherr Georg Sigismund von Noflig mit 2000 
Thalern Gehalt. Er ftammte von der fehleflfchen Li- 
nie, ward 1711 während des Reichsvicariats gegraft 
and iſt der Urgroßvater des Bekannten Adjutanten des 
Fürſten Blücher, geftorben 1751 als Geheimer Rath. 
1732 bei dem Befuche König Georg's II. von England 
in Hannover fungirte ald Geſandter: le Cocq, wahr- 
Scheinlich ver obengenannte Geheime Kriegsrath im Cabinet. 


5. Sn Eaffel, beim Statthalter Landgraf Wil- 
Helm, dem Bruder König Friedrich's von Schwe⸗ 
den, war bis 1730 acereditirter Miniſter Johanun 
Ludwig von Ponidan auf Kranitz, er war zu⸗ 
gleich Hofmeiſter des Prinzen Carl von Homburg. 

Außerdem hatte Augufl noch Agenten und Nefidenten:: 


6. in$ranffurt: 1709 Aaron Beer, Agent 
mit 200 Thalern Gehalt und 1732 Johann Wilhelm 
Steinheil, ſächſtſcher Titularrarh, als Reſident, ein 
Mann, dem der Tourift Loen als einem in den grie= 
hifchen und römiſchen Alterthümern eminenten Gelehr⸗ 
ten und als einem dur Anmuth ünd Wohlanfländig- 
Feitim Umgang liebenswürdigen Sreunde ein kleines biogra⸗ 
phifches Denkmal in feinen Eleinen Schriften geſetzt Bat. 


7. in Bamburg fungirte 1709 als Legations⸗ 
ſecretair: Lehmann mit 300 Thalern Gehalt. 


8.1n Nürnberg fand 1732 als Refldent: Sichard 
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von Siharpähofen, ein Nürnberger, ſächſtſcher Ti⸗ 
mlarraih, Compagnon einer Seidenfabrik in Roveredo. 

9. in Prag fungirte: Poſt⸗Secretair Hühner 
als fächftfcher Agent 1709 mit 133°/, Thalern Gehalt, 

10. in Breslau: der Agent Drian 1709 mit 
500 Xhalern Gehalt und 

11. in Danzig: der Geheime Seeretair Sten⸗ 
zel 1709 mit 800 Thalern Gehalt. 

2. Auswärtige Geſandtſchaften: 

. I. Geſandter in London war zu Anfang der 
Regierung Auguſt's Julius Heinrich, fpäterer erſter 
Graf riefen. Im Jahre 1698 fungirte Baron 
Wolf Abraham von Gersdorf aud dem Haufe 
Milckwitz und nad den Ausbruch des nordiſchen und 
ſpaniſchen Erbfolgekriegs 1702 der jüngere Chriſt oph 
Dietrichwon Boſe. Reſident war im Jahre 1708 
mit 2940 Thalern Gehalt: Kirchner, früher Serres 
tair bei der fächflichen Sefandtichaft auf dem Nysmider 
Briedenscongrefje, vann Refivent im Hang. Als Ge⸗ 
fandter fungirte fpäter der Cabinetsminiſter Graf 
Blodrop Wartensleben und 1732 war Envoy& 
extraord. Graf Friedrich Carl von Watzdorf, 
der älteſte Sohn des Minifters. 

2. Im Haag fungirte al Refivent 1691 und als 
Envoye 1709, zulegt mit 4800 Ihalern Gehalt, Ba 
ron Wolf Abraham von Gers dorf, verfelbe, 
der zwifchen inne 1693 Gefandter in London war; er 
farb im Haag 1719. 1700 fungirte ver obenge- 
nannte Kirchner als Mefivdent im Haag. Der Ge⸗ 
ſandte, der im Jahre 1704 vie. Intereffen Sachſens bei 
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‚den Generalſtaaten vertrat, mußte Feiner der erleuchtei⸗ 
ſten Diplomaten fein: in viefem Jahre fchlofien Holz 
Iand und England eine Allianz mit Schweden, daß 
fie fich einander „gegen neue Feinde“ beiſtehen wollten. 
Damit waren Dänemark die Hände gebunden, das man 
damals nebft Preußen zum Schwedenkriege gewinnen 
wollte. Patkul fchreist darüber in einer Depefche 
aus dem Lager bei Senvomir 31. Mat 1704: „Des 
Koönigs von Polen Envoye hat aud die Faute ge= 
macht und fih von den Holländern Brillen verfaufen 
laſſen. Weswegen der König refolviret ift ihm die" 
charge zu nehmen und einen andern binzufenden. Der 
hollaͤndiſche Hof. im Haag iſt fo zu fagen die Beurſe 
von ganz Europa. Alſo iſt daran viel gelegen, vaß 
man tüchtige Leute dort halte, welche die Welt recht 
kennen, fonft nimmt man falſche mesures auf ihrefal- 
ſchen Berichte, und wird man von ihnen verführet, fo 
dag man zugleich mit ihnen Fehler begehen muß, da⸗ 
zumal ein Minifler dem andern die Hand bieten und 
ein jeder von dem Hofe, da er bey if, dem andern 
richtig Licht und Information geben muß. Hätte ich 
zeitige Nachricht gehabt, daß fo ein Tractat unter Han⸗ 
den geweſen, fo hätte ich incognito aus Sachſen nach 
Holland die Reife gethan und wollte durch Gottes 
Hülfe Schon Mittel gefunden haben, dem präjudicirlichen 
Werke, welches anigo Dänemark ſehr conflernirt 
macht, eine Hinverung einzulegen.’ 

Außerdem war in Holland noch ein Refident zu Am⸗ 
ſterdam: Bertry 1709 mit 533°/, Thalern Gehalt. 

1732 erfcheint als Env. extr. im Haag ein Fran⸗ 
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zofe, ter General Claude de Brosse und als Re— 
ſident in Amſterdam: Adolphe de Bertry. 
„Holland, ſchreibt einmal Patkul in einer Depefche vom 
7. September 1704, ift das Theatrum, woſelbſt ale 
Comddien von Europa gefpielet werden und woſelbſt 
ganz Europa In feiner rechten Geſtalt anzutreffen if.“ 
„Holland und England, erklärt ex In einer Depefche vom 
29. September 1704 geradezu, find diejenigen puissan- 
ces, welche die größte Auctorität in Europa anigo haben.‘ 
3. In Mosfau war 1700 Generalmajor und 
Generals Kriegscommiffar Baron Auguſt Lange 
Envoye: er warb bei Narva mit gefangen. Zur Seit 
des norbifchen Kriege war Reſident: Obrift, fpäter 
Generalmajor von Arnfledt. Die gegenfeitigen 
Berbältniffe der polnifch-fächflichen und zaariſchen Ge⸗ 
fandten beleuchtet eine Depeſche Patkul's aus Dres⸗ 
den 9. Juli 1704 auf eigenthümliche Weife: ,, Was 
wegen Defraprung ded Polnifchen Minifters erwähnt 
worden, ſolches nach viefem abzuſchaffen und daß ein 
‚jener für fie und auf feine Unkoften leben möge, ift 
jehr rathfam und raijonabel, um fo vielmehr, da, bie 
Wahrheit zu jagen, Ihro Zaar. Majefl. Miniftres am 
polniſchen Hoffe fehr cavallierement tractirt werben ac. 
Weswegen man auch den 5. Oberfien Arnſtedt zu- 
seden und ihm jagen Eönnte, daß nach biefem mit ben 
Kön. Polniſchen Ministres ein gleiches in allem follte 
obferviret werben, nehmlich: 
1mo auf Reifen und allenthalben fich ſelbſten zu 
defrayiren, fowohl an Zuhren ald Unterhalt. 
2do dem Minifter ein ſtinkend Loch oder Tieberliches 
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Haus, welches nach Logirung ber gan=- 
zen Hofflaat etwa übrig bleibet, aus 
fonderbarer Gnade zu affigniren. | 

Ztio Feine Wachen ihm an keinem Orte zu geben. 
(Patkul Sprit vorher von größter Unficherheit 
vor Dieben und Mörbern.) 

4 Ihme fonft eine honneurs von der Wache 
mit Gewehr aufnehmen und vergleichen zu er⸗ 
zeigen und alfo ihn für fih fo Hinleben 
zu lafien, als Hier mit ven Zaariſchen Mi- 
nistres geſchiehet.“ 

1710 ging der Oberkammerherr Vitzthum mit 
einer Mifflon nach Moskau. 1732 war ver Geheime 
Kriegsrath, früher rufflfche Oberceremonienmeifter Pe⸗ 
ter Baron le Fort al Envoye extr. miteinem 
Legations » Serretaier Müller beglaubigte — vielleicht 
jener Better des berühmten Generals Lefort, welcher als 
Legations⸗ Secretair im Jahre 1697 der großen Am- 
baffade nach Deutſchland beigewohnt hatte. 

4. In Kopenhagen fungtrte während bes nor⸗ 
diſchen Kriege Ernfl von Manteuffel, ver nad 
herige Minifter, mit 6000 Thalern Schalt als En- 
voyé und 1732 ver erwähnte Freund des großen 
Friedrich, Ulrich Friedrich von Suhm ald Mi« 
niſter⸗Refident. 

5. In Stockholm war beglaubigt: 1720 -24 
der Oberkammerherr Vitzt hum; fpäter 1732: Adam 
Adolf von Uttenrodt, Kammerherr, als Env. 
extr. und als Legations⸗ Secretair: Walther — ein 
Adam Adolf von Uttenrodt, der als General 
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aufgeführt wird, war der Schwiegerfohn des Geheimen 
Naths= Directors Gersdorf. 

6. In Paris war 1693 vor Ausbruch des 
norbifchen und fpanifchen Erbfolgekriegs Geſandter: 
General Carl Guſtav son Jordan, aus einer 
bolfteinifchen Bamilie, der nah dem Einbruch der 
Schweden in Sadfen 1706 in braunfchweigifche 
Dienfte trat und 1721 in Hamburg flarb, Nach dem 
Utrechter Frieden fungirten die beiden Suhm, Vater 
und Sohn, ald Env. extr. 1723 — 1729 war ver 
durh feinen tragifchen Tod bekannte Graf Garl 
Heinrich Hoym ſächfiſcher Geſandter, dem Graf 
Callenberg, ein Enkel’ des erſten Grafen 
und Oberhofmarſchalls unter Johann Georg II. 
folgte. 

7. Nah Rom ging ala Geſandter 1704: Graf 
Lagnaſco, der fpäter nad dem Utrechter Frieden 
1713 noch dreimal dahin ging. 1709 fungirte: Kam⸗ 
merherr Baron von Schenk mit '2400 Thalern, 
Secretair Zuchet .mit 600 und Copiſt Schröder 
mit 120 Ihalern Gehalt. 1732 fungirte Mr. Zuchet 
als Refident. 

8. In Venedig war 1732 der Kammerherr 
Graf Villio Reflvent. | 

Die Geſammtkoſten des diplomatifchen Corpsé be⸗ 
liefen fich nach nem Meglement von 1709 angeblih nur 
auf etwas über 36,000 Thaler, was jedoch nach ber 
bekannten ungeheuern Verſchwendung am Hofe und 
dem fleten Gonniviren der Minifter beim Geldſchnei⸗ 
pen unter einander fehr wenig glaubbar if: vie ge= 
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heimen Gelder waren nicht mit verzeichnet. Die außer- 
ordentlichen Geſandtſchaften waren gar nicht in Anfchlag 
gebracht. Jede ordentliche Gefandifchaft mußte dem 
Reglement zufolge mit dem ihr andgefegten Gehalt 
alle und jede . Ertraordinairausgaben beflreiten, als 
Agio wegen Uebermadhung der Gelder, Equipage, 
Unterhaltung eines Secretaird, Briefporte, Trauer⸗ 
kleider, Abfertigung der Staffeten, Begleitung des Hofs, 
auch mußte ein jeder Gefandte einen Jungen von Adel 
mit freier Tafel und mo es fein Eonnte auch mit freier 
Wohnung verforgen. Die außerorventlichen Geſandt⸗ 
ſchaften fofteten oft ungeheure Summen: 1719 erhielt 
Graf Flemming während der Turzen Zeit feiner 
außerorpentlicden Sendung zur Abholung der Failers 
lichen Prinzeifin Iofephe, der Braut des Kurprinzen, 
allein 30,000 Thaler Entſchädigungsaufwand gut 
getban. 


V. Diplomatifhes Corps in Dresden im 
Jahre 1732 *); 


1. Vom Katfer war beglaubigt: Wilhelm Leo⸗ 
pold Graf Wallenftein als Minifter, zus 
gleich fungirte er als Obrifthofmeifter der Fön. 
Kurprinzeffin Joſephine — er war der Nach 
folger de8 in beiden Gigenichaften ebenfalls zu⸗ 
gleich accreditirten Grafen Wratislam. 

2. Bon Preußen: Grafvon Truchſeß⸗Wald—⸗ 


*) Des früheren diplomatiſchen Corps In Dresben iſt 
fon oben Band V. Seite 20 f. Erwähnung gefchehen. 
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burg, Enr. extr. — er war ber Nachfolger des 
Baron Friedrich von Bülom. 

Auch von Baiern wird 1731 ein Envoye 
erwähnt. 

Don Franfreih: Marquiß de Monti, 
Ambass. 

Bon England: Schaub, Env. und Geo. 
Woodward, Refldent. 


. Bon Holland: Carl Rumpf, Enrv. 


Dom Papſt: Martino Paulucci, NRuntius 
(früher Abt Merlini). 


. Don Rußland: General Iohann Bern⸗ 


hard, Graf von Weisbad. 


. Bon Schweren: Baron Zälih, General 


und bevollm. Minifter. 
Bon Dänemark, wo während des nordiſchen 
Kriegs noch von Jeſſen fungirte, iſt beim 
Jahre 1732 im genealogiſchen Reichskalender kein 
Geſandter aufgefuͤhrt. 


Der Sof 
A u 9 u ſt's III., 
des zweiten Königs von Polen 


and 
dad Miniflerium Brühl, 


1733 — 1763. 


ann nm — — — — — 





Auguft III., 
ber zweite König von Polen, 
1733 — 17863. 


4. Seine Jugendjahre und fiebenjährige Reiſen unb fein Uebertritt 
zur katholiſchen Religion. 

Auguſt's des Starfen Sohn und Nachfolger 
wor fein ihm ſehr ungleicher Sohn, der Kurfürft 
Friedrich Auguft I., welcher no im Topesjahre 
des Vaters als Auguft IL au zum König von 
Polen erwählt wurde. Er regierte Sachen in den drei⸗ 
Big Jahren von 1733— 1763, vie ven polnifchen und den 
öftreihifchen Erbfolgefrieg, die zwei fchleflichen und 
den flebenjährigen Krieg umfaßten, Kriege, in benen 
Sachſen faft um allen politifchen Einfluß, ven es früber 
gehabt Hatte, Tanı, während ver des benachbarten 
preußiſchen Hofs dureh den großen König maßgebend 
genug für Sachſen wurde. 

Auguft Ill. war geboren 1696. Als er ins fie⸗ 
bente Jahr trat, 1703, gab ihm fein Vater einen eignen 
Hoiftaat: einen Oberhofmeifter, zwei Kammerjunfer, 
zwei Pagen, zwei Rammerbiener, vier Laquaien. Der 
Oberbofmeifter war Alexander von Miltie. Ich 
komme auf ihn zurüd. 1719, dreiundzwanzig⸗ 

Sachſen. VI. 17 
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jährig heirathete ver Prinz die eifrig Fatholifche Erz⸗ 
berzogin Iofephine von Deftreid. Er war 
Siebenunddreißig Jahre alt, ald er die Regierung über 
nahm. War fein Vater In eminentem Grave rührig 
und feurig gewefen, fo war er in eben fo eminentem 
Grade phlegmatifh und apathiich.) In dem Water hatte 
fi die Macht der Unruhe perfonifizirt, in dem Sohne 
perfonifizixte fih die ganze Macht der Traͤgheit. Nur 
in einem Punkte war Auguft IH. eifriger mie fein 
Bater, im Religionspunkte. 

Seit der Converfion des Vaters war die Con⸗ 
verfion des Sohnes ein Hauptgegenfland der Aufmerk⸗ 
famteit für den Papft geweſen. DBereitd im Jahre 
1701 hatte Clemens XI. aus dem Haufe Albani 
ein eigned Breve mit heftigen Ausbrüden gegen vie 
Proteſtanten — die ihm eine vervammte, eine fluch⸗ 
würdige Serte der Gottlofigkeit war (damnata, ex- 
secranda secta impietatis) — an Auguſt den 
Starken ergehen laffen, worin er ihn befchwor, ven 
Töniglihden Prinzen in der katholiſchen Religion er= 
ziehen zu laſſen. „Die Breven dieſes Bapftes — fagt 
Soldan in feiner 1845 erfchienenen Gefchichte des 
Profelgtismus in Sachen und Braunſchweig — her⸗ 
ausgegeben von feinem Neffen, dem Earbinal Albani 
zu Rom im Jahre 1729, erfüllen, obgleich ein großer 
Theil aus politifhen Rückfichten unterbrüdt wurde, 
einen flarfen Bolianten und geben ven beften Beweis, 
mit welcher Wachjamkeit der unermüdliche Mann in 
feiner einundzwanzigjährigen Regierung Alles wahr= 
nahm, was im Herzen Europas, wie auf ven Vor— 
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poften der Milflonen in Afrifa und China die In⸗ 
tereffen feiner Kircye berühren Fonnte. Seine Sprache, 
wonnevoll und thränenreich, wie wir fle noch heute in 
Breven und Allocutionen vernehmen, Tann, wenn man 
den ganzen Band in Einem fort durdhlieft, nicht an« 
derd als höchſt manierirt erfcheinen, da fo anbaltende 
und ftarfe Gemüthsbewegungen, wie ſie dort auf jeder 
Seite betheuert werden, in der Wirklichkeit bei einem 
Greiſe nicht ohne lebensverkürzenden Einfluß hätten 
fein können; im Einzelnen aber mochte dieſe päpftliche 
Sentimentalität mit ihrer verfländigen Beimifchung von 
Motiven, bieder Eitelkeit und dem Intereffe fehmei« 
chein, des gewünfchten Eindrucks ficher fein.“ 

Dad Breve des Papſts an Auguft den 
Starken, dad er im Jahre 1701 wegen des Kurz 
prinzen erließ, vemfelben Jahre, wo Elemens auch 
„nen verdammten Eultus der Iutherifchen Secte“ im 
Sefandtfhaftshätel zu Warſchau unterfagte, trug ganz 
Died Gepräge an fih und war ganz auf den Mann 
berechnet, an den e8 erging. Clemens that Auguft 
dem Starken unter Androhung des göttlichen Zorns 
Borbalt darüber, daß fein fünfjähriger Prinz von 
proteftantifchen Lehrern unterrichtet werde; er machte 
aufmerfjam auf die Oefahr, die in dem verbotenen 
Umgang mit verworfenen Ketzern liege und brauchte 
dabei die feine Wendung, daß er vorausſetze, es fei 
vom König durch die Zugiehung jener Ketzer nicht eine 
proteftantifche Erziehung überhaupt, fondern nur vie 
Unterweifung in einzelnen Zertigfeiten be= 
zweckt geweſen. Es ift ſchon oben erwähnt worden, 
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"wie damals Auguſt ver Starke am 4. September 
1701 vie katholiſche Erziehung dem Papſte Heilig und 
theuer zufagte, während er gleichzeitig ben proteftan= 
tifchen Zanpfländen unterm 8. Februar 1702 Verſiche⸗ 
rung wegen der proteftantifchen Erziehung that, um 
Splvaten und Geld für den polnifchen Krieg zu er= 
Jangen. Trotz wieberholter Mahnung Tief Auguft der 
Starte au die Sorge für Erziehung des Sohnes 
“in den Händen feiner ftreng Iutherifchen Gemahlin, der 
Königin Eberhardine von Baireuth und feiner 
eben fo fireng lutheriſchen Mutter Anna Sophia 
von Dänemark, der großen Freundin Spener's, 
deren Credit bei den Landſtänden außerorbentlih hoch 
Stand und den König nöthigte, die erdenklichſten Rüde 
fichten für fle zu nehmen. | 

Die Wahl des Gouverneur des Kurprinzen war, 
wie dad Manufeript Wolframsdorf's vom Jahre 
1705 fagt, fehr unglücklich ausgefallen. Statt fie 
einem DManne, mie dem berühmten Schulenburg, 
"der nicht nur eingebildeter und unterbaltender Hofcavalier, 
ſondern auch ein auegezeichneter Soldat war, zu ver- 
trauen, war fle einem fähhflfchen Edelmann von fehr 
untergeordneten Fähigkeiten überlaffen worden. Der 
Oberhofmeifter war fett 1703 Alexander von 
Mitltitz auf Scharfenberg, verfelbe, der ſpäter 1715 
Schwiegervater des geflürzten Großkanzlers Beich— 
Tingen wurde, von Auguſt III., als er die Regie— 
rung antrat, in den Geheimen Rath geſetzt ward und 
als Vorfitzender deſſelben 1738, zweiundachtzig Jahre 
alt, ſtarb. Miltitz war Oberhofmeiſter der Königin 
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Mutter Anna Sophia, deren Urtheil allgemein geachtet 
wurde, bie aber, wie ſchon oben erwähnt worben if, in 
ihren Entſcheidungen nicht fo ganz frei war, als man ge= 
wöhnlich glaubte, fondern durch Zuträgerund Tara 
tüffes geleitet wurde und fh, wie die Herzagin 
von Orleans erzählt, „ſternsvoll ſoff.“ Ihre Hofhale 
tung war zu Lichtenburg, wo der Prinz erzogen wurde: 
ſchon zu Beichlingen's Zeiten war die Erziehung der 
Königin Eberhardine, die zu Torgau Hof hielt, 
entzagen worben: wie Harthauſen in feinen Die 
moiren erzählt, beklagte Eberharpine ſich gegen ihn 
dasüber, ald er ihr in Torgau einmal aufwartete. 
„Miltig war ein befchränkter, bizarrer Pedant, er 
war furchtſam und nachlaͤſſig. Er galt für unbe 
ſcholten und ehrenwerth; feine Schweigjamfeit ward 
ihm für Geiſt ausgelegt, obgleich e8 im Grunde nur 
Bolge feines finftern und furchtfamen Gemüths war, 
das fich felbft nicht vertraute und aus Furcht zu miß⸗ 
fallen immer auf feiner Hut war. Außerdem war 
Miltig, obgleich die, die ihn nicht genau kannten, 
ihn für gut haushälterifch gelten ließen, von Natur 
knauſerig, geigig, wad man einen Filz nennt. Miltig 
war jeiner Bildung nad) weder Soldat, noch Hofmann, 
noch Staatsmann. Er hatte fich früher am Darm 
ſtädter Hofe aufgehalten und ven Bruder des regie= 
renden Landgrafen, ven Prinzen Philipp, ver 1693 
katholiſch wurde, auf Reifen begleitet. Seine Unters 
Haltung war troden und zu wenig aufgeweckt.“ Mit 
Wolframsdorf's Urtheil ſtimmt ganz dad vom 
Grafen Manteuffel in bem oben erwähnten vers 
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traulichen Schreiben an Seckendorf vom Jahre 
1733 überein. „Miltitz hatte fi) begnügt, dem 
Kurprinzen die allgemeinen Eigenfchaften der Frommig⸗ 
feit, Güte, Gerechtigkeit, Geduld, der Großmutb und 
des Mitleivs einzuflößen, aber auf alled Spezielle, was 
über diefe allgemeinen @igenfchaften hinaus lag, gar 
feinen weiteren Bedacht genommen.” Wolframs⸗ 
dorf fagt noch, Miltig Habe die Dinge jeverzeit 
gehen lafien, wie fie gemollt, um fi nur nicht dem 
Mipfallen der Königin- Mutter audzufegen, welche bie 
Sauptaufficht über ihren Enkel geführt und ſtets et⸗ 
was Anveres gewollt babe. Wolframsporf ur 
theilte bereit8 im Sabre 1705 fehr richtig, als er 
die Worte niederfchrieb: „Die Königin- Mutter ge= 
flattet den Geiftlichen einen zu großen Einfluß und es 


- feht zu fürchten, daß wir an dem Kurprin« 


zen durch eineſchlecht verſtandene Frönmig- 
keit einen großen Skandal erleben werden.“ 

So blieb die Sorge für die Erziehung Auguſt's III. 
hauptfählih in den Händen feiner Großmutter und 
diefe wachte befonders eifrig darüber, daß fich nicht 
Katholiken in die Umgebung des Knaben einprängten. 
Hierüber berichtete der eifrig katholiſche Statthalter 
Fürſtenberg nah Nom und bald beflürmte ein 
neue8 DBreve den König, die Sache nit zu verſchie⸗ 
ben: „ein warnended Erempel fei Motes, 
der um ein Kleines fammt feinen Erfige- 
bornen unglüdlih geworden wäre, weil 
er die Beſchneidung deſſelben verſchob.“ 
In den Wirren der folgenden Kriegsſjahre ruhte die 
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Angelegenheit, aber fobald die Schweden wieder Sache 
ſen verlafien Hatten und 1708 ver Eatholifche Gottes⸗ 
dienft in der Dresdner neugebauten Schloßfapelle zu 
Bffentlicher Ausübung gekommen war, unterließ Cle⸗ 
mens XI. nicht, auf jenen Punkt von Neuem zu 
treiben. 

In dieſem Sabre 1708 begab fih Auguſt der 
Starfe an den Rhein zum franzöflfchen Feldzuge, 
zur Belagerung von Lille. Hartbaufen, der da⸗ 
mals die Befreiungdangelegenheit Beichlingen's an« 
‚gelegentlich trieb, ſchreibt alfo in feinen handſchrift⸗ 
lichen Memoiren: „La negotiation avancoit fort, et 
„jesperois en Eire tout pres, quand tout un coup 
le roi partit subitement en emmenant le prince 
electoral avec lui; tout le monde fut etonne, Ma- 
dame royale e&toit au desespoir, qu’on lui avoit 
enleve le prince, elle retourna vite a Lichten- 
berg et n’est jamais depuis retournee a Dresden; 
on süt peu de temps apr&es, que le roi etoit au 
sitge de Lille en volontaire et qu’il avoit envaye 
le prince A..... (der Name des Orts fehlt in ver 
GBandſchrift) ou il lui ôta tous ses gens et lui 
donna des catholiques.“ Der Prinz war damals 
zwolf Jahre alt, ex verfland faum, was mit ihm vor⸗ 
ging; fpäter Fam er wieder unter die Obhut der Große 
mutter nach Lichtenburg zurüd, Auguſſt fand, daß 
noch Rüdfichten zu nehmen nicht umgangen werben 
koͤnne. Bon der einen Seite drängten ihn feine Mutter 
und feine Gemahlin, auf der andern vie katholiſche 
Partei, an ihrer Spitze der heilige Vater. 
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Im Sanuar 1710 kam von Wien des Nepote 
des Papſta, der nachherige Cardinal Annibale 
AlUbani als außerordentlicher Nuntius nach Sachſen 
and in feiner Begleitung ver ſchlaue Jeſuit Giovanni 
Battiſta Salerno, ber von num au in Sachfen 
blieb und wie oben erwähnt wurbe, dem Katholieit⸗ 
mad als apoftoliicher Bräfekt der Miſſionen von ganz 
Sachſen die möglichfle Förderung verſchuffte. Die 
beiden Königinnen zoͤgerten jegt nicht, einen entſchei⸗ 
denden Schritt zu thun: fie ließen ven Prinzen, der 
im October 1710 vas vierzehnte Jahr zurücklegte, 
durch einen öͤfſentlichen Act ver lutheriſchen Kirche 
verfihern. Drei Tage nach feinem vierzehnten Ge⸗ 
Burtötage ami 10. October 1710 mard er vom Ober⸗ 
bofpreniger Pipping am Hoflager ver Königin⸗Mutter 
zu Lichtenbwrg confirmirt und ging zum Abendmahb 
mach evangelifchem Ritus. Unterm 16. November 1710 
meldete der König dieſes Ereignif son Danzig aus 
vom Papfte unter Bethewerungen des Unwillens un» 
der eignen Unſchuld: „er babe vie Iutherifche 
Religion anzunehmen, dem Prinzen aus» 
drücklich verboten; wenn gewifle Rückſichten nicht 
wären, ſo würde fein gereihter Born augenblicklich 
bervorbrechen, aber fpäter unter weniger belifaten Ver⸗ 
haͤltniſſen folle dies geſchehen, den Prinzen werbe er 
im Winter nad Bolen nıltnehmen. Die Antwort 
6 Papfts hierauf vom 9. Januar 1711 was fehr 
ſteeng, ja drohend: „hier hülfen nicht Entſchuldigungen, 
nicht Worte, ſondern nur und zwar ſchnelle Thaten, 
um bad Geſchehene wieder gut zu machen; Gott 
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Iaffe ſich nicht jpotten und man ermarte des 
Königs Manpregeln, um darnach bie eigenen zu be⸗ 
meſſen.“ 

„Dem Empfange dieſes Schreibens, ſagt Soldan, 
folgte unmittelbar die Ankunft des Cardinals von 
Sachſen. Auguſt, einer maͤchtigen Gegenpartei in 
Polen gegenüber, begriff, daß der zürnende Papft nicht 
länger hinzuhalten ſi. Graf Joſeph Kos, Pa» 
katin vontiefland, warb nun zum Oberhofmeifter 
Des Prinzen auserfehen. Clemens billigte vied und 
fandte Auguft unterm 9. Mai feine Glückwünſche 
und feine Weifungen; gleichzeitig ließ er den König 
auch ſchon rückte feiner Zufriedenheit ärnten, indem 
er die Bolen zum unverbrüchlichen Gehorſam gegen 
ihn ermahnte. Sein Amt folte Kos erfi fpäter an⸗ 
weten.’ 

„Segen Ende des Mais 1711 nahm Auguft 
den Rurprinzen, um ihn nicht aus den Augen zu laſ⸗ 
fen, mit nach Polen, brachte ihn aber bald barauf 
nad) Prag am 3. Juli und Hatte daſelbſt Eonferenzen 
mit dem Cardinal von Sachſen, dem Nuntius 
Albani und dem Grafen Kos. Hier war ed, wo 
die Bildung eined neuen Hofflaatd aus lauter Katho⸗ 
Iifen und der Plan der Ausführung veflen, was ver 
Papſt begehrte, verabrenet ward. Dem Prinzem wurbe 
nichts davon gefagt, er mochte aber eine Ahnung ha⸗ 
ben. Nach Dredven zurückgekehrt, als fchon das Ge⸗ 
rücht von einer Religiondveränderung ging, bejuchte er 
am nächſten Sonntage die Intheriihe Kirche und 
legte fih ven Namen Conſtans, der Beſtän⸗ 
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dige, bei. Gegen das Ende des Jahres führte man ihn 
zur Kaiferwahl *) nad Frankfurt; auch bier erfchien 
er noch beim lutheriſchen Gottesdienſt.“ 

„Als die Wahl vorüber war, trat Graf Kos 
mit einer Vollmacht des Königs hervor, verabſchiedete 
den biäherigen Oberhofmeifter, Baron Miltit und 
das übrige Iutherifche Gefolge, mit Ausnahme des 
Kochs, des Caffivers und des Arztes, erfegte ven Ab⸗ 
. gang dur fchon beſtimmte katholiſche Herren und 
führte fich ſelbſt als Oberhofmeifter ein. Kos follte 
wienerum von Salerno Weilung annehmen. Dem 
Prinzen wurde eröffnet, daß er nach) dem Willen des 
Baters reifen und zwar vorerft den Garneval in Bes 
nedig ſehen fole. Die Abreife von Frankfurt geſchah 
im Ianuar 1712. Steben ganze Jahre Hielt 
man ibn vom Vaterlande fern, alle feine Briefe 
gingen ſtets durch die Hände der Hofmeifter **), dos 
Zufammentreffen mit viplomatifchen Perſonen wurde 
möglichft vermieden. Nichts deſtoweniger — ſo ver⸗ 
fihert wenigſtens eine jpätere amtliche Schrift: „Fas- 
ciculus secundus verſchiedener Schriften, welche bet 
Gelegenheit der Meligiondveränderung Ihro Hoheit 





*) Carl’ VI, des lebten Haböburgers. 

**) Des polnifden Srafen Kos und des fähflichen 
Generald Grafen Anton von Lützelburg, des oben 
erwähnten wegen feines guten Verſtandes und feiner übeln 
Sitten von ber Herzogin von Orleans notirten Gas 
binetöminiflers, der 1711 neben dem volnifden Grafen 
Kos feine Ernennung erhielt. 
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des Churs Prinzen von Sachſen über die Frage: ob 
das Directorium inter Evangelicos bei Chur⸗-Sachſen 
zu laſſen oder nicht 20. auf dem Reichstage zu Ne 
gensburg unter der Hand communiciret worden. 
Ao. 1718” — fand er gleich Anfangs Mittel, fich 
an Gefandte fremder proteflantifcher Mächte zu wen⸗ 
den und diefelben um Rettung aus feiner Noth anzu« 
fliehen. Anna von England und Friedrich IV. 
von Dänemark machten Vorſtellungen, erftere Iub 
den Prinzen in einem Schreiben aus Windfor unterm 
30. September 1712 zu fi nach England, letzterer 
machte namentlidy unterm 22. November 1712 darauf 
mit Beziehung auf frühere Warnungen aufmerffam, 
Daß der bejorgte Schritt den Prinzen von der ge⸗ 
bofften Erbfolge in Dänemark nah Inhalt 
der Geſetze ohne Weiteres ausfchließen würde. Den 
Verwendungen der Fürften aber gab der Papft ein 
Gegengewicht in einem Breve vom 10. November 
1712 an den König. „Nicht ohne äußerſtes Erflaunen, 
fyreibt er, habe er von den Üttentaten vernommen, 
mittelft deren einige proteflantiiche Fürſten ſich her⸗ 
ausgenommen hätten, ber freiwilligen eigenften Bekeh⸗ 
zung ded Prinzen (spontanea e libera conversione 
del Real Principe) in ven Weg zu treten. ‚Würde 
dieſer Eatholifh, fo werde er für den Ball eines An⸗ 
griffs von Seiten jener Fürſten dem König nit nur 
mit feinem ganzen Einfluſſe zur Seite ſtehen, ſondern 
auh mit Geldhälfe und follte er ſelbſt feine 
dreifadhe Krone verfaufen müffen. Um aber 
wem Eifer des Könige für die Fortpflanzung des ka⸗ 
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tholifchen Glaubens in Sachen ein deſto freieres Feld 
zu Öfinen, fo verfiddere er, daß meber von Auguſt, 
noch von feinen Eatholifhen Nachfolgern, noch von 
irgend einem der zu hoffenden Gonvertiten die Nüd- 
gabe eines eingezogenen Kirchenguts jemals verlangt 
werben ſolle.“ 

Der Brinz reifte in Italien unter dem Namen 
eine Grafen von Meißen oder Comte de 
Lusace, in feinem Gefolge befand fich außer den 
beiden Oberhofmeiftern, dem polniſchen Grafen Kos 
und bem ſächfiſchen Grafen Lüpelburg, au ber 
polniihe Graf Sulkowsky, der nachher fein erſter 
PMinifter ward und auf den ih zurüdfonme, als fein 
Stallmeifter. Hauptperſon war des Jeſuit Salermo, 
der, wie vorher. in Deutfchland, fletd unter der Maske 
eines Hofcavaliers in weltlicher Kleivung, mit einem 
andern Sefuiten, dem Sachen Anton DBogler, er 
in Italien wieder zu dem Gefolge geſtoßen war. Gin 
anderer Iefuit Pater Kopper, ebenfalls in meltlicher 
Kleidung, war unten dem Namen Weddernoy 
Beifejerretair. Vergebene Hutten Mutter und Groß⸗ 
mutter den Prinzen gewarnt, fi vor verfappten 
Yefuiten in feinem Gefolge in Acht zu nehmen. 

Dan batte den Prinzen in verſchiedenen Städten 
Italiens umbergeführt und ihn zulegt nach Bologna 
gebracht, wo er mit Auszeichnung von den päpftlichen 
Behörden empfangen wurde. Hier begann Saferno 
den Unterricht und connertirie den Prinzen. Am 
27. November 3712 legte dieſer in ſtrengſtem Ge⸗ 
heimniß fein Glaubensbekenntniß in vie Gänze des 


— 
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Gardinal-Legaten Baffoni ab. Der Papft wünſchte 
dem onvertiten Glüf und dankte dem Himmel für 
die Erleuchtung „dieſes großen Geiſtes.“ Sieben 
Fahre darauf 29. Novmbr. 1719 erbielt Pater Sa⸗ 
Terno zum Danke den Cardinalshut, Albani Hatte 
ihn für dad, was er in Prag 1711 getban, fchon 
am 23. Decbr. 1711 erhalten. 

Fünf Jahre lang blieb die Converſion des Kurs 
prinzen tiefed Geheimniß. Weil vie Stände wieber- 
Holt im März 1713 um feine Rückberufung baten, 
verbot Auguft demfelben, ver im Frühling in Flo⸗ 
renz ſich aufgehalten Hatte und von da nah Venedig 
gegangen war, die MWeiterreife nah Nom, um Aufs 
feben zu vermeiden, der Papſt billigte die Vorficht. 
Sm Herbft 1713 trat Auguft HI. die Rückreiſe nach 
Deutfihland an. Salerno begleitete den Prinzen 
Hi8 Verona und ging dann nad Rom zurüd, blieb 
aber mit jenem Convertiten in fletem Briefwechfel; 
Auguft Hatte ihm außer einem Geſchenk von 60,000 
Thalern no eine jährlihe Penflon von 12,000 Gul- 
den gefichert. 

Der Prinz ging von Indprud über Augsburg, 
Tranffurt, Mainz und Cöln nad Düſſeldorf. Hier 
Hlieb er bei dem vorlebten eifrig katholiſchen Kurs 
fürften von der Pfalz aus dem Haufe Neuburg 
Sobann Wilhelm den Winter, um dann an den 
Hof Ludwig's XIV. nah Paris fi zu begeben. 
Der Papft Hatte dieſen König in dad Geheimnig des 
Uebertritts mit folgenden Worten eingeweiht: „Bon 
den erften Augenblicken unferer Erhebung zum Ponti⸗ 
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ficate iſt es eine unſerer erſten und angelegentlichſten 
Sorgen geweſen, für Gott und die Kirche das Chur⸗ 
fürftentbum Sachſen wieder zu gewinnen und zwar 
dadurch, daß Wir alle Unſere Bemühungen varauf 
richteten, daß der Erbprinz katholiſch erzogen würde. 
Auf diefen Zweck war hauptſächlich der Beiflann be= 
zechnet, ven Wir, vielleicht zur Berwunderung 
Bieler, in Polen den Intereffen des Kö— 
nigs Auguft flets gewährt Haben.“ 

„Am 8. Mat 1714, berichtet der Mercure hi- 
storique et politique aus Göln, war ber Kurprinz 
von Sachſen nad Düſſeldorf gefommen und wollte fich 
gegen Ende des Monats nach Aachen begeben. Sein 
Gepäk war vorausgeſchickt und Seine Hoheit waren 
bereitö am 1. Juni abgereift, ald Sie Kunde erhielten, 
daß man ein Complott angefponnen habe, um Sie 
aufzuheben. Deßhalb kehrten Sie wiever nad Cöln 
zurüd und ließen ihr Gepäck dahin nachfommen. Man 
hielt die Shore dieſer Stadt fo wie die von Düſſeldorf 
geſchloſſen, um fi der Mitfchuldigen an biefem Un⸗ 
ternehmen zu verfihern. Man hat deren’ acht oder 
neun in EdIn verhaftet, darunter zwei Frauen; ein 
Obriſt und ein Obrifllieutenant find nach Düſſeldorf 
gebracht worden. Man erwartete noch andere von 
Aachen und ed heißt, daß über dreißig Perfonen be= 
theiligt feien, noch am 7ten juchte man In allen Häus 
fern, wo Fremde wohnen, nad. Inmittelſt hat der 
Rath eine Wache von zwölf faiferlichen Soldaten vor 
dem Zimmer des Prinzen aufgeflellt, ver den Reſt 

dieſes Monats noch bier zu verweilen gedenkt. Die 
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Gefangenen find mehrmals verhört worden; aber man 
Hält vie Sache fo geheim, daß nichts Näheres davon 
verlautet.” Im Devember 1714 berichtet derſelbe Mer- 
eure: „Man meldet von Cöln, daß die angebliche 
Verſchwörung gegen den Kurprinzen ſich als falfch er⸗ 
wiejen bat, und daß die fo lange Zeit deshalb gefan⸗ 
gen Gefegten Tosgelaffen worben find. Der angeflagte 
ſchwediſche Offizier, (der den Prinzen angeblich nach 
Schweden führen, ja gar .ermorven hatte follen) 
welcher von Düffelvorf Hierher geſchickt wurde, iſt nach 
einem Verhör von der kaiſerlichen Commiſſion unfchule 
dig befunden und ganz frei gefprochen worden.“ 

Daß man fi des Zurücktritts des Prinzen zur 
Iutherifchen Religion befürchtete, beweift ein Schreiben 
des Papſts an den Palatinud Kos vom 11. April 
1714, worin er ihm in Betreff des Hofmeifteramts, 
dad Kos weger eignen Gefchäfte hatte aufgeben 
wollen, fchreibt: „Welchen Kummer würden Gie für 
Ihre ganze Lebenszeit empfinden, wenn das einträte, 
was man fürchten darf!’ Noch fpäter, als der Prinz 
fon in Paris war, follen die beiden Königinnen in 
Einverftännnig mit Miltig den Verſuch gemacht 
haben, fich mit dem Prinzen dur den in feinem Ge⸗ 
folge befindlihen Grafen Schönborn In Berbins 
dung zu feßen; es fol dem Prinzen ein Brief übers 
zeicht worden fein, worin man ihn zum Beharren in 
der Iutherifchen Religion und zu ſchleuniger Rückkehr 
ermahnt und die Hoffnung eröffnet habe, daß die 
Sachſen bereit jeien, ihm alsbald vie Regierung des 
Zandes zu übertragen. Diefen Brief ſoll ver Prinz 
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unerdffnet feinem Belchtvater übergeben und dieſer 
nebft nem Balatin fofort an den Garbinal = Staats⸗ 
ſecretair darüber Bericht erflattet haben. Auch Des 
englifhe Geſandte Lord Stair foll mit Anerbietun 
gen Ähnlicher Art entgegengefommen fein. 
In Paris nahm Ludwig XIV. den Prinzen 
ſehr gütig auf; ‚außer dem König erfuhr aber Fein 
Menfch in Frankreich etwas von der Converflon deſ⸗ 
felden. Die alte Herzogin von Orleans fchrieb 
aus Fontaineblau unterm 30. Septbr. 1714 an ihre 
Schwefler, die Raugräfin, in Deutſchland: „Nah 
neun Uhr Fam der Kurprinz von Sachfen, welchen ih 
nah dem Nachteſſen vem König prafentiste. Er 
machte dem König ein groß Compliment ohne. em- 
harras, recht mit guter Manier, recht wohl. Es if 
ein Schöner Herr, groß vor fein Alter. Gr ift wohl 
einen halben Kopf länger als fein Herr Bater, bat 
gute Mienen, er gefällt allen Menfchen wohl Hier. 
Er ift gar nicht affectirt, geflern jagte er mit ſolchen 
Freuden den Hirſch, daß es eine rechte Luft zu fehn 
war. Unter und geredt, ich glaube nicht, daß er 
Tatholiich geworben iſt; denn warum follte man «6 
hier im Lande verhehlen, wenn er es wäre? Wenn 
man feine Leute fragt, fagen fle alle, fie wüßten nicht 
was er wäre . Der Envoye Mr. Suhm Hat mir 
noch poffirlicher davon geſprochen. Gr fagte: „ver 
Prinz thue wohl, fi) nicht zu erklären, fo Jang fein 
Herr Vater lebt; denn follte er König in Polen wer⸗ 
den, müßte ex kalholiſch fein, fonft kann er es nicht 
fein; folte er aber Kurfürfl von Sachſen bleiben, 
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‚wäre ee feinen Unterthanen lieber lutheriſch als katho⸗ 
Hi; alſo thut er gar wohl, ſich nicht zu erklären.” 
Unterm 14. Octbr. ſchreibt die Herzogin: ’, „Er veuffirt 
gar wohl bier, aber mit mir if} er gar ſcheu, ich 
glaube daß mein altes Geſicht ihm mipfält, aber das 
Tann ich nicht ändern.” — Unterm 20. Oct. „Hier 
fpriht es gar wenig, man muß ihm die Worte aus⸗ 
preſſen. Er if ſchön von Gefiht 2. Das wenige, fo 
er ſpricht, iſt wohl geſagt. Dan flieht wohl, daß er 
Berfland bat und angenehm if, wenn es ihm beliebt.“ 
Unterm 3. Novmbr. 1714 ſchrieb die Herzogin weiter: 
„Er wird fo gehütet, daß man ihn weder mit Manns⸗ 
noch mit Weibsperfomen allein reven läßt, aber ich 
glaube, daß er mit diefer Zucht eben nicht fo unſchul⸗ 
dig bleiben wird, als er nun if, der General Lüßele 
burg jolt feine Schwefler (Madame des Alleurs) 
mit in Rath nehmen, denn fle bat Verſtand wie per 
Teufel. Man Eanın nicht mehr Politeffe haben, als 
der Balatin von Lithuanie. Mr. Hagen *) 
weiß auch gar wohl zu leben und ſcheint ein feiner 
‚ Mann zu fen. Ich fin® ihn verfländig in allem 
Stüden, außer in der Religion; da if er blutsein⸗ 
faͤltig, ja er hätte gern gehabt, daß Ich feinem Prin⸗ 
zen zugeiprocdhen hätte. Allein ich dab’ ihm gefagt, 
daß das Previgen den Weibern nit zulommt und 
daß mich unfer Herr zu feinem Apoſtel geſandt hätte, 
Darum würde ich mit dem Prinzen nie von Religion 
vom. Er hält noch feR wie eine Mauer und 





*) Baron Hagen, eines der ReifeanWErdaftteonadkeee 
Sachſen. VI. 
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AJäßt fi nicht persuadiren. — Man führte ihn vor« 
geftern in die Vesper. Er fam eben, wie man einen 
Pſalm in Muflt fang; das Hörte er zu, ſobald bie 
Muflt aus war, Tief er fort.” Endlich am 11. Der. 
1717 ſchreibt Die nun beffer unterrichtete Fürftin: 
„Alles was des Kurprinzen von Sachſen Hofmeifler 
gethan, war lauter Falſchheit, denn in derſelben Zeit 
daß fie mich pressirten, Ihrem Prinzen wegen ver 
Religion zuzufprechen, thaten fie dem König Seligen 
die Contidenz, daß der Kurprinz Fatholiih fei und 
ale Tage die Meſſe höre, aber heimlich in feiner 
Kammer.‘ 

Auguftlll. Hatte allerdings das Täufchen treff⸗ 
U von feinem Vater gelernt. Er täufchte felbft feine 
Mutter. Nach dem Mercure ſchrieb er ihr angeblich 
noch im Februar 1716, daß er fle verfichern Fönne, 
er werde in der proteflantifchen Religion bebarren. 
Man mochte ihm das vorgeichrieben haben und er 
war von dem Stoffe, der alles mit ſich machen ließ, 
wad man mit ihm machen wollte. 

Im Mai 1715 nahm der Kurprinz von Lud⸗ 
wig XIV., der noch im Laufe des Sommers flarb, 
Abſchied. ES war angefünbigt worden, daß die Reife 
nah England gehen würbe, fie ging aber nicht in 
dieſes calvinifche Kegerland, jondern auf einem großen 
Ummege über Dieppe, Breft, la Roellche, Borbeaur, 
Zouloufe, Marfeile und Lyon wieder nach dem katho⸗ 
Kifchen Italien zurüd, wo man im Frühjahr 1716 
anlangte und fih in Venedig etablirte, wo die Signo⸗ 
zia und dir Nobili wetteiferten dem Prinzen Ehrenbe- 
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zeugungen aller Art, Bälle, Maskeraden, Komödien, 
Regatten u. ſ. w. ju geben. 

Der Papſt Clemens erkannte ehr’ richtig, daß 
der Katholizismus in Sachen nur dann eine geflcherte 
Zufunft Haben könne, wenn der Kurprinz in.ein mäch⸗ 
tiges katholiſches Haus ſich einheirathe und dieſes 
nicht nur die zeither immer noch wegen der Königin⸗ 
Mutter Anna Sophia verweigerte öffentliche Be⸗ 
kanntmachung der Converſion des Kurprinzen zur Be⸗ 
dingung der Einwilligung mache, ſondern auch — 
was die Hauptſache war — die Erziehung der 
zu verhoffenden Kinder in der katholiſchen 
Religion und ihre Verheirathung an nur 
katholiſche Perfonen. Bereit im Dec. 1714 
hatte Clemens deshalb bei Kaifer Carl VI. wegen 
einer der Io fepbhinifchen Brinzeffinnen Anfrage gethan, 
biefer aber mit Hinweiſung auf die allzugroße Jugend 
beider Theile die Sache vertagt. Anfang des Jahres 
1716 warb Salerno von Rom nach Wien entſen⸗ 
det, um dem Kaljer ein bewegliches ypapftliches Schrei= 
ben zuzuftellen; von Wien ging Salerno nad Polen 
mit dem oftenfiblen Auftrage, Adel und Geifllichkeit 
zum Geborfam anzumahnen. Im September rüflete 
ihn Auguft mit Creditiven und Inftrurtionen für bie 
förmliche Brautwerbung am Wiener Hofe aus, für 
den Ball des Mißlingend ging der Auftrag auf eine 
Werbung um die Hand der Tochter des letzten Kur 
fürften von der Pfalz aus dem Haufe Neuburg 
Carl Philipp. Pater Salerno unterbandelte fo 
glücklich, daß ver Kaifer am 16. März 1717 durch 

18* 


276 


den ganz jeſuitiſch geflimmten Miniſter Starhem- 
berg, der wie Prinz Eugen ins Intereffe gezogen 
worden war, feine vorläufige Einwilligung gab — 
unter den Beringungen, die eben der Papſt beabſich⸗ 
tigt Hatte. Noch immer aber zögerte Auguſt der 
Starke, der ſich ſcheute, feine in Sachſen in fo uns 
gemeinem Anſehn ſtehende Mutter zu beleidigen. End⸗ 
lich am 1. Suli 1717 flarb dieſe und nun ertheilte 
fofort Auguft ſchon unterm 13. Juli feine definitive 
Einwilligung zum Abſchluß des Heirathscontracts. 
Der Prinz verließ Venedig, kurz vor ſeiner Abreiſe 
ſtarb der Palatin Kos. Er traf in St. Pölten 
Salerno und erfhien zu Anfang October in Wien. 
Er trat im Palafle des Cardinals von Sachſen 
ab, fihüste, wie ein in Weiſſe's Mufeum mitgetheil« 
ter Brief aus Wien vom 10. Octbr. 1717 fagt, eine 
Krankheit, ein kaltes Fieber, das er fihon in Linz 
bekommen haben wollte, ver und ließ namentlich den 
däniſchen Gefandten Baron Weyberg nidt 
an fein Bett, damit dieſer ihm nicht Gegenvorftellun 
sin machen möchte, als ver fich namentlich gegen den 
Öftreichifchen Premier Grafen Sinzendorf darauf 
bezog, „daß der Prinz ihn zu Frankfurt umb Got⸗ 
tes willen gebetben, Seinem König zu fihreiben 
und zu bitten, daß man Ihn Boch retten möchte, wei⸗ 
Ion man Ihne zur Catholiſchen Religion zwingen 
wollte, Er aber diefelbe nicht annehmen Eönnte, fon« 
dern bey der, bey weldyer Er erzogen worden, zu 
leben und zu ſterben rosolviret wäre, worauff er ibm 
auch die Hand gegeben und verlanget hätte, daß der 
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König, fein Herr damahls (17412) Doch auch an die Königin 
von Engeland fchreiben und bitten folle, daß man Ihne Doch 
nicht verlaſſen folte.” Der daäniſche Geſandte erflärte 
Sinzendorf damals geradezu, „daß die Verbeirathung 
der Erzherzogin und die Hoffnung, die Krone Polen 
zu erhalten, ven Kurprinzen bewogen hätten, bie ka⸗ 
tholiſche Religion anzunehmen und aljo ver Keyferlicye 
Hoff fich nicht weiß brennen könnte, ſondern einig und 
allein Schuld varan wäre, daß die Evangelifchen 
Stände diefen Bringen verlöhren, worbey er fich flat« 
tiren mörhte, einen großen Vortheil damit zu erjagen, 
daß man dad gange Sachßen würde katholiſch machen 
und die evangeliſchen Stände im Reiche unterdrücken 
könnte.“ 

Sehr bald nach Ankunft des Kurprinzen in Wien, 
ſchon am 11. October 1717, erfolgte die öffentliche 
Declaration ſeiner Converſion. Gin von Soldan 
aus dem Darmſtädter Archive mitgetheiltes Schreiben 
aus Wien berichtet darüber alſo: „Vergangenen Mon⸗ 
tag 11. October ließ der Graf Lützelburg, der 
Hofmeifter des Kurprinzen von Sachſen, allen Cava⸗ 
lieren feines Gefolgs Anfage tbun, daß fie fih um 
zehn Uhr im Vorzimmer des Prinzen einzufinden hät⸗ 
ten. Gegen elf Uhr begab fi Monsignor Spi- 
nola, Nuntius des Payfls am Wiener Hofe, eben« 
falls dahin, ein guter Theil der Gavaliere, theild Pro⸗ 
teftanten, theild Katholiken, gingen Berunter, um ihn aus 
der Caroſſe zu empfangen und zum Prinzen zu führen. 
Als er eingetreten war, kam ein Mann mit einer Heinen 
verdeckten Caſſette und kurze Zeit darauf fam Braf 
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Lüpelburg wieber heraus und fagte zu ben anwe⸗ 
fenden Eavalteren: „ed wirbt in des Churpringens Zim⸗ 
mer jetzo etwas passiren, die Hrn. Lutheraner können 
hinein geben oder hauſſen bleiben.“ Hierauf wurden 
pie Thüren geöffnet und der Nuntius las öffentlich 
dem Prinzen, der im Bette lag, die Meffe: letzterer 
bezeugte, wie man fagt, dabei viel Andacht und Re⸗ 
ſpect. Als der Nuntius ſich wieder zurückgezogen hatte, 
gingen die fächfifchen Eavaltere, die die Meſſe nicht mit 
angehört hatten, zu dem Kurprinzen Ins Zimmer und 
diefer fagte Ihnen: „Nun Ihr Herrn, jego wüſt 
ihr was ih bin, folgt mir bald nad!“ Der 
General Kos poth“) erwiederte: „Ich Hab’ es noch nicht 
‚im Sinne, dürfte mir auch noch fo bald nicht einfallen,“ 
worauf der Prinz entgegnete: „Er hat recht, man muß 
zuerft ein guter Chriſt werben, ehe man joll Eutholifch 
werden.” Das tft die Enthülung des Geheimniffes, 
das fo viel Kopfzerbrechen gefoftet bat, che man es 
veröffentlicht. Noch weiß man nicht, wem bie, ältefte 
der beiden Joſephiniſchen Prinzeifinnen zugeflanden wer⸗ 
den wird, denn obgleich der Kaiſer und der Hof fidh 
für den neuen Eonvertiten erklären, fo iſt es doch 
fiher, daß die beiden Kaijerinnen Amalie und Eleo⸗ 
nore (vie Mutter und Großmutter der Prinzeffinnen) 
fi für den bairifchen Prinzen erklären.“ 

Am folgenden Sonntage wohnte wer Prinz dem 
Bottesvienfte bei den Iefuiten bei und nahm das Abend⸗ 


*), Graf Joachim Menzel, ein Schleſier, von Aus 
guſt dem Starfen während bes Reidhavicariats 1711 ge⸗ 
graft und unvermählt geforben. 
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mahl. Am 11. October Hatte der Papft ein gebeimes 
Gonfiflorium gehalten und das frohe Ereigniß dem Car⸗ 
dinalscollegium mitgetheilt. Dem in ven Schooß der Kirche 
nun Beborgenen fchrieb er: „daß die ganze Stadt froh⸗ 
Tode, daß feine ruhmvolle Handlung die ſchönſte Zierde 
des Zeitalters bilde, daß er felbft vor Freudenthränen 
micht nmieberzufchreiben vermöge, von welcher Wonne 
fein Herz erfüllt ſei.“ 

Das Land Sachſen erhielt wieder eine neue Reli⸗ 
gionsverficderung, aber die alte Herzogin von Or⸗ 
leans fchrieb vie ſchon oben mitgetheilten Worte: 
„Mag der König in Polen feinem Lande wohl viel 
verfprechen; ſteckt er Mönchen und Pfaffen und Kloſter 
in Sachfen, wird nichts gehalten werden. Die armen 
Sachſen und au die Königin jammern mid) von Her⸗ 
zen. Wäre das Geſtirn Friedrich's des Großen 
nicht über Deutfchland aufgegangen, fo hätte allerdings 
die Befürchtung der alten Herzogin eine traurige Er⸗ 
fülung erhalten Fönnen. 

iebzehn Monate lang noch verzog ſich die kai⸗ 
ſerliche Entſchließung, während welcher der Kurprinz 
in Wien blieb und glänzende Feſte gab. Endlich am 
20. Auguft 1739 wurde die Hochzeit mit der älteren 
Sofephinifchen Prinzefin Marte Joſephe zu Wien 
gefeiert... Damit war die engſte Alltanz 
Sachſens mit dem Ratferhaufe begründet, 
Die nachher, als Frie drich der Große vie Geſchicke 
des nördlichen Deutfchlands in feine mächtige Hand 
faßte, für Sachſen fo verberblich geworven iſt. Schon- 
damals rieth, wie oben erwähnt, die in der Politik 
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weiter blickende Partei am Hofe: „fih mit Enge 
Iand und Dänemark näher zufegen, um dem 
Köuig von Preußen gewadfen zu fein.” 

‚> Mit dem Uebertritt des Kurprinzen ver=- 
Ior Sachſen feine Surceffion in Dänemark 
und es ſchwand für immer eine Ausficht, wie eben jetzt 
in unfern Tagen, wo der daniſche Thron im Erledi⸗ 
gungsfalle fteht, vieleicht der Erfüllung nahe gekommen 
wäre. Friedrich IV. erklärte ven Kurprinzen und 
feine Nachkommen zufolge dem Königägefeh ausdrücklich 
der dänifchen Succeffion verlufig. Es half gar nichts, 
daß Auguſt der Starte fi darauf berief, daß bie 
Sache wieder nur „ein Perfonale” ſei. 

Das Land baute unterdeh auf ven damaligen Kur⸗ 
prinzen die prächtigſten Hoffnungen. Wie prächtig fie - 
waren, weiß in einem recht drolligen Beiſpiele die Ge⸗ 
f&ichte mit dem ſ.g. Prinzen Lieschen aus. Dies 
fer Prinz war nichts andere als eine Zeugmachers⸗ 
tochter aus Wolkenflein im Gebirge, die in Mannes 
Hebung betteln ging. Sie fam im Jahre 1718 nach 
Auguſtusbuth zu dem Oberlandfiſchmeiſter von Gün⸗ 
ther, der durchaus in ihr eine frappante Aehnlichkeit 
mit dem noch auf ſeinen Reiſen abweſenden Kurprin⸗ 
zen erkennen wollte, von dem ein Gerücht ging, daß 
es ohne Vorwiſſen feines Vaters unerkannt im Lande 
umherreiſe, um Alles mit eignen Augen einzu⸗ 
ſehen. Der Oberlandfijchmeifter war ein Mann von ſehr 
mittelmäßigen Verſtande, er ließ fich von der Vorſtel⸗ 
Iung umnebeln, daß, dafern dies wirklid ver Kur⸗ 
prinz wäre, fein Glück gemacht fei, wenn ex ihn fo 
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Herrlich als möglich aufnähme. Er überließ, da er 
reich war, dem Prinzen Eoftbare Kleider, vier Bediente 
und eine Kutjche mit fechd Pferden, um bald in dieſe, 
bald in jene Gegend des Landes zu fahren und ſtellte 
eine Börfe mit 300 Ducaten ihm zur Dispofition, 
Saft vier Wochen lang tafelte ver Adel der Umgegend mit - 
dem angeblichen Incognito-PBringen, der ſeinerſeits fo Flug 
fih benahm, daß er ſich nicht ein einzigesmal für ven 
Prinzen ausgab, over zugefland, daß er es fe: er nabın 
nur alle Ehrenbezeugungen an. Die Poſſe Härte fih 
nur zu bald auf und der Prinz LTieschen flach 1748 
im Walpheimer Zuchthaus, der Oberlanpfifchmeifter aber 
hatte ihm alles, was er ihm gejchenft oder vielmehr 
aufgedrungen hatte, laſſen müſſen; er mußte ihm noch 
Dazu auf Lebendzeit täglich einen Reichſsthaler 
zahlen. Das München Hatte in dem Zuchthauſe ihr 
eignes Zimmer, verrichtete Teine Arbeit, fpeifte mit dem 
Hausverwalter, ging gemeiniglih in Amazonenhabit, 
war aufgewedt und munter und mit ihrem Schickſal 
beſtens zufrieden. 

Erf am 2. September 1719 erfchien der Kur⸗ 
prinz nach über flebenjähriger Abweſenheit mit der Fate 
ferlichen Prinzeffin Joſephine wieder in Dresden. 
Diefe Prinzeffin war eine jeher unfchöne Dame, aber 
fie war eine firenge und eifrige Katholifin und ihr 
Gemahl warn durch fie zu gleicher Strenge und Eifer 
beſtaͤrkt. 

% Die polnifhe Königewahl. 

Nach dem Tode Auguſt's des Starken Fam in Polen 

eins neue zwieſpältige Königäwahl. Die Unterhandlung 
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für feinen Sohn führten zwei mit ihren Perfonalien oben 
Schon angeführte Perfonen: der General und Cabinets⸗ 
minifter Graf Baudiſſin, ein Enfel des Feldmar⸗ 
ſchalls im vreißigjährigen Kriege und der Graf 
yon Wadlerbartb- Salmour, der Stieffohn des 
Seneralfelomarfhalls unter Augufl dem Star- 
ten. Auguſt gab ihnen zwei Millionen in, Gold 
mit: fle Hatten ven oftenfibeln Auftrag, die Geld⸗ 
anfprüche feines Vaters an die Bolen zu regulieren, die 
auf funfzig Millionen veranfählagt wurden. Wie der 
Prinz von Eonti Auguft Il. gegenübergeftanden 
hatte, jo ſtellte fi feinem Sohne der vertriebene Koö⸗ 
nig Stanislaus Leszinoky entgegen. Stanis- 
laus Leszinsfy war nad Sranfreich gegangen, wo 
feine Toter Marta fi im Jahre 1725 mit König 
Ludwig XV. vermählt hatte. Die Krone Frankreich 
ſchützte Stanis laus bei feiner Bewerbung um bie 
polnifhe Krone. Auguſt warb von Deftreih und 
Rußland gefhügt. Das Mittel, wodurch Auguſt IH. 
zum Biele gelangte, war bafjelbe, das fein Buter Hatte 
brauchen müſſen: Geld. Die Wahlftimmen ver pol⸗ 
nifhen Diagnaten mußten wieber durch große Gefchente 
erfauft werden. Dazu Fam noch ein neues Mittel: 
die öſtreichiſchen und rufflichen Bajonette. 
Stanislaus Leszinoky war von Frankreich 
al8 Kaufmann verkleivet nah Warfchau gefommen. 
Er ward am 12. September 1733 vom Primas Po- 
tot und feiner Partei zum König audgerufen. Der 
ruſſiſche General Lafcy näherte ſich nun aber mit 
20,000 Mann ver polnifchen Hauptſtadt, Stanis⸗ 
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aus floh nah Danzig. Darauf erwählte die ſchwä⸗ 
here fähftihe Partei ver Polen am 5. October 1738 
den Kurfürften von Sachſen ald Auguft II. Diefer 
unterzeichnete am 1. November die Pacta conventa, 
brach am 9. December mit feiner Gemahlin von Dres⸗ 
den auf und ward am 17. Ianuar 1734 zu Krakau 
durch feinen treuen Anhänger, ven Biſchof Lipsty 
von Krafau, gekrönt. 

Es fam nun zum polniſchen Succeſſtonskrieg. 
Die Art und Weiſe, wie ſich dabei Kurſachſen benahm, 
erregte das Erſtaunen von gang Europa. ‚Während 
die Moscowiten, berichtet Lord Hervey in feinen 
Memoiren, nach Danzig marfchirten, zog der Kurfürft 
von Sachſen, ftatt felbft zu fechten, vor, für fich fechten 
zu laffen, er machte kurzen Prozeß und verlieh bei 
biefes Gelegenheit, zum Erflaunen von ganz Europa; 
die ruſſiſche Armee, er ging nach Dredven, um die 
Angelegenheiten feines Kurfürftenthumd zu ordnen, die, 
wie er behauptete, feine unmitteldare Gegenwart ver« 
Iangten. Es traf ſich, daß es gerade die Zeit ber 
Leipziger Meſſe war und da feine Gegenwart auch dort 
nöthig mar, ergriffen Ihro Kurfürftliche Durchlaucht 
die Gelegenheit, dahin fih zu begeben und an den 
Zuftdarkeiten Theil zu nehmen: während die Ruſſen 
Danzig für ihn Fanonirten und bombardirten, divertirte 
er fi, Harlequinaden und Seiltänger zu bejehen und 
Tabacksdoſen und Zahnſtocherbüchſen für die polnifchen 
Damen einzufaufen. Auf viefe Weiſe zog ſich die wür⸗ 
Dige Urfache des ganzen Kriegs, die fich zuerfl, wie 
ein Narr, in diefen Streit bineingeworfen Hatte, anftatt 
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fi außer vemfelben zu halten, jest, wie eine Memme, aus 
pemfelben heraus und handelte eben fo fehr feiner Ehre 
entgegen, indem er nicht durchſetzte, was er Doch aufifich 
genommen hatte, nämlich die Krone von Polen zu behaup⸗ 
ten, al8 er feinem Intereſſe entgegenhandelte, indem 
er überhaupt den Verſuch machte, fie zu erwerben.’ A 

Stanislaus ward in Dayig’tuch Mün« 
nich und Lafcy, die das ruſſiſche Heer führten, bes 
lagert. Zu diefem zufflichen Heer waren 12,000 Mann 
Sachſen geflogen, die aber, wie gejagt, der König 
nicht ſelbſt führte, fondem ber Herzog Johann 
Adolf aus der Nebenlinie Weißenfels. Es warb 
mit höchſter Bravour von beiden Seiten gefochten, aber 
der freie folge Engländer bemerkt über dieſes Fechten: 
„Wenn man flieht, wie das Blut braver, ehrlicher Leute 
vergofien wurde und wenn man hört yon dem Leben 
von Taufenden, die fih der thörichten Ruhmſucht und 
dem mißverflandenen Intereffe von ſolchen fürftlichen 
Bdgenbildern widmeten, jegt noch in dieſem erleuch⸗ 
teten Zeitalter, wie kann man ſich barüber wundern, 
dag der Aberglaube und die Bigotterie in früheren, 
dunflexen Jahrhunderten die alten Väter Egyptens 
verführten, ihre Söhne Zwiebeln und Meerfagen zu 
"opfern, oder wie kann man für die, die fo thöricht 
loyal find, eine größere Verehrung haben, ald für jene, 
fo unwiffend Fromme?” 

Nah fünf Monaten mußte Danzig fi ergeben, 
om 3. Jult 1734. Stanislaus floh ala Bauer 
verkleidet nach Königäberg, wo er unter ben Schuß 
des Könige von Preußen ſich fleilte Frankreich 
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führte noch den Krieg am Rheine fort, wohin im Jahre 
1735 Lafcy 10,000 Dann Rufen als Hülfsvolker 
füs Oeflreich führte, die erſten Ruffen, die am 
Rheine aufgetreten find; nad ver Elbe, nad 
Sachfen und nad) Medienburg hatte ſchon Peter 
der Große ruffifhe Truppen geſchickt. 

Im Wiener Srieden 1735 ward Stanislaus 
mit Lothringen abgefunden, er behielt den Königstitel 
und ftarb 1766 in feiner Refidenz Lüneville. Lothrin⸗ 
gen fiel nach feinem Tod an Frankreich. Auguft IM. 
aber ward dur die ruffiihen Waffen auf dem Paci⸗ 
fleationsreihstage zu Warfhau im Suni 1736 nun 
allgemein von den Polen als König anerkannt, au 
ver Primas Potocki unterwarf fh. Auguft II. 
zegierte nun, wie fein DBater, ein DVierteljahrhunpert 
fang das unrubige, von Apelöfactionen unaufbörlich 
- burdywogte Land, deſſen berüchtigte Anarchie”, die 
Ru:hiere in feinem ausgezeichneten Werke unfterb- 
lich gemacht bat, von Auguſt IH. an datirt. Au⸗ 
guft TIL. zog wegen diefer Anarchie in Polen ven 
Aufenthalt in feinem ruhigen Kurfürftenthum vor, erft 
im fiebenjäßrigen Kriege, wo die Preußen ihn aus dem 
Lande vertrieben, machte er einen dauernden Aufenthalt 
in Warſchau bis zu hergeſtelltem Frieden. 


3. Perſonalien Auguf’s IH. und ver kaiſerlichen Prinzeſſin Joſe⸗ 
phine. Williame’ Depefche. Neue italienijche Familien in Sachſen: 
bie Berrini, Marcolini, Piatti. Die katholifche Kirche, die 
Dper, Haffe un Fauſtina, die Bilvergallerie, die Parforcejagb. 


Hinter den Memoiren Horace Walpole's, 
Die Über den hannoveriſch⸗ engliſchen Hof die geheimften 
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Enthüllungen geben, ift ein Brief des bekannten Diplo» 
maten, Chevalier, vom Bathorden und Parlamentömit- 
glids Sir Charles Hanbury Williams ab 
gebrudt, vom Sahre 1747, der die Verhältniffe des 
damaligen fächfifchen Hofes nach verfchienenen Richtun⸗ 
gen bin beleuchtet "und mehrere bisher im größeren 
Publikum gänzlich unbekannte Aufjchluffe giebt. Ehe 
ih diefe Auffchlüffe einführe, erachte ich für nöthig, 
die Berfonalien eines Mannes zu berühren, der aller- 
dings der königlichen Bamilie In Dresden als Gefandter 
ganz nahe fland, der aber fehonungslos die Geheim⸗ 
niffe derfelben. auſdeckt, indem er fi ausprüdlich, was 
das Allergeheimfte betrifft, noch auf pas Zeugniß einer 
Verwandten des königlichen Haufes, der Herzogin 
von Eurland Johanna Magdalena, gebor— 
nen Herzogin von Sachfen- Weißenfels, be- 
zieht. Ausgetragen find einmal diefe Auskünfte durch 
den Abdrud bei den Memoiren Walpole's — igno= 
riren kann fie alſo der unparteiifche Geſchichtsſchreiber 
nit. Der Chevalier Williams gehörte zu der be= 
rüchtigten Wüftlingdgefelfchaft de8 Sir Francis 
Daſhwoods, nachherigen Lord Defpenfer. (der 
unter Lord Bute auf einige Zeit Kanzler der Schap- 
fammer wurde), einer Gejelichaft, die aus den kenntniß⸗ 
und geiftreichften, aber auch aus den vervorbenften Le⸗ 
bemännern befland, die jemals eriflirt Haben: er ſelbſt 
war in beiden Beziehungen eins der audgezeichnetften 
Mitglieder. Er) gelangte durch feine Verbindung mit 
Sir Robert Walpole, Bor und andern Whigs 
in bie diplomatiſche Garriere und machte fich, auferzo⸗ 
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gen in dem Haß und in ver Verachtung ver Höfe, 
obgleich durch feine Stellung und fein Syftem Freund 
der- monarchiſchen Gewalt, dadurch einen furdhtbaren 
Namen, daß er an allen Höfen, wo er binfam, vie 
Malcontenten und die Bactionen unterftügte. Er wurde 
im Jahre 1747 zum Gefandten nad) Dresden ernannt, 
wo er bis zum Mai 1750 blieb, worauf er zum außer⸗ 
ordentlichen Gefandten in Berlin ernannt wurde. Welt 
er bier fowohl in amtlichen Depefchen als Privatbrie⸗, 
fen umd mit feiner fcharfen Zunge auch mündlich das 
Regiment Friedrich's als ein tyrannifch = jolvatifches 
mit dem bitterften Spotte verfolgte, ſah fich ver doch 
fonft gegen vergleichen ſehr gefaßte König gezwungen, 
gerabehin auf feine Abberufung anzutragen und Wil⸗ 
liams ging wieder nach Dresden zurüd, im Februar 
1751. Sir Charles war unter andern dem ſäch⸗ 
fiſchen Geſandten in Berlin auf die Spur gekommen, 
daß er die Geheimniffe feines Herrn und Rußlands 
an den preußifchen Hof verratbe. In Dresven blieb 
nun Willtams bi 1763, wo er in einer außeror⸗ 
dentlichen Sendung nach Wien verfchidt wurde; 1754 
folgte er wieder dem König von Polen nad Warfchau 
und bier Fam er wegen einer Angelegenheit, in ber er 
fich ven Intereffen der Samilie BPoniatowsfy warm 
annahm, mit Brühl zum Bruce. 1755 ward er 
Gefandter in Peteröburg, wo er ſich dadurch berühmt 
machte, daß er das bekannte vertraute Verhältniß St a⸗ 
nislaus Poniatowsky's zu Batharine Il. bee 
günfligte. 1757 ward er rappellirt und hatte dann 
noch einen Furzen merkwürdigen Aufenthalt in Copen⸗ 
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Sagen. 1758 kehrte er nach England zurüd, verſiel Hier 
bald darauf in eine Art Raferel und flarb 1759 In völliger 
Geifteßverwirrung, nachdem er ſich als fehr gewandter 
Gefandter, als muntrer, humoriſtiſcher Hof⸗ und 
Weltniann und als witzigſter Dichter ausgezeichnet genug 
gemacht Hatte Rulhiére Hat ein unvergleichliches 
Bortrait von ibm in feiner Gefchidhte der Anarchie 
Polens niedergelegt -— in Rembrann’fcher Manier. 
Horace Walpole beurtheilt ihn fo: „er haßte mit 
der größten Gutmüthigkeit und uneigennügigften Große 
muth und nur Xhoren fürchteten ſich ver feinem 
Spotte.“ 

Der erwähnte Brief ift vom 27. Auguſt 1747, 
alfo bevor Williams mit dem Grafen Brühl 
irgend einen Streit gehabt Hatte, gefchrieben. 

„Die kurze Zeit, fagt ver Chevalier, die ich im Aus⸗ 
Iande bin, würde bei jenem andern Hofe ſchwerlich Hinrei- 
hend geweſen fein, um ſich ein Urtheil varüber zu bilden 
oder eine Beichrelbung davon geben zu können, aber 
der Hof, wo ich gegenwärtig bin, ift fo leicht zu be⸗ 
greifen, daß ein fo geringer Verfland, wie der meinige 
in Zeit von einem Monat fo Elar darin fehen kann, 
als in zehn Jahren.‘ 

„Des Königs unbeningter und eingeflannener Wider⸗ 
wife gegen alle Gefchäfte und feine bekannte Neigung 
zum Müßigang und zu niebrigen Vergnügungen, als 
da find Opern, Schauſpiele, Mummereien, Lanzene 
ſtechen, Zurniere, Bäle, Jagen und Schießen, hin⸗ 
dern ibn und fein Land in Europa die 
Nolte zu fpielen, welche diefeo ſchöne 
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Kurfürflentfum ſpielen follte und föon 
oft gejpielt Hat.” 


„Sch habe fehr oft, viel öfter als irgend ein audrer 
Gefandter, dio Ehre mit dem Könige zu ſprechen und 
muß geftehen, daß er fehr artig und. wohlerzogen ift, 
feine natürlichen Anlagen find keineswegs unbedeutend. 
Ih Habe niemand an dieſem Hofe angetroffen, ver 
über Geſchäfte beſſer fpricht und richtiger urtheilt: 
allein er will bei ver. Politik nie Tange verweilen. 
Man merkt bald, daß er fih undehaglih fühlt und 
dann muß man die Rede auf den letzten Hirſch lenken, 
den er gejagt Hat, auf die legte Oper, die aufgeführt 
worden ift, oder auf das letzte Gemälve, das er gekauft 
bat. Man bemerkt dann fogleih, daß fich fein Ge⸗ 
ſicht erheitert und ex fpricht mit Vergnügen weiter. 
Bon diefen Gegenftänden Tann man ihn leicht auf bes 
liebige andere bringen, nur muß man ſtets feine Miene 
beobachten , die einen fehr ſprechenden Ausdruck Hat.” 


„Wenn der König in Dresven if, ficht man ihn 
felten, außer an der Tafel. Er fpeift immer in Ge⸗ 
ſellſchaft und feine Poffenreißer machen einen großen 
Lärm und balgen fich mit einander während der gan 
zen Mahlzeit, die um zwei Uhr zu Ende if. Dann 
zieht fich der König in feine Gemächer zurüd, ents 
kleidet fie ganz und hüllt fih in feinen Schlafrod, 
in weldem er den Reſt des Tages zubringt. - 
Niemand darf um diefe Zeit zu ihm, ald Graf 
Brühl, Pater Guarini und ber Hofnarr. Es 
war für ihn ein großer Verluſt, daß die Rurfür= 

Sach ſen. VI. 19 
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fin von Baiern*) Heirarhete, denn fie kam Nach⸗ 
mittags oft zu Ihm und man überrafäte fie zufammen 
in fehr unanfländigen Stellungen. Die Königin mußte 
Died und war wüthend darüber. Sie Elagte es ihrem 
Beichtvater, aber der gute Jeſuit fagte ihr, Da fidy die 
Dinge einmal fo verbielten, fo wäre e8 viel befier, 
Daß die Neigungen des Königs in feiner 
Familie blieben als daß er fie einer Frem- 
den ſchenkte, die eine Lutheranerin fein 
und ihrer Heiligen Religion Schaden thun 
könnte; und fo gelang es diefem Heiligen Gafuiften, 
die zornige Majeftät zu befänftigen. ' 


„Dee ganze Hof iſt jetzt in neugiesiger Erwar⸗ 
tung, wer wohl der Kurfürftia nadhfolgen wird, denn 
die Leibesbeſchaffenheit Sr. Mazeflät hindert dieſelbe 
ſich auf die Königin zu beſchränken.“ 


„Ihre Majeflät die Königin IfE fehr fromm, ihre 
Andachtoubungen machen fie aber um nichts beſſer: fle 
thut nichts als Tägliche Sünden begehen und um Ver⸗ 
gebung derjelben bitten. Sie ift über alle Be» 
Threibung häßlich und über allen Ausdruck 
boshaft. Sie hegt viel unmädtigen Widerwillen 
gegen den Örafen Brühl, den er ihr redlich ver⸗ 
gilt, indem er fie zugleich feine Macht fühlen läßt. 
Sie fümmert ſich eifrig um die geringfügigften Dinge, 
3 B. darum, ob ein Poſſenreißer in Ungnade fält 





*) Seine- Tochter, die ſich am 13. Juni 1747 mit dem 
legten Kurfürften von Baiern Marxr.Iofeph vormähls hatte, 
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Ober wieber zu Onaden aufgenommen. wird — um die 
Vertheilung der Rollen in einer Oper und bie Ber 
vorzugung diefer ober jener Tänzerin ꝛc. — und ſelbſt 
hier ſieht ſie nie auf das Verdienſt, ſondern der oder 
die am häufigften in die Meſſe geht,. bat dag meifte 
Talent und den erftlen Rang. Die Italiener wer⸗ 
den bier fehr begünſtigt. Sie machen zwei 
Parteien: an ber Spige der einen ſteht Pater Gua— 
rini*), der die Eolonie Hier zuerſt anflevelte, an der 
Spige der andern, die die maͤchtigſte iſt, Fauſtin a. 
Beide Häupter haben mich abwechſelnd zum Vertrauten 
ihrer Klagen gegen einander gemacht, bis ich kaum 
meine Faſſung mehr behaupten konnte. Die Königin 
iſt durchaus nicht beliebt und verbient es auch nicht, 
denn fie thut niemand Gutes außer Eonvertiten und 
auch diefen nur fehr wenig.” 

Auguft IM. war eifrig der katholiſchen Kitche 
ergeben. Die Eatholifchen Priefter fingen nun an am 
Hofe einen großen Stand zu haben. Der Premier 
Brühl, auf ven Ich fogleich Eomme, erflimmte, haupt⸗ 
fählih von ihrer Sand geleitet, den Gipfel feiner un⸗ 
umſchränkten Herrſchaft. Durch die Fatholifchen Priefter, 
meift Italiener, warb ihren, Landeleuten der Weg zum 
drittenmal ind Kurfürftentfum geebnet. Zuerſt unter 
Sobann Georg II. waren’ fie als Sänger und 
Gaftraten, zum andernmale unter Auguft vem Stars 
ten ala Hof⸗Cavaliers gekommen, jetzt Tamen fie in. 
ber vemüthigen Geſtalt, In der aber in Sachſen ſchon 


*) Der Beichtvater des Königs, 
19 * 
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ſeit ven Zeiten ver Johann George ver einheimifche 
Adel zu den höchften Hof- und Staatsämtern aufftieg, 
ale Pagen und Kammerbiener, nach und nach aber 
gelangten auch fie zu ven höchſten Hof⸗, Militär- und 
Staatöftelen. So die Gerrini aus Florenz, bie 
Marcolint aus dem Kirchenftaate, die Piatti aus 
Venedig. Sp kam Ferdinand Gerrini mit ber 
Erzherzogin Joſephine nad Sachſen, als ihr „Guarde 
Robe und Kammerdiener.“ Während wir noch unter 
der Negierung Friedrich Auguſt's IH. in den fie⸗ 
benziger Jahren mehrere Kammerdiener dieſes Namens 
im Hofftaut treifen, flieg de8 Kammerdieners Sohn 
Heinrich ſchon zum General und Gabinetsminifter 
(+ 18923) auf, fein Enkel ward Adjutant des jetzt 
regierenden Königs und zulegt commandirender General 
der fächflihen Armee. Der unter der Regierung des 
erften Königs von Sachfen gegen funfzig Jahre unges 
mein einflußreihe Graf Marcolini, ein Cadet feis 
ned Haufes, wie Brühl, war erfi Page In Dresden 
und farb als Oberfammerherr, Oberftallmeifter und 
Eabinetsminifter. Don der Famille ver Marquis 
Piatti, die während des flebenjährigen Kriegs in 
Sachen an den Hof der Kurprinzeffin Marie AUn= 
tonie von Baiern kamen, wurden zwei Deſcenden⸗ 
ten nicht minder einflußreiche Oberhofmeifter ver Prin⸗ 
zen Anton, fpäteren Königs, und Marimilian, 
Vaters des jeßt regierenden Königs und noch eine Menge 
andere Piatti wurden, wie ihre Grabbenfmäler auf 
dem katholiſchen Kirchhof in ver Friedrichſtadt pran« 
gend neben einander verkünden, mit Hofe 


mn. Hl. 
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Eivils und Militairftellen begnadigt. Seit Auguſt IN. 
iſolirte fich der Eatholifche Hof durch feine Umgebun⸗ 
gen immer mehr von dem proteflantifchen Lande. 
Auguft IL machte der Eatholifchen Religion förmlich 
Buß in demſelben. Sein Vater hatte im Jahre 1708 
das alte, von Kurfürft Johann Georgll. einft ges 
baute Comedienhaus, das heutige Archivgebäude, ben 
Tatholifchen Neligionsverwandten zu einer Kapelle ein⸗ 
geräumt. Auguſt II. aber ließ in ven Jahren 
1739 — 51 die große „neue Eatholifche Kapelle” bauen, 
die heutiged Tages fogenannte fatholifche Kirche an der 
Elbbrüde. Sie hieß damals noch Kapelle, weil fie 
feine Glocken führen durfte: fl Napoleon, ver im 
Poſner Frieden 1806 den „beiden Meligionen” gleiche 
Öffentliche Nechte zufprach, verfchaffte ihr die Glocken. 
1739 warb der Grundſtein gelegt, früh in aller Stille 
am 30. Juli vom Baumeifter Chiaveri, dem Geh. 
Neferendar der italienifhen Depefchen Abbe Joſeph 
Naimond von AUccoramboni, der 1745 als 
Geh. Rath flarb, dem Bifhof von Baupen und 
noch einem Geiftlichen, vie beide in bürgerlicher Klei⸗ 
dung erfchienen. Zwölf Jahre lang bauten Italienische 
Baumeifter an diefer ſchönen katholiſchen Kirche an 
der Elbbrüde, der Hauptbaumeifler war der genannte 
Gaötano Chiaveri. Aus ven Bauhütten, bie die 
Italiener um den Kirchenbau aufichlugen, if das 
„ttalienische Dörfchen inmitten der Stadt Dredven 
entflanden. Chiaveri baute fein Haus in die Friede 
rihftänter Allee, da wo jetzt das Friedrichſtaͤdter Gar⸗ 
tenpalais flieht. Die fehönen Statuen auf dem Dache 
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und auf den Außenjeiten ber katholiſchen Kirche gab 
ebenfalls ein Italiener Lorenzo Matthielli. 1754 
ward die ſchone Orgel, das Meiſterſtůc Silber⸗ 
mann's, eingeweiht. 
Nãchſt der katholiſchen Kirche war Auguf'sill. 
Hauptfreube das Theater, bie Oper. Das Theater 
und die muſikaliſche Kapelle erlangte’ ihre Glanzperiode 
unter ihm. Sammtiliches Theaterperſonal, das ſeinem 
Vaͤter gedient hatte, warb ſofort entlaſſen, die älteſten 
Schauſpieler wurden penflonirt, alle anderen erhielten 
200 Thaler und wurden auf Reifen geſchickt. Der 
Directeur des plaisirs Geheimer Kriegsrath von 
Gaultier ward entlaſſen. Geinrich Auguſt von 
Breitenbauch erhlelt feine Stelle und zwar als zwölfte 
Obercharge des Hofs. Sofort nach Ablegung der 
Trauer wurde ein neues Perſonal zuſammengebracht 
und die Oper nun auf den prächtigſten Fuß eingerichtet. 
Ihre Gauptzierten wurden Haffe und Fauſtina. 
Der berühmte Componift Johann Adolf 
Haffe aus Bergedorf bei Hamburg war ſeit dem 
Jahre 1731 am Dresdner Hofe als Obercapellmeiſter 
angeſtellt, ex blieb in Dresden bis nah Auguſt's III. 
Tode 1764, wo er nach Wien zog und flarb 1783 
in Benedig. Haffe componirte mit dem rührigflen 
Fleiße, wie für bie Kirche, fo für die Oper. Dredden 
hörte damals zum erſtenmale jene Töne Meffe aus 
Dmoll, die Haffe zur Einweihung der Eatholifchen 
Kirche geſchrieben hatte und die noch jetzt an den drei 
Hohen Fefttugen in ber katholiſchen Kirche gehört wird; 
es hörte jenes berüßmte Tedeum aus PDdur mit ber 
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Mbernen Trompetenbegleitung, dad Haffe bei verſel⸗ 
Ken Gelegenheit gefchrichen und Das noch jetzt an den 
Borabenven ner Hohen Befle un» am letzten Jahreb⸗ 
Abend gehört wird; endlich hörte es noch zulekt fein 
Mequiem aus Cdar zu den Exrequien Auguſt's IE 
27863. Meben Haffe fungirte 17560 — 1752 als 
Kirdyencomponift Der berühmte Venetianer Niccold 
#Porpera, Schüler Scarlatti’s und Stifter des 
Serühmten Gonfervatoriuns in Neapel mit 1200 
Thalern Schalt und 400 Thalern Penflon, als er 
fortging: er Hatte die Kurprinzefin Marie Antonie 
von Baiern im Befang und in der Eompofition 
unterrichtet. Würd Theater fchrieb Haffe fünfund« 
vierzig große Opern, eben fo ſchrieb er herrliche Sa= 
hen für die Kammermuſik, Die der Hof in den Sälen 
des Schlofſes vernahm. Haſſe machte Sachen in 
Der mufikaliſchen Welt fo berühmt, daß ſogar bie 
Staliener ihn nur „il caro und il divino Sassone‘“ 
zu nennen pflegten. 

Eben fo berühmt, wie Haffe, war feine Gattin, 
Die ſchöne Denetlanerin Fauſtina Bordoni. Sie 
war, wie ihr Portrait auf der Dresoner Galerie zeigt, 
eine ſehr Tieblide Dame und eine der berühmteflen 
Sängerinnen, vie Stallen dem achtzehnten Jahrhundert 
gegeben hat, das daran jo reich war; fle Tonnte fo 
lange Triller ſchlagen, daß den Zuhörern bange ward 
um ihr Leben. Fauſtina war in den Jahren 1726 — 
1728 in England geweſen, fie hatte unter Georgll. 
ver den fihon durch Den großen Händel entzückten 
Lore und Ladies im Hatmarket Theater, Dad Hän- 
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Del damals virigirte, gefungen und den Gieg über bie 
berühmte Cuzzoni davon getragen, . fie hatte außer 
den. Geſchenken „ihrer zahlreichen Gönner und GBönne- 
rinnen für manchen Abend 1500 Pfr. : Sterling erhal« 
ten. Im Auguſt 1731, noch unter. Auguft dem 
Starten, kam fle einundbreißigjährig nach Dresven 
aus Venedig an, neuvermäblt mit Kaffe. Sie erhielt 
mit ihm zufammen ein Jahrgehalt von 12,000 Tha⸗ 
lern. „Man ließ, fchreibt der Leipziger Hofrath No ch⸗ 
lig in feinen „Mittheilusfgen für Freunde der Ton⸗ 
kunſt“ Hafen wieder nach Italien reifen und fleben 
Sahre lang verweilen, dann ft, ald Fauſtina fi 
zurückzog, ſchrieb fie ihm, er Eönne zurückkommen.“ 
FJauſtina Hatte fo große Macht über den König, daß 
fie e8 einfl wagte, in ver Oper Zenobia, wo Aus 
guft IL. etwas laut mit feinen Umgebungen fprach, 
an die Föniglicye Loge vorzutreten und bie Textworte: 
J „Taci, io. tel commando“ 
an ihn — und zwar mit Erfolge — zu richten. 
Die zweite Sängerin, „pie zweite Bauftina” war Sig- 
nora Theresia Albuzzi Todeschini: fie war 
die Geliebte Brühl's, des königlichen Miniſters, wie 
Fauſtina die des Königs felbft war. 

Die Oper, die Auguft IH... mit. Vorliebe liebte, 
‚ erreichte in der Pracht der. Ausftattung den höchften 
Glanz unter ihm. Die erfle Oper, mit der Haffe 
feine dreiunnpreißigjährige Laufbahn in Dresden erdffnete, 
‚war „Cleofida“ 1731, vie legte „Siroe“ 17683. 

Die Oper „Solimanno“ von Haffe, die drei 
Sabre nor dem fiebenjährigen Kriege 1753. im großen 


An. A 
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Dpernhaufe gegeben wurde und wobei zum erflenniale 
auch achtzehn. chende Pferde vorkamen, koſtete 100,000 
Thaler. Die Rollen des Soliman, feines Prinzen Se⸗ 
lim und deſſen Stiefbruders Oſsmin fangen ver Te⸗ 
noriſt Angelo Amorevoli und die Soprane An- 
gelo Maria Monticelli, geſtorben 1765 in Dres⸗ 
den und Bartolomeo Puttini,-die Narfen und 
Emira fpielten Theresia Albuzzi und Catha- 
rina Pilaja, die Sonntag des achtzehnten Jahre 
hunderts. Noch bei der zwölften Vorftelung war fo 
großed Gedränge, daß die Hofdamen zum Aerger ver 
Stadtvamen fich Schweizergarviften mietheten, um bis 
zu ihrer Ankunft Pläße befegt zu halten. Eben fo- 
prächtig wurden die Opern Arminius, Ezio, Clemenza . 
(di Tito, Artemisia, Semiramide und viele andere in 
Scene gefeßt. Die Bühne des großen Overnhaufes 
faßte über 500 Perfonen, e8 ritt eine ganze Schwabron 
Cavallerie über fle hin und mehrere Maulthiere, Ca⸗ 
wmeele, Dromebare und andere zahme und gezähmte 
Thiere erfchienen bei den folennen Aufzügen ver rö⸗ 
miſchen und orientalifdyen Heroen. Alles, was Dres⸗ 
den bisher geſehen hatte, übertraf der Triumphzug im 
Ezio von Haffe, einer feiner beſten Opern, zu der 
ber berühmte Metastasio in Wien ven Tert ge⸗ 
- malt Hatte und die im Garneval 1755 allein das 
Haus fühlte. Die ganze römifche Imperatorenpradht, 
die fih bei einem Sieg über die Barbaren entfaltete, 
war da in einem Abbilde zur Schau geftellt, über 
hundert lebende Pferde waren im Zuge, es pa 
radirten vie römifchen Senatoren, Ritter, Lirtoren, die 
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ꝓratorianiſche Garde, bie leichten und ſchweren rdmi- 
schen Meiter und Zußfoldaten, unter der Beute befanben 
AH maſſiv goldne Gefſchirre und audere Schähtze des 
grunen Gewölbes. Das Entzücken der Dresaner und 
der zahlreichen Fremden war groß, es theilte ih auch 
dem Oschefter mit: der alte Hofpauker ſchlug in feine 
MPauke ein Loch. Zur Augſchmückung ver Scenerio 
ward her franzdifche Theaterbaumeiflr Servandonı 
verſchrieben, er brauchte ein Perſonal von 250 Per⸗ 
fonen. Das Opernhaus warb mit 8000 Lichtern ber 
Ienchtet.. Nicht minder Tofbar waren die Vallets. 
Der berühmte Winkelmann, der feit nem Jahre 
12748 auf nem Gute des ſächſiſchen Minifters und 
deutſchen Neichegefihichtefchreiberg Grafen Heinrich 
vor Bünau zu Näthnitz hei Dreiven als Serretaie 
feiner großen Bibliothek ſich aufbielt, fchreibt in feinen 
Briefen kurz vor dem flebenjährigen Kriege, als er ih 
zu feiner italienifchen Meife vorbereitete, daß ein Ballet 
im Garneval 36,000 Thaler gekoftet babe. Der Hofe 
operndirector erhielt, ala 1756 Friedrich der Große 
Dresden einnahm, 15,000 Thaler Gehalt. Im 
Staatskalender auf 1756 werben 170 zum sHoftheater 
und zur Kapelle gehörige Perſonen aufgeführt: ein⸗ 
undzwanzig italieniiche und deutſche Sänger una Sän⸗ 
gerinnen, fiebenunpfunfzig Perſonen bei der Inftrumen- 
talmufit, einunddreißig Perſonen beim Balle und 
dreizehn italienifche Comddianten. 
Die Hofpracht ward unter Auguf UI., ver ein 
ſehr gravitätiſcher Herr war, nur ſteifer und cere⸗ 
monieuſer, alt fie unter dem erſten König von Rolen 
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geweien war: ber Anthel, den man dem Wolfe unter 
Auguf dem Starken an ben Hoffeſten noch ge 
gönnt hatte, ward ihm nachgerade entzogen, ber Haf 
ſchloß fich zulegt ganz iſolirt ab. Mei vem dreifachen 
DermähLungefee 1747 des Kurprinzen mit ber kai⸗ 


zweier 5 Brinzeffinnen mit dem Kurfürken 
von Baiern und dem Dauphin wirberhelke SQ 
der Blanz, den Auguf der. Starke bei der Mer 
mählung Auguf’s Il. mit der Faiferlichen Prinzeffin 
Sof ephine entfaltet Hatte: nit einen Monat, fons 
dern drei Monate hinduxch wechſelten die Feſte 
und Luſtbarkeiten, Caroufſſels, Hofwirthſchaften, Re⸗ 
dquten, Opern, Illuminationen, Feuerwerke und der⸗ 
gleichen. Die Feuerwerke zeichneten ſich namentlich 
aus. Das drei Tage vor dem Abſchied der Dauphine 
abgebrannte koſtete über 15,000 Thaler, das Papier 
dazu allein 1100, es befand ſich dabei eine Girandole 
yon 2500 Stud Maleten, es war bie größte Birgn- 
vole unter im Ganzen neununddreißig. Nach Wil⸗ 
liams betrugen bie Befammtfoften viefer Hochzeitsfeier⸗ 
lichkeiten 200,009 Pfund Sterling (1,400,000 
Thaler.) 

Nächſt dem Sinne für Theater und Muſſkt Hatte 
ein mehrjähriger Aufenthalt in Italien zu Venedig 
und Florenz bei Auguf IM. aud die Neigung für 
die Malerei ausgebildet. Auguft IM. erwarb vie 
gFleinodien bes Dreöpner Gemäldegalerie, die feinem 
weltberühmt wurde. Er erkaufte bie von der kunſt⸗ 
liebenden Familie Efte angeblich gelammelte ſ. 9: Mr 
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deneftfche Galerie, für 130,000 Zechinen (Ducaten), 
die zur Zahlung eigends in Venedig geprägt worden 
fein folen, Williams giebt aber 100,000 Pfund 
Sterling (700,000 Thaler) an. Dieſe modenefiſche 
Galerie enthielt Hundert herrliche Bilder, unter denen 
fi ver Tizianifche Cristo della moneta, vie heilige 
Magpdalene, die der König allüberall, wo ex wohnte, 
fig in fein Zimmer hängen Tief, und die Nacht von 
Eorreggio befanden. Auch die ganz unſchätzbare 
Perle der Dreönner Galerie, die in ihrer Art einzige 
Rafael’ihe Madonna di S. Sisto erwarb Au⸗ 
guft IH. aus einem Klofter zu Piacenza, angeblich für 
17 bis 18,000 Ducaten und ein Nachbild. Die Bils 
der erhielten nach diefen Ermwerbungen ihre neue Aufs 
ſtellung nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege im Jahre 
1747 in der 1745 vom Oberlanpbaumeifter und Sur- 
intendant aller Föniglichen Gebäude Knöfel einge- 
richteten Galerie auf dem - Neumarkt, dem chemaligen 
Stallgebäude. Die englifhen Touriften ſchätzten fie 
fhon damals auf einen Werth von einer halben Mil- 
tion Pfund Sterling (3,500,000 Thaler). Frie d⸗ 
sich ver Große ließ fie bei der Decupation Sach⸗ 
fens im flebenjährigen Kriege unberührt, ex begnügte 
ſich mit firengfter Pietät fi nur zumeilen während 
feines Winteraufenthalts zu Dresden 1756 darin zu 
ergeben und Batton!s h. Magdalena, fein Lich- 
Tingsbild, vor allen andern Bildern copiren zu. laffen. 
Später, als die Deftreiher 1759 Dresven wieder er⸗ 
oberten, ward die Galerie auf den Königftein In Si⸗ 
cherheit gebracht. 
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Nächſt der Galerie erwarb Auguſt III. für 
Dresden auch die ſchönen Mengs iſchen Gypdabgüſſe 
von den erſten Werken der Sculptur in Rom, Florenz 
und Neapel. Lippert, berühmt durch die Dakty⸗ 
liothek, war unter ihm Profeſſor der Antiken. 

Als Hofmaler fungirten: der berühmte Raphael 
Mengs, ein Böhme aus Auffig, der Künſtler, von 
dem daß große Altarbild In der katholiſchen Kirche zu 
Dresden gemalt ifl, ver aber zumeifl nicht in Dresden, 
fondern zu Rom feine Zeit verbrachte, ferner der an 
vielen Höfen feine Kunft ind Geld feßende Engländer 
Hamilton, der bekannte Thier⸗ und Jagdſtückemaler 
und endlih Dietrich, der bekannte Paflichenmaler, 
ein Sachſe, aus Weimar, der ganz in Dresden lebte. 

Zwei Hanfeaten flanden an der Spige der ſäch⸗ 
fiſchen Kunftanftalten: ver Hamburger Chriftian 
Ludwig von Hagedorn, der 1780 flarb, war 
Generalvirector der Akademieen*) und ver Lübecker 
Garl HSeinrih von Heineden, früher Secretair 
bei Brühl und einer feiner Vertrauteflen, ordnete das 
berühmte ſächfiſche Kupferflicheabinet. **) 


*) Leffing, der Hagedorn’s Nachfolger werben 
follte, tarixte die Stelle auf 1800 Thaler. 

”") Nah Bülau Geheime Gedichten und rätbfelbafte 
Menſchen Ill. 439 waren die Berfonalien Heineden’s fols 
gende: „Er war der Sohn des Lübecker Malers und Ardi- 
tekten Baul Heineden und der Blumen= und Fruchtma⸗ 
lerin und Alchymiſtin Catharine Blifabeth Defter- 
reich, der ältere Bruder des Wunderlindes Ehrifiian 
Heinrich Heineden, geboren 1721, georben 1725. Gr 
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Der phlegutatlice, eifrig katholiſche, ceremonieuſe 
and kunſtllebende König Auguſt III. Hatte aber nächſt 
Maſik und Bilvern noch eine vorherrſchende Baubte 
paſſion, die Jagd. Sie ward im größten Style unter 
ihm getrieben und es gab damals einen vierfachen 
Jagdetat mit 2— 300 Im Staatskalender aufgeführten 
großen und Fleiien Jagdaͤmtern: 


ſtudirte in Leipzig und verband mit dem Studium ber Kechte 
das der ſchoͤnen Literatur. Gr wurbe darauf Haudlehrer in 
den Häufern des Bereimonienmeifters von König, des Gra⸗ 
fen Renard und des Grafen Löwendahl, von wo er 
als Privatfecretair und Bibliothefarzu dem Grafen Brühl 
kam: bei diefem genoß er viel Gunſt und Wertrauen. Gr 
wurde geabelt und Geheimer KRammerrath. 1754 hatte er 
eine geheime Miffton an die Dauphine in Verſailles. Waͤh⸗ 
rend des flebenjährigen Krieges führte er die Auffiht über 
die fähfifhen Befisungen Brühl's, der ihm das Rittergut 
Bollensdorf bei Dahme vermachte. Nah Brühl's Tode 
warb er verhaftet, jedoch bald wieder entlafien, worauf er 
die Brühl'ſche Güterverwaltung noch bis 1778 fortführte. 
Später lebte er auf feinem Nittergute zu Allvöbern, mit 
Kunft, Literatur und Oekonomie befhäftigt. Die Valerie de 
Dresde gab er auf feine Koften heraus; doch Faufte man 
ihm fpäter feine Platten und Sammlungen von Kupfern und 
Handſchriften gegen eine Leibrente ab. Noch im hohen Alter, 
in den Sahren 1782-—1788, pachtete er das Amt Schlieben 
und machte die Amtmannsfpezimina, um Amtsverwefer ers 
fparen zu Fönnen. Er war mit der einzigen Tochter eines 
zeichen Hofbebienten, des Küchenmeiſters Nöller verheis 
rathet; fein Sohn Earl Friedrid warb Kammerherr. 

Gr erlebte noch die frangöflfse Revolution und flarb 1791 
auf feinem Gute zu Altpöäbern.‘ 





1. Die ſächſiſche Jägerei unter dem Ober. 
Hofjägermeifter Iörafen Wolfersporf, mit pre 
Landjäger⸗ und breiundzwanzig Oberforft- und Wilb- 
meiftern, vier Kammer» und Jagdjunkern, fechs Jagb⸗ 
pagen und noch über hundert im Staatskalender auf 
1757 — indem Jahre, wo ſchon der fichenjährige Krieg 
audgebrochen war — aufgeführten Unterjagdbedienten und 
Bandwerfern. 

2. Die königlich-Polniſche und Lit- 
thauiſche Jägerei unter Wolfersporf und ei⸗ 
nem beſondern Oberforſtmeiſter — auch wieder mit 
nahe an hundert Unterbedienten. 

3. Die Barforcejagd. Sie fland unter dem 

Srafen Brühl als Chef und Ober-Commandanten, 
unter einem Baron Beulner als GCommandanten 
und unter dem Öberflallmeiftee von Wehlen und 
dem Stallmeifir von Trützſchler als Untercom⸗ 
mandanten. Es gehörten zu dieſem Etat zwei befons 
dere Kammer» und Jagdjunker und wieder über funf- 
zig beiondere Unterparforcejagdbedienten. Endlich gab 
e8 noch: 
4. Die Falknerei unter dem Oberfalfenmeifter 
Grafen Hrezan. Dabei fungirte ein Capitaine de 
Faucennerie, ein Rammerjunfer, vier Balfenmeifter, 
acht Falkoniers und noch ſechs Unterbediente. 

Die Wälder waren Auguſt's III. Lieblingsauf⸗ 
enthalt. Zu Ehren des großen Schutzpatrons des 
Waidwerks erbaute er fi durch Knöfel ein eigene 
Jagdſchloß: vie Hubertöburg, gleich: neben dem Dorfe 
Wermsdorf, wo chemald der Statthalter Fürſt von 
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Fürſtenberg reſidirt hatte. Man nannte vieles 
Schloß in Sachſen: „das Herzblati "des Könige von 
Polen.” Zwiſchen Dresden und Breiberg, beim Ein- 
tritt in den Grillenburger Wald, bezeugen noch zwei 
feinerne Monumente,‘ daß König Auguft bier, im 
Jahra 1745, gerade drei Monate vor der Keſſeldorfer 
Schlacht, elf Hirſche und ein Saufchwein erlegt habe: 
fehr zart Hat der Künftler dabei angemerkt, daß dies 
. In Summa zwölf Stüd fein. Williams fchägt 

den dem Lande zugefügıen Schaden durch das Wild 
aller Art, auf vefien Erhaltung zum Behuf der könig⸗ 
lichen Jagdluſt mit Strenge gefehen worden ſei, auf 
jährlich 50,000 Pfund (350,000 Thaler). „3 
babe, ſchreibt er, ſelbſt funfzig Hirfche in einem Korn⸗ 
feld weiden gefehen und es "find nicht weniger als 
43000 Perfonen beſtändig angeftellt, um bes 
Königs ganzen Wildſtand und feine Forften zu über- 
wachen.” 

Der Staatskalender aufs Jahr 1757 giebt bie 
föniglichen Sagpbelufligungen aufs Jahr 1755/56, das 
Jahr unmittelbar vor Ausbruch des flebenjährigen 
Krieg: 

1755. Auguft 5. Hirſchjagd in der Gegend von 
Dresſsden mit der Königin und den beiden Prinzen 
Xaver, dem nachherigem Adminiſtrator und Carl, 
Herzog von Curland. 

— 13. Girſchjagd bel Taubenheim mit Prinz 
Xaver und Carl. 

— 16. Anfang der Parforcejagd. 

— 20. Girſchjiagd mit Prinz Earl bei Leisnig, 
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die Naht in Hubertusburg. . Den Tag darauf 
zum Rendezvous in Stauhig und Rückkehr nad 
Dresden. - *— 

— 23. Liſchago mit der Königin und 
Prinz Carl auf dem Rendezvous bei Klappendorf. 

— 25. Hirſchjagd mit den Prinzen Xaver 
und Carl bei Großenhayn, desgleichen ward 

— 26. bei Staudig und 

— 29. bei Mautig der Hirfch forgirt: Souper 
und Nachtquartier in Morigburg. 

— 30. Nach der dagd bei Moritzburg Rückkehr 
nach Dresden. 

September: Die Parfotcczag wird ausgeſetzt — 
Prunft⸗Hirſch⸗Schießen bei Dresden. 

October 7. Feier des ſech zigſten Geburtstags 
des Königs zu Hubertusburg. Halb s früh er⸗ 
ſcheinen die Cavaliers bei Hofe in gelben Galla⸗ 
kleidern und Stiefeln zum Handkuß, als ver 
König in die Meffe geht. 9 Uhr nah dem Früh⸗ 
ſtück am Rabenfleiner Kreuz: Bang von drei Hirfchen. 
Rückkunft nach Dresven Nachmittags nach 4 Uhr. 
5 Uhr: neue Oper: „Il Re Pastore‘‘ mit drei Bal⸗ 
Ietten im Opernhauſe. Darauf Eouper zu einunde 
achtzig Gouvertö in der Bildergalerie im Rieſenſaale. 
„Zur Zafel warb gefchlagen und geblafen, auch ließen 
fich zu denn Geſundheiten Trompeten und Paufen 
hören, wozu die auf den Räcknitzer Feldern gepflanzten 
Stücke gelöft wurden. Halb 11 Uhr warb die Tafel 
aufgehoben und damit diefer frohe Tag beichloffen.” 

Sachſen. VI. 20 
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December 1. Saujagr. 

— 6. Deßgleichen. 

— 14. und folgende „beliebten Shro Kön. Ma⸗ 
jeftäten in Begleitung ver beiven Altern Prinzen Kön. 
Hoheiten Sich zu verſchiedenen mahlen mit Schwarz = 
Wildpret-Schiegen zu beluftigen. 

Bolgte der Barneval des Jahres 1756. 

1756. März, zu Enve: Auerbahnfchiegen. 

April 3. Früh gegen 3 Uhr „erhoben Sich 
Allerhöchſt Diefelben auf die Dredoner Heyde und von 
da gerade auf das Jagdhhaus bei Weydenhayn. Des 
Prinzen Earl K. H. folgten S. Maj. dahin." 

— 14. Rückkehr mit dem Prinzen von ber 
Auerhahn » Balz. 

— 18. und folgende: Nochmaliges Auerhahn⸗ 
ſchießen mit dem Pringen Carl in der Dresdner 
Gegend. 

Mai 9. — 24. Beſuch in Leipzig zur Oſter⸗ 
meſſe. 

Juni 9. „Des Morgens um 2 Uhr traten S. 
Kön. Maj. die Reiſe nach Karga an der Grenze im 
Königreih Polen an und kamen — nach dem Al⸗ 
lerhöchſtvieſelben daſelbſt die gewöhnlichen 
Univerſalien zu dem bevorſtehenden Reichs⸗ 
tage unterſchrieben — des folgenden Tags als 
10. Abends 7 Uhr glücklich wieder zurück.“ 

Juli 29. Ordens⸗Probe⸗Schießen im Jaͤgerhofe. 

Auguſt 2. Fahrt mit der Königin und den 
Prinzen Xaver und Carl nach dem ſonſt Watker⸗ 
barth'ſchen SenTig: Probeſchießen nach der Scheibe, 
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Auguſt 3. Namenstag des Königs und 
Ordensfeſt. An der Ordenstafel ſpeiſten der König 
and die Königin, der Kurprinz und die Kurprinzeſfin, 
die Prinzen Kaver, Earl, Albrecht und Ele- 
mens, ber Chevalier von Sachſen, ver Graf 
Coſel, die Miniſter Brühl, Wackerbarth, Loß 
und Weſſenberg, von polniſchen Herren General 
Fürſt Lubomirsky, der Kron⸗Hof-Marſchall 
Graf Mniszech, Brühls Schwiegerſohn und ver 
Kron⸗Stollnick Graf Moszynski, ſiebzehn Per⸗ 
ſonen. Nächſt der Ordenstafel ward noch an drei 
Marſchallstafeln geſpeiſt zu ſechbundſtebzig Couverts; 
zuſammen dreiundneunzig Couverts. Die Tafel ward 
gegen 2 Uhr aufgehoben und nun begann das Ordens— 
Schießen, das bis 6 Uhr währte in zwölf Rennen. 
Die Gewinnfte waren theils golone und filberne 
Medaillen, theils Curioſa, als „eine lebendige Gans, 
Signora Angela o l’amorosa vorſtellend, als ein 
galanted Frauenzimmer in einem Aufſteckkleid gekleidet, 
ein Affe als Arlihino, ein Haaſe als Erifpino, ein 
Kaninchen als Scaramuzzo, ein Truthahn ale 
Dottore“ u. ſ. w. 

7 Uhr: Rückkehr von Sedlitz nach der Stadt. 
Schöundzwanzgig Tage nach dieſem hei— 
tern Ordens⸗Schießen rückte Friedrich der 
Große in Sachſen ein und als der Staatds 
falender wieder erfhien — zum erflenmal 
wieder aufs Sahr 1765 — wurden die 
Hoflufkbarfeiten nicht mehr zur Publicität 


ausgeſtellt. 
20 * 
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In der Liebe zur Jagd, zur Oper und zu den 
Bildern, in der Beobachtung der Anbachtsühungen ber 
katholiſchen Kirche und in ver ceremonieufen Abwar⸗ 
tung der Hofluftbarfeiten ging Auguſt's Il. Thätig- 
feit auf. Vor den Geichäften hatte er einen ſolchen 
Gel, daß ihn Friedrich der Große, als er mit 
feinem Bruder, dem Bringen Heinrih im erflen 
ſchlefiſchen Kriege zu ihm nad Dresden Tam, um fi 
wegen des Feldzugs in Böhmen mit ihm zu beiprechen, 
nicht eine Viertelftunde an der Landcharte fefthalten 
konnte. Das Befpräd ward ſogleich unterbrochen, als 
ihm gemeldet ward: „pie Oper werbe fogleih an⸗ 
geben.” Für die Befchäfte hatte er feinen Mann ge= 
funden, dieſer Mann war fein Premierminifter und 
allmächtiger Günftling, Brühl. 


4. Graf Brühl und feine Minifterwirtsfchaft im größten Sthle. 
Graf Sulkowsky und fein Sturz. Der Lakai-Graf und Miinifter 
Hennide. Die vrei Bicelönige Lo, Stammer, Globig. Der 
Sefuiten- Pater Guarini. Die Gräfin Moszinstla. 
Heinrih Graf von Brühl war ein geborner 
Thüringer, er war zu Weißenfeld im Sabre 1700 ges 
boren. Das Stammhaus feiner Familie war Gang⸗ 
Ioffjüömmern im Amte Weißenfe. Heinrich war der 
Cadet unter vier Brüdern. Er fing 1713 feine große 
Favoriten⸗Carriere wie gewöhnlich in Sachfen als Sil⸗ 
berpage am Hofe der Nebenlinie zu Weißenfeld an, wo 
fein Vater Geheimer Rath und Oberhofmarſchall war, 
bei der Wittwe Herzog Johann Georg's, der Prin- 
zeffen Friederike Elifabeth, geborenen von 
Eiſenach, die meift in Leipzig refidirte. Hierau 
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trat er im Jahre 1720 als Leibpage in den Könige 


lichen Dienft, er ging mit nad Warſchau. Es wurde 
erzählt, dem Könige habe einmal ein Courier und zwar 
nach dem Befehl in feine eignen Hände eine fehr wich. 
tige Depefche uͤberbracht und viefer darauf dem dama⸗ 
ligen Pagen Brühl aufgetragen, ven Cabinetsſekretair 
im Departement ver Milltair »Affairen Geheimen 
Kriegsrath Carl Pauli zu rufen. Pauli aber, 
wie erwähnt, notorifh ein Trunfenbold, war das 
mald wieder feiner Sinne nicht mächtig und der König 
fehr verlegen, wen er in Eile zum Auffchreiben der 
Antwort berufen jole — da, fagt man, habe Brühl 
fich erboten, die Depefche zu concipiren und fo zu feines 
Herrn Wunfche ed ausgerichtet, daß viefer von Stunde 
an eine befondere Gunft auf ihn warf. Brühl flieg 
kurz darauf fehnel 1727 zum Kammerjunfer, 1730 
zum Kammerheren und 1731 zum Kämmerer. Diefe 
letztere Stelle, die Stelle eines .g. Grand maitre 
de la Garderobe, ſchuf Auguft ver Starke aus⸗ 
drücklich für ihn. Schon nah Flemming's Tode 
1728 hatte ihm der König die geheime Correſpondenz 
anvertraut, er ſtürzte hierauf Sleurg und Mans» 
teuffel, die Minifler des Auswärtigen, 1731 flürzte 
er endlich mit Warerbarth auh Hoym, den Minifter 
der Tomefliquen Affairen. In Auguſt's des Stars 
fen Todesjahre 1733 virigirte er bereits dad Departe⸗ 
ment der auswärtigen Angelegenheiten und das der Dos 
meſtiquen⸗Affairen im Gabinet, hatte Gig und Stimme 
im Geheimen Rats» Eollegium und war Oberfleuerein« 
nehmer und Director des General⸗Accis⸗ und Birke 
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Director des Oberflauer - Collegiums. In feinen Armen 
Bart Auguf der Starfe Durch vie Gefälligkeit 
jeiner Manieren, fein heitres Weſen und die Leichtig- 
keit feiner Unterhaltung war er der Liebling des alten 
Herrn geworden und diefer mipfahl den Schüler, den 
er ſelbſt ganz eigend gezogen und gebildet zu Haben 
fich rühmte, feinem Sohn und Nachfolger aufs An- 
gelegentlichfte. Diefer befand fi beim Tone des Va⸗ 
ter3 in Sachen. Es fügte ſich durch ein befonderes 
Glück, daß die polntfche Krone und Reichskleinodien 
sınd des Berflorbenen Orden, Juwelen und Schriften 
der Verwahrung Brühl's anvertraut waren. Er 
zeifte mit Ihnen ohne Säumen nad Dresden, um fie 
Auguſt III. zu überbringen. Er brachte ihm fo zu 
fagen das Glück ind Haus. Von diefer Stunde an 
war auch Brühl's Glück bei Dem neuen Herrn ge 
macht und Brühl that Ades, um es für fein weiteres 
Steigen zw benugen. \ 

1720, amanzigjährig, war Brühl Page gewor- 
den. Achtzehn Jahre darauf, fünf Jahre nah dem 
Ableben Auguf’d des Starfen, ward er erfler 
Minifker, nachdem ihn das Jahr zuvor 1737 Kuifer 
Carl VI. in den Reichsgrafenſtand auf Anfuchen des 
Kurfürſten von Sachſen erhoben hatte. Er gelangte 
zur erſten Stelle durch den Sturz des Miniflers, der 
vieſelbe zuvor eingenommen hatte, de! Grafen Sal⸗ 
tTowsty. 

Der Sraf Alerander Joſeph Sulkowstky 
ſtammte aus einer alten polniſchen und fehlefifchen 
Familie und Yatte Den Konig in feiner Jugend als 
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Etqlneiſter bei. feiner. Lieblingaheſchaͤſtigugg, der Par⸗ 
fareeiagp und auf der italieniſchen und franzöſiſchen 
Reifen hegleitet. Er baſaß fein Herz ganz und völlig. 
De dem Begimeungtontritte des Königs war er in Zeit 
pen einem. Salben Ichre vom Kammerherrn und 
Hauptmann zum General und erfien Miniſter geftie 
a Er Hatte. dabei ein Vermögen von mehreren 
Millionen. Thaleın erworben, der König Hatte ihm das 
Fuürſtenberg'ſche Haus in Dreöven ynd dad Luſt⸗ 
fehlnb Uebigau on ner Eibe bei Dresden geſchenkt. 
Sein⸗ Gemahlin, eing Freiin von Stein-Jet— 
tingen, mar Hofdame bei der Königin. Von ben 
Geſchaͤſten perſtand er nach meniges wie Brühl, aber . 
wis dieſer ein Fagctatum au Hennicke zur Seite hatte, 
49 Hatte Sulkomsky eind an Ludovici. „Lu⸗ 
doviei, ſagt Graf Manteuffel in dem erwähnten 
nertraulichen Schreiben an Graf Seckendorf vom 
Sabre 1733, erinnerte mich beim erften Anblick durch 
deine frappante Achnlihfeit an das Mortsait von 
Element, das ich in der Garderobe des Königs von 
VPreußen zu Berlin geieben Habe *). Er iſt ein Ad⸗ 
vgrat von Profeifion, ein unternehmenper, nicht uns 
geſchickter, abes aqus lauter Chicanen zufammengeichter 
Wenſch, ver ſich in ollas mengt, ein ſehr gutes Mund⸗ 
werk und mehrere ſehr gefährliche Prinzipien bat, fo 
behauptet er 3.2. ein großer Bürft brauche Feine 





*) Element war einer der intriguanteften Abentheurer 
feiner Zeit, der 1720 in Berlin hingerichtet worden war. 
Seiehe preußifche Hofgeſchichte Baud I, am Gchlufle. 





312 


Gefetze und Privilegien zu refpeetiven, bie Berfaffung, 
des Landes fei nur eine Fadaiſe 3." Da Brüpi fig 
im Anfange noch nicht mädtig genug fühlte, um 
feinen Nebenbuhler ſofort zu verbrängen, fo wurde er 
Der Freund feines Nebenbuhlers und theilte das Mi⸗ 
nifterium mit ihm. Da Sulkowsky nad der ſäch⸗ 
fifhen Landesverfaſſung als Katholit wohl Cabinets- 
miniſter werden, aber Tein Amt in den mit proteflan- 
tischen Gliedern zu beſetzenden Landescollegien beflei« 
den kounte, jo trat ihm fogar Brühl aus eigner- 
Bewegung den ihm vom König gegebenen Hof- Boften. 
als Ober» Rämmerer ab, er übernahm dafür das wich- 
tige Staatsamt als Kammerpräfident. Er wurde da= 
mit, da er bereits Oberfleuereinnehmer, DVice- Director *)- 
de8 Oberfleuer- und Dirertor des General = Accide 
Colleglums war, Herr der Finanzen Sachſens und da 
Geld an dent fächflichen Hofe dad Gauptbebürfniß war, fo- 
konnte er bald auch Herr des Hofes -zu fein Hoffen. 
Während er zuwarten mußte, bis ſich fein Nebenbuhler 
befeitigen ließ, ſuchte fih Brühl am Hofe ſowohl 
als auswärts bei Diftreich Terrain zu verfchaffen, um. 
Sulkowasky zu unterminiren. Diefer entfernte fich 
unvorfihtig von ver Berfon des Königs, um 1737 
in Ungarn und am heine zu dienen. Brühl be 
nupte feine Abweſenheit klüglichſft. Die Königin 
Kurfürftin Jofephine, die Tochter des ftolzeften öſtrei⸗ 
chiſchen Kaiſers Joſeph I, war eine Dame, bie 
- den ganzen Stolz des Haufes Habsburg befaß, eines 


*) 1734 warb er Ditector bes Oberſteuer⸗Collegiums. 
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Hauſes, das ſich als das erfle in Buropa fühlte, fie 
war dabei, wie erwähnt, eine flrenge und eifrige Ka⸗ 
tholilin. Sulkowsky, obwohl ſelbſt Katholik, Hatte 
die katholiſchen Prieſter aus ihrem Einfluß verdrängen, 
er batte namentlich die Königin von den Regierungs⸗ 
geichäften entfernt halten wollen: Brühl verftändigte 
fh mit der Königin Beichtvater, dem Sefulten P. 
Buarini, einem ſehr einflafreichen Manne, ver neben 
feinem großen Einfluß auch 12,000 Thaler Beſol⸗ 
dung. .genof. Guarini bearbeitete nebft der Königin 
den König zu Gunſten Brühl's und zum Schaven 
Sulkowsky's *). Brühl benutzte auch die öſtreichi⸗ 
ſche Partei zu ſeinem Zwecke, er verrieth dem öſtrei⸗ 


) Guarini war, tie Friedrich der Große 
ſchreibt, „zu gleicher Zeit Günſtling, Miniſter, Hofnarr und 
Beichtvater AuguſtsIII. Er wußte ihn zu ſchätzen.“ „Meine 
Empfehlungen, ſchreibt er von Olmütz am 2. Februar 1742 
an Algarotti, den er in Dresden zurückgelaſſen Hatte, an 
den Sefuiten, der ein liebenswürdiger Menfd fein würde, 
wenn er fein Gelftliher wäre, und der Verbienfte genug 
bat, um ein Heide zu fein, wie wir.“ Guarini war der 
Gründer der italienifhen Eolonie. „Er war lange - im 
Dienfle, ſchreibt ver englifche Befandte Willtams, und man 
behielt ihn wie ein altes Pferd, für das, was er früher ges 
than hat. Er ift ganz und gar Brühl's Geſchöpf, dem 
König und der Königin leiftet er fortwährend Gefellſchaft, 
man braucht ihn befländig dazu, zwiſchen Sängerinnen und 
Tänzerinnen Streitigkeiten zu ſchlichten. Wenn er je Talent 
befaß, fo verlor er es, bevor ich hierher Fam, er ift ein 
guier, Tindifder, alter Mann und obſchon ein Priefler, nit 
ehrgeizig, er hat zweimal den Cardinalshut ausgeſchlagen.“ 
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Hilden Gofansten in Dredven, Fürſton Wenzel 
Liechtenſtein, einen Plan Sulfomsfg's, daß 
Auguſt auf den Ball des Ausſterbens des dſtreichiſchen 
Hauſes nach dem Tode Kaiſer Carl's VI. ſich Bi 
mens bemachtigen ſolle. Brühl heirathete 1734 eine 
Dame aus einer der erſton Famillen Böhmeng, 
Branoidca Marianne Antonie, Bräfin Kolo- 
wrat⸗Krakowsky, Hofdame der Königin, deren 
Mutter Oberhofmeiſtorin derſelben war und alles bei 
äbr galt. Um den P. Suarini und Die Koͤnigin ganz 
ficher zu machen, trat Brühl ſogar, jedoch ganz ins⸗ 
geheim — um in dem vroteſtantiſchen Sachfen feine 
Aemter behalten zu können — zur Patholifchen 
Religion über. Der ſchwache König gab nun der 
ihn damals ganz beherrichenden Königin des Haus⸗ 
friedens wegen nach. „Am 5. Februar 1738, berichtet 
ber Mercure historique, begab ſich Sulkowky, wie 
er es gewöhnlich that, ind Schloß, uns die Befchle 
ded Königs zu holen, dieſer ließ Ihm fagen, er fei in 
feinem Cabinet beichäftigt. Um 11 Uhr Fam er wie⸗ 
dee und erhielt zur Antwort, daB der König 
bei der Königin fi. Gegen Mittag fchidte ver 
König zum General Baudiffin und ließ ihn zur 
Tafel einladen. Baudiſſin entichulnigte fig mit 
Unmwohlfein, der König ließ ibm aber fagen, er müffe 


„Ich beſuche Ihn oft, ſetzt dee Geſandte Hinzu, denn es 
entſchlüpfen ihm Häuflg Dinge, die man ihm vertraut bat 
‘und von denen id} fiher Bin, daß er fie nit ausplaudern 
ſollte.“ 





315 


Bommen. Nach aufgehobener Tafel fagte der General⸗ 
-adfutant dem General, er folle noch verweilen, weil 
der König ihn zu fprechen wunſche. Einen Augen⸗ 
SHE darauf Tieß diefer ihn kommen, er gab ihm eine 
Schriſt. Baudiffin empfing file mit Ehrerbietung 
und ſteckte fie zu fi, indem er einige Unruhe bilden 
IB, da er glaubte, dad Papier enthalte feine Entlaſ⸗ 
fung, um die er feines Alters halber ſchon laͤngſt ge⸗ 
beten hatte. - Der König Befahl ihm nun das Papier zu 
deſen und Baudiſſin ſah zu feinem höchſten Er- 
flaunen, daß es der Entlaffungdbefebl für den fo hoch 
begänftigten Grafen Sulfomwsty fe. Gemäß dem 
Befehl des Königs theilte er ihn dem Oberhofmarſchall 
Baron Ldwenpahl mit, der nicht weniger erflaunt 
war. Die Tochter Löowendahl's glaubte, daß ihr 
Vater und Graf Baudiſſin entlaffen feien, movon 
man fon geiprocdhen hatte. Sie begab fi zur 
Gräfin Sulkowsky und theitte ihr Ihre Gedanken 
mit. Der Oraf Sulkowsky, der anweſend war, 
proteflirte, daß ihm die Sache ganz unbekannt fei, da 
er den König ven ganzen Tag über noch nicht geichen 
habe. Im Augenblick meldete man Lbmwenpapl 
und Baudiffin. Sie baten ven Grafen ohne Zeugen 
ſprechen zu können, fle kämen im Auftrag des Königs. 
Ala die Anwefenden fi aus dem Zimmer entternt 
Hatten, laſen fle dem Brafen den Büniglichen Befehl 
vor. Gr lautete dahin, „daß, da der Graf meh⸗ 
toremale und ſelbſt no leztlich fi gegen 
ven König vergeffen Habe, S. Mai. für gut 
befinde, ihn feiner Stellen zu entfeßen, daß fie ihm 
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aber die Penfion von 6000 Thlrn. als General noch 
fort verwilligen wolle.” Als Baron Löwendahl 
und General Baupiffin fih entfernt hatten, bes 
gab fih der Graf Sulkowsky ins Schloß, um 
des Königs Herz zu erweichen. Er ergriff ven Augen⸗ 
blid, wo S. Maj. in die Garderobe fi begab, um 
zur Königin zu gehen. Er warf fih ihm zu Süßen 
und fagte ihm alles, was, wie er glaubte, ihn rühren 
könne und erinnerte Ihn daran, daß er feit feiner Kind⸗ 
heit die Ehre gehabt Habe, um feine Perſon geweſen 
zu fein. Der König erflärte ihm mit Beftigkeit: 
„Mein Entfchluß wegen Ihnen ift gefaßt, ich werde 
nicht8 darin Ändern, ed wird Ihnen und ben Ihrigen 
nichts Uebles wiverfahren und gehen Sie fort.” Ganz 
außer fi erwieberte der Graf: „Zum wenigſten, Sire, 
erlauben Sie mir, Ihro Maj. für alle die Gunſtbe⸗ 
zeugungen und Wohlthaten zu danken, womit Sie mid 
überhäuft haben und erlauben Sie mir au die Haud 
Ihnen zu Füllen: das iſt die Iekte Gnade, um vie ich 
bitte.’ Der König willigte darein. Der Graf wollte 
die Gelegenheit benugen, noch etwas zu feiner Mechte 
fertigung zu fagen. Der König aber unterbrach ihn 
und fagte: „Ich mag nichts meiter hören und befeble 
Ihnen zu gehen.” Der Graf, von Schmerz durchdrungen, 
gehorchte. Man Hat viele Bermuthungen über den 
Grund diefer Ungnabe gehabt: offenbar aber Hatte fie 
feine andre, als die in dem ihm vorgelefenen Befehle 
ausgedrückte: „daß er fich gegen ven König und 
zweifelsohne auch gegen mehrere Andere 
vergeſſen Babe” — bad ift ber ganz gewöhnliche Fehler 
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‚bei ven Favoriten. Ginige Tage vo feinem Balle Hatte 
Sulkowsky, von Brühl's Madinationen ihn zu 
flürzen unterrichtet, ven König gebeten, Brühl feine 
Berienungen abzunehmen. Lange zuvor war Sul- 
kowsky durch Brühl's fi ſtets gleich bleibende 
glatte Höflichkeit vollſtaͤndig getäufcht worden und hatte 
in flolzer Sicherheit von der ihm geipielten Eabale 
nichtö gemerkt; ala ihn des Königd Beichtvater, ein 
anderer Iefuit, davon in Kenntniß fehte, war es be⸗ 
reits zu fpät. Sulkowsky verlor ven Poſten des 
Minifters des Aeußern, ven Oberfämmerer- und den 
Oherfialmeifterpoften, ward nad feinem Schlofie 
Uebigau verbannt und ging nach Polen, wo er die 
fämmtlichen Güter des Königs Stanislaus in Beflk 
nahm; Kaiſer Sranz I. erhob ihn fpäter aber höher 
als Brühl, in ven Neichsfürftenftand als Fürft und 
Serzog von Bielicz in Oberfchleften, 1752. Sul⸗ 
kowsky lebte feitvem viel in Wien, wo er einer der 
gewöhnlichen Tifchgenofien des Fürften Kaunit war, 
dem er mit den erbenklichften Schmeicheleien feinen Hof 
machte. Am 5. Bebruar 1738, mitten unter den Opern 
und Beften des Carnevals, war Sulkowsky geflürzt 
worden. Brühl, der triumphirende Rival, trat am 
10. Februar fofort wieder ald Oberkammerherr ein und 
übernahm zuglih mit Oraf Waderbarth- 
Salmour die Dirertion der auswärtigen Angelegens 
- Beiten im Gabint. Am 15. Bebruar erhielt fein 
Bruder Johann Adolf ven Oberftallmeiſter⸗ 
poften. 

Brühl wurde nun von 1738-1763, fünf- 
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undzwanzig Jahre lang, unumſchränkter Gerr vom 
Sahfen, Minifer« „Megent”‘, wie er fich zu nennen 
Itebte, ven Bremierminifter s Attel ließ er fih im Sabre 
1746 ansdruͤcklich verleihen. Er täufihte nun auch 
vie Königin, die ibn erhoben hatte, wie er Sul- 
kowsky9, den wrglöfen Freund getäufeht hatte. Er 
wußte fi dem Könige auf alle Weile unentbehrlich 
zu machen, er birigitte feine menus plaisirs mit 
Fauftina, die Königin fuchte er ihres Einfluffes 
auf Ben König nach und nad) völlig zu berauben. 
Die „vertraulichen Briefe” über Brühl geben fogar 
nicht undeutlich zu verfieben, daß er feine Gemahlin 
zu einem Verhältnifſe mit bem Könige, „nachdem bie 
früheren Kerten nad und nach ſchwach geworben”, 
überlaffen habe. So lange Brüds feiner Suche noch 
nicht genug gewiß war, umbegte er die Königin mit 
feinen Greaturen und Spionen, bie ihn über die gering⸗ 
ſten Umſtände in Kenntniß fegen mußten, um fogleich in 
allen Fällen zur zeigten Zeit und an ber rechten Stelle 
feine Maaßregeln nehmen zu koͤnnen. Als die Ko⸗ 
migin merkte, daß fe bei dem König den Boden ver⸗ 
Ioren habe, als fie ihre eigenen Ketten, in benen ber 
Premier fie hielt, zerbrechen wollte, war es auch für 
fie gu ſpät. Brühl Hatte ven ſchwachen König in 
feinen Händen, er hatte ihn gänzlich für fich einge⸗ 
nommen, er beherrſchte ihn jegt gänzlich. 

Die meiften Spezialitäten über Brühl enthalten ‚vie 
vertraulichen Briefe über fein Leben und Character” — 
„piece echapee du feu“, wie dad Buch gleih auf ſei⸗ 
nem Titel In ber franzöfifchen Ausgabe beſtiftet wurde. 
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Dieſe Briefe erfchtenen 1760 während des fichenjähe 
rigen Krieg, als Brühl in Polm mit dem Hofe ſich 
aufhielt. Ihr Autor ik Johann Heinriy Gott⸗ 
lob Epler von Jufti, ein damals gern gelefener 
fruchtbarer Autor im politiſchen Fache. Er war ein 
geborner Thüringer von dunkler Abkunft, erſt als er 
in Oeſtreich in Staatsdienſte eingetreten mar, ward er 
nobilitirt. Er führte ein höchſt unruhiges und nicht 
immer fer rühmlich bewegtes Leben, trat zuletzt unter 
dem großen Friedrich in preußtfche Dienfte und ſtarb 
auf der Feſtung Cüſtrin 1771 als Berghauptmann, 
als ein Siebenziger. Die Briefe find in Balle getnucht 
und geben ein dunkles Rembrandbild von dem 
Treiben des allmächtigen Miniſters. Als Tottleben 
in demſelben Jahre, wo fie erſchienen, Berlin mit ſeinen 
Ruffen einnahm, ward das Buch unter dem Galgen 
verbrannt und ver Autor ſorgfaͤltigſt aufgefucht. Hätte 
man ihn betroffen, er wäre dem Baflenlaufen nicht 
entgangen, zum Glück Eonnte man ihn nicht in feinem- 
Verſtecke erfpüren. Nah dieſen Juſti'ſchen Beiefen- 
verſtand Brühl es trefflich, die Iefuiten an Seiten, wo 
fie zugängli waren, für feinen Zweck zu benutzen 
und fie fi vienfibar zu machen. Die Iejuiten erbiels 
ten Macht in dem Rande, troß dem, daß dad ganze 
Land wider fie war: ſchon im Jahre 1737, als vie 
Sophienfirche ven Proteftanten für die ihnen entzogene 
Schloßkirche gegeben wurde, hatte man an den Mauern 
Anfchläge und Pasquille gegen fle gefunden. Brühl 
mußte die Sefuiten fo zu gebrauchen, baß er burch fie 
eine unerſchuͤtterliche Stellung erhielt. An feinem und 
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intriguantem Geiſte kam dieſer intereſſante Vezier den 
Bätern der Geſellſchaft Jeſu gleich. Der Königin blieb 
nichts übrig, als Brühl's erbitterte Feindin zu wer⸗ 
ven. Sie überließ fich frommen Anpachtsübungen, fie 
iſt es, die „dad Stift“ auf der Plauenfchen Gaſſe 
fundirt hat. Nah dem Tode der Gräfin Kolo⸗ 
wrat, der Schwiegermutter Bräühl's, 1751 mußte 
die Königin aus Brühl's Händen fogar die Grä⸗— 
fin Ogilvy aus Prag als Oberhofmeifterin annehmen, 
eine heilige Frau: fie kam blutarm nach Dresden, 
Brühl machte fie in kurzer Zeit reich, fle ſchickte 
Fäſſer von Geld auf ihre verfchulneten Güter bei 
Zeutmerig in Böhmen und dafür diente fie Brühl 
als Werkzeug feiner Intriguen; nach dem Tode ber 
Königin og fie ſich nah Wien zurüd. 

Brühl cumulirte nach und nach in feiner Per⸗ 
fon einige vreißig Aemter und Würben. Nach feinem 
eignen Teftament d. d. Warfchau am 9. Auguft 1762 
nannte er ſich felbfl: „Heinrich, des heil. Röo— 
mifhen Reis SrafvonDciedggygno- Brühl.“ 
Er nannte fih Ocieszyno, um zu beweifen, daß er 
aus einem polnifchen Gejchlechte abſtamme. Der Gerichts⸗ 
Hof zu Betrifau war fo gefällig, darüber 1749 einen bei⸗ 
fälligen Rechtsſpruch zu ertheilen. Um pas polnifche In⸗ 
digenat zu erwerben, dad zu Erlangung von Staroſteien 
und Woiwodſchaften erforderlich war, hatte er bedeutende 
Geſchenke vertheilt, die Bolen mit Meißner Porzellan⸗ 
fervicen, golonen Uhren und Tabatieren mit Brillanten 
und die Polinnen mit reihen Stoffen und Garnituren 
von Brüfller Spitzen bedacht, die einzelnen Stimmen ver 
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Landboten mit 1, 2 bis 300 Dusaten erfanft und 


ihnen noch bedeutendere königliche Gnadenbezeugungen 
verſchafft. Er erhielt das Indigenat im Jahre 1749 
und 1758 die reiche Staroſtei Zips. Als polniſcher 
Edelmann war er zugleich auch auf alle Fälle gefichert, 
wenn einmal der König oder fein Nachfolger vie Augen 
dffnen und Rechenſchaft von ihm oder feiner Bamilte 
fördern ſollte: die Polen mochten ihm geneigt fein oder 
nit, fie durften des Beiſpiels halber keine Verletzung 
ihrer Privilegien geſchehen laſfen. Brühl nennt ſich in 
feinem Teſtamente ferner: „Freiherr zu Forſta und 
Pforten.“ Es war das eine Herrſchaft in der Nie⸗ 
derlanſitz bei Sorau, bie erſt der Biberſtein'ſchen, 
dann ver Promnmitz'ſchen Familie, dann dem Gra⸗ 
Ten Watzdorf gehdrt Hatte, eine große KHerrichaft, 
He ihre eigne Kanzlei, Lehnhof und Rentamt hatte und 
die Brühl nach dem Ausfterben ber Nebenlinie Sa dh = 
ſen⸗Merſeburg im Jahre 1738, zwei Jahre darauf 
an ſich gebracht hatte. Er baute in PBförten ein gro⸗ 
ßes prächtige Schloß, ein zweites in Forſta, und be⸗ 
Srhnpete einen großen Manufacturbeteieb für feine Eiſen⸗ 
hmmer in der Hertfchaft: zum Aufſchwung des Verkehrs 
Heß er eine doppelte fahrende Poſt in ver Woche nach Pfärs 
ten auf Staatskoſten anlegen, womit cr etwas Aehnliches 


hat, wie fein Nachfolger Cinſiedel mit feiner Herr⸗ 


Schaft Mückenberg in unfern Tagen gethan bat. Brühl 

anne fich ferner in feinem Teſtament: „Generals 

feldgeugmeifter der Krone Polen, Starefla 

zu Bips, Bolinow, Lipinek und Biasezno, 

Botgt zu Bromberg, Herr zu Deietzynso, 
Sachſen. VI. 21 


Sierakow und Niechanow.“ Das waren lautes 
große polniihe Büter, auf die vom Petrifauer Ge— 
richtshof veriflciste polniiche Abkunft Hin erworben. 
Brühl Eaufte die Herrjchaft Sierafow 1749 um zwei 
Milionen Gulden von Maria Königin von 
Sranfreih, ver Tochter König Stanislaus 
Leszinsky's. Brühl nennt fi ferner in feinem 
Teſtamente: „EKrb⸗, Lehns und Gerihtäherr auf 
Sanglofffömmern” Brühl's Vater hatte dieſes 
thüringifhe Stammgut an feinen Herrn den Herzog 
son Sahfen =» Weißenfels aus Noth verkaufen 
müflen; als die Linie Weißenfels ausflarb im Jahre 
1746, bat fi der Premier fein Stammgut wieder 
aus, Tieß fich die größte Hälfte des Amts Weißenſee 
dazu fchenfen und namentlih ven großen See bei 
dieſer Stadt, der mehrere Meilen lang war, den bee 
legte Herzog hatte austrocknen laſſen und den Bürgern 
son Weißenfee verkauft und in Erbpacht audgetban 
hatte, jo daß er fi, flatt ehemals auf 300 Thaler 
Sifchereipacht fich zu verwerthen, jegt auf über 8000 
Thaler verwertbete — die Bürger wurden, weil Der 
See ein avulsum fei, aus dem Beſitze gefeht und fer 
der letzte Herzog von Weißenfels noch im Grabe 
beleidigt, als ber Fein Recht gehabt habe, das Eigen⸗ 
thum bed avulsi zu veräußern. Die Bürger, die über 
230,000 Thaler beim Anfaufe gezahlt hatten, erhielten 
„aus Gnade” 8000 Thaler — in Steuericheinen, vie 
keinen Werth mehr hatten. Berner nennt fih Brühl 
in feinem Xeflamente: „Erb-, Lchn- und Ge⸗ 
richtsherr auf ven fächflihen Büten Niſchwit 


«m. im. 
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(bei Wurgen), Lindenau (Rauflg), Ober⸗Lich⸗ 
tenau (Laufe), Seyfer sdorf (bei Dresden) und 
Bollens dorf (bei Dahme in der Laufig).” „Auf 
diefen Gütern, fagt Williams, baute und änderte er 
immer, befuchte fie aber nie.” Berner nannte fi 
Brühl: „Sr Königl. Maj in Polen und 
Kurf. Durchl. zu Sahfen Premier-Minifter, 
Geheimbder Babinetd- und Conferenz-Mi- 
nifter, General von der Infanterie.” Brühl 
ward 1741, ohne je gedient zu haben, zum Ge⸗ 
neral ernannt und erhielt das Commando der 1200 
Mann fächflihe Garde in Polen. Weiter Iautete ver 
Titel: „ObersKämmerer, Rammer-BPräfident, 
Ober» Steuer» und General» Arccid- au 
Stift Naumburgiſcher und Merſeburgiſcher 


Kammer- Director, General-Commiffarius 


der Baltifhen Meer- Pforten, Eommandant 
der Sähfifhen Truppen inPolen, Ohrifter 
über ein Regiment Chevaurlegers und ein 
Regiment zu Buß, des Hochſtifts zu Meißen 
Gapitularis und Probfi zu Budiffin, des 
polnifhen weißen Adler», des ruffifden 
St. Andreas⸗ und des preußifhen ſchwarzen 
Adler⸗-Ordens Ritter.‘ 

Bon ven zehn Civil⸗ und Militair-Hemtern, bie 
Brühl nur allein in Sachen bekleidete, zog er jährlich 
über 52,000 Thaler, alfo 1000 Thaler vie Woche; 
der Statthalter Sürflenberg Hatte nur die Hälfte 
gehabt. Außer den genannten at Starofleien in 
Polen, außer den acht Gütern und Herrſchaften in ber 
, 21* 
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Kaufls, Ihheingen und Sachſen beſaß er das Brühl'ſche 
Balais und Garten m Dredven, das daran ſtoßende 
Fürſtenberg'ſche Haus (das Haus, das Sulkowsky, 
früher GräfinRochlitz und nach ihr Fürtſtenberg 
befeſſen Hatte, das jetzige Finanzminiſterialgebäude), 
er beſaß einen Garten auf dem Walle vor dem Wils⸗ 
druffer Thore, wo er feiner Geliebten Albuzzi eine 
Rotunde hatte bauen laſſen, die dem Volke zu einem 
derben Spottnamen dienen mußte, er beſaß den Garten 
ver Fürſtin von Teſchen, ven fpdts Marcos 
KinPichen in der Friedrichſtadt und dieſer Garten war, 
wie der Öarten an felnem Palals, che er durch den 
Kebenjäßrigen Krieg zerſtört warn, durch feine präch⸗ 
Aigen Statuen, Kaskaven, Vaſen, Profpekte, Plafonbs, 
bedeckten Gänge, Heden und Drangerie der fchönfte in 
Dredven. Er beſaß ferner ein Breigut, das f. g. 
Plantagengut zu Hoſterwitz bei Pilinig, we er fid 
ein Privilegium auf den Tabacksbau verſchaffte und 
endlich beſaß er noch einen Weinberg bei Kötſchen⸗ 
Grote. Es if bekannt geworden, daß waͤhrrnd dee 
ſchleſiſchen Kriege Maria Thereſia, um ihn zu 
gewinnen, feiner Gemahlin fchäne Güter in Böhmen 
zuwandie. Er bezog von freunden Sbfen die herfimm- 
Iichen, beträchtlichen diplomatiſchen Geſchenke, größe 
- Summen in den fehlefifigen Kriegen namentlich von 
England und große Summen von Frankreich, »as 
regelmäßige Subffviengelter an Sachſen zahlte: unter 
ben Millionen, die Sachfen erhielt, iR manches fehöme, 
Kaufend in Brühl's Cafe gefloſſen. In Brühl'e 
Zeſtamente kommt ein großer Brillantring vom König 
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von Frankreich vor, ven er feiner Koſtbarkeit wegen 
feinem Majoratserben zum ewigen Deflge im der Fa⸗ 
milie zuweiſt; eim anderer großer Brillaniring von der 
Kaiserin» Königin Maria Thereſia wirb ebenfalls 
erwähnt. Dazu hatte er von feinem freigebigen Herrn 
reiche Expectanzen erworben, im XTeflamente wire Die 
auf die ven Grafen Promnit gehörigen nieden- 
laufitziſchen Herrichaften Sopran und Tiriebel erwähnt, 
Seine Gelder hatte er in deu Banken von Samburg, 
Anfierdam und Venedig angelegt. Seine Palais in 
Dredden und Warſchau waren wahrhaft ſchöne groß⸗ 
artige Palais, weben denen die koͤniglichen Schlöſſer 
unanſehnlich erſchienen. 

Das durch die Conferenzen neuerdings wieder in 
orößeren Kreiſen zur Erinnerung gekommene Brühl'ſche 
Palais in Drespen mit dem Garten auf ver ſchönen 
Elbterraffe, neben dem Palais feines Herrn und weit 
prächtiges als dieſes gebaut, war eine wahrhaft fürftliche 
Meſidenz. Dreisehn Häufes kaufte Brühl nach und 
nach zufammen,, um dieſes Palais feit dem Jahre 1737 
nad) dur) Kndfel fi erbauen zu laſſen; den Anfang 
Dazu hatte ſchon der Miniſte Graf Ernfl Man 
teuffel gelegt. Der Barten mit dem pradhtuollen „„Bal« 
con Dresdens,“ dem Belvedere, mit dem Comodienhauſe, 
wit der berühmten in ihrer Art einzigen Bildergalerie 
zwiſchen dem Bibliothefgebäune und dem Kiosk, und 
mit den ſchönſten Statuen, Bontainen und Grotten, 
wuerde 1740 durch eine prachtoolle Illumination reige 
geweiht: ner ſiebenjaͤhrige Krieg hat alle dieſe Wunder⸗ 
werte zerſtört. Das Palais war weit fürſtlichem 
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Glanze ausmeublirt, mit den feltenflen Tapeten, herr⸗ 
lichen Medaillons, Plafondgemälden und pracht⸗ 
wollen großen Spiegeln, namentlich aber mit den ſchoͤn⸗ 
ſten porzelanenen Gaminen und Defen in Borm antiker 
Bilvfäulen, römifcher Maufoleen oder griechiſcher Tem⸗ 
pel und mit den fchönften porzelanenen Luſtres, eben⸗ 
falls in großer Mannihfaltigkeit der Figuren; nächſt⸗ 
dem flanden auf allen Tiſchen jene Gruppen ver ſchön⸗ 
fin und größten Rococo -Porzellanfiguren, 
Be die englifchen Touriflen beſonders bewundernöwerid 
fanden, Erzeugniſſen der Meißner Manufaktur, die 
damals Sachen lieferte, an denen wir noch Heut zu 
Tage dad anfchaulichfle Bild von der gediegenen Pracht 
haben, die im Zeitalter der beiden Auguſte berrjchte. 
In einer Gegenichrift, die gegen den ,gerechtfertigten 
Ephraim”, auf den ich unten komme, ald „Moſtſcript“ 
erſchien, wird die ganz eigne Induſtrie beleuchtet, die 
der gewandte Premier mit der Porzelanmanufaftur 
trieb: bei feierlichen Saftmälern pflegte er feine Gäſte 
durch die practvollften Tafelauffüge ‚zu 30,000 Tha⸗ 
een, ja noch weit Höher‘ zu vergnügen — dieſe wur⸗ 
ben von ihm mit ſelbſtgemachten Steuerſchei⸗ 
nen bezahlt. Sein Porzelanfernice, das nachmalige 
„ Majorats = Porzellanfervice” ward auf eine Milton 
Thaler geſchätzt: es befindet fi noch in den Souterains 
des Schloffes Pförten in der Niederlaufitz. In allen 
Gemaächern des Brühl’ichen Palais befanden fich ferner 
Pöftliche Uhren, ebenfalls ‚von endloſer Verſchiedenheit 
und Auffielungsart. Alles firogte von Vergoldung, 
fogar die Thürſchloſſer waren mit Gold audgelegt. 
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Der König fand fi durch dieſen Aufwand ſeines Pre⸗ 
mierminifters geſchmeichelt. Brühl pflegte zu fagen: 
„Ohne meine Verfehwendung würde mich der König an 
dem Nothwendigfien Mangel: Leiden laſſen.“ In der 
Berlafienfchaftsipezification find vie Meubles des Bruͤhl'⸗ 
Shen Palais, eingefchleffen die Pretiofen, das „in 
Srankreich verfertigte Silberfervice”, von dem Brühl 
ein befonderes „Majorats » Bouffet‘' in feinem Teſtamente 
fliftete, das Porzellan, die Garderobe, Wäſche u. f. w. 
auf nicht weniger ala nahe eine Million Thaler uns 
gewiß nur allzunievrig veranſchlagt. Es Rand in vem 
zu dem Palais gehörigen Sarten die berühmte Brühl'ſche 
Bibliothek, enthaltend gegen 70,000 Bände in 
prächtig vergeoldeten Einbänden, nur der Eatalog 
beftand aus einundfehzig Foliobänden, 
Brühl lieh ihn drucken. Gr rivalifirte im Bücher⸗ 
Sammeln mit dem berühmten Grafen Heinrih von 
Bünau⸗Dahlen, dem Befchichtfchreiber der Deutfchen, 
Wie diefer auf feinem Gute Nöthnig bei Dresven 
Bintelmann als GSecretair und Bibliothekar hielt’ 
fo hielt ſich Brühl Heyne Gerade diefe Ge⸗ 
lehrten erhielten nach dem allgemeinen Brauche ber 
Zeit, welcher Leute. von ver Feder, Hofmeiſter unn Lehret 
den unterfien Vedienten gleich ftellte, eine ſehr Färgliche 
Beſoldung und Heyne ging aus Armuth nad Got- 
tingen, veflen Zierde er ward. Als Friedrich der 
Große im -fichenjährigen Kriege Dresden .eroberte, 
im Bruͤhl'ſchen Palais wohnte und in der Bibliothek 
Heyne antraf, fragte er denſelben ſarkaſtiſch: „ob 
Brühl oft in die Bibliothek Tomme?" Gr wußte 





weht gut, daß fie ihrem Herrn nur ein Proditmenbsl 
fü, wie aubee Meubles, die er and Oſtentation aufe 
Taufte: er Hatte nie in feinem Leben ſtudirt, 
wor nit einmal auf einge Uniperſität ie 
malen gewefen. Die Brühl'ſche Bibliothek werk 
non den Erben Brünrs. fir 80,000 Thaler an bie 
Regierung verkauft; fie und Dis Buͤnau'ſche vos 
3,0900 Bünven, nie ebenfalls für 40,000 Thaler verr 
kauft wurde, bilden jegt ven Gquptſtaum ver berahme 
ten Öffentlichen Dresoner Bibliochel. In Bolen hatte 
Brühl noch sine Handbibliothef. Das jchönfe, was 
der su Bruͤhl's Palais gehorige Barten enthielt, war 
feine. herrliche Bildergalerie, deren Gutalag 1754 
auf funfzsig Blättern groß Folio geasudt wurde uns 
ohgleich ſie wicht ven vierten Theil der Bilder Der Ede 
nighkchen enthielt, doch ohne allen Vergleich prachtvollex 
aufgeſtellt war. Die engliſchen Touxiſten des aqht⸗ 
zehnten Jahrhunderto, wie Nugent im Grand taur 
of Europe, merken an, daß die Bruͤhl'ſche Galerie 
156 Ellen lang, alſo achtzehn Fuß länger noch 
geweien jei, als die berühmte Galerie deg 
glaces in Verfaillsd. Die Bilder hingen iu ber 
Brühl’ichen Gemaͤldegalerie alle nur auf einer Wand und 
Die gegenüber auf die Elbe herxausgehenden Fenſtex waren. 
hoch und prächtig. Die Felder zwiſchen ven Fenſtern waren 
lauter Spiegel, denen gegenüber Büſten und Statuen 
aufgeftellt waren: ver. Mefler. von dieſen Büſten umb 
Statuen und non den Bildern machte den baſonders 
herrlichen Effekt. Die in Diefen Balerie und in Der 
Aıbuzztihen Rotunde aufgeftellten Bilder waren ſehrt 
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nieorig über 100,000 Thaler taxirt und es verehrte 
fie Brühl in feinen Teſtamente feinen Kern dem 
König. Da vieler aber vor ihm farb, fo ging bie 
ipofitton nicht in Erfuͤllung und 1768 wurbe von 
Der ruſſtſchen Kaiferin Catharina U. die Galerie 
gum.größten Theile für Gzarsfstefelo erkauft. Bern 
befand fick in dem Brählihen Palais und Garten 
eine Rupferflihfaumlung in 300 Gartens und 
endlich ein Raturalienlabinet. Noch hielt 
Brühl ſich ein beſonderes Theater, deſſen italieni⸗ 
ſche Opern und franzoftſche Comddien der Hof beſuchte 
und eine beſondere mufllaliihe Kapelle Im feinen 
Stallen, fhreibt Der engliſche Geſandte Williams, 
fanden 300 Bierde und in dem Palaia diente ein 
Heiner Hofftsat von 300 Perfonen dem Premier. Es 
befanden fich darunter zwölf Kammerbiener, zwölf Bar 
gen, ein Troß von Hausgofmeiftern, Stallmeiſtern, Ber 
zeiten, Küchen⸗ und Kellerichreibern, Lakalen und Kö⸗ 
Gen, mehr als Hundert Bediente in Livree. Drei bi8 
vier Kammerjunker, meift Polen und fon Haute 
offigiere von gutem Adel machten die Honneurs im 
Brühl's Palais, Fe führten feine Gemahlin früh elf 
Uhr in die Haudkapelle oder in die katholiſche Kirche, 
Sie fanden fich beffer ald die Kammerjunker am Hofe. 
Brübl’3 Diener wurden, wenn fie ih ihm tren und 
ergeben bewährt hatten, zur Belohnung zu ben wich⸗ 
tigſten Staatsaͤmtern befordert: gern überlich Ihm des» 
Halb ver fächfifche Adel und lieber als dem Hefe feine 
Söhne zu Pagen, wie einſt wer öſterreichiſche Adel 
Ballenflein feine Söhne überlioß. Aber auch zur 
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Strafe erhielten die Brühl'ſchen Bebienten Staats⸗ 
Ämter; ein Küchenfchreiber ward, weil er fi mit ei⸗ 
nem Brühl'ſchen Secretair nicht vertragen fonnte, 
Beneral= Hrcid = Infpertor in Dresben: da die Stelle 
nur 6 — 800 Thaler eintrug, übernahm er fie nur un⸗ 
gern. Für Brühl's Tafel arbeiteten allein dreißig 
pis vierzig Menfchen: vier Mundkoͤche, zwölf ordinari 
Köche und an zwanzig Kürhenjungen, Faſt eben fo 
flart war die Conditorei und die Kelleri. Wenn 
Brühl en famille ſpeiſte, beſtand die Tafel aus dreis 
ßig Shüffeln (Friedrich's des Großen Tafel be= 
fand aus acht Schüſſeln), ein kleines Tractament 
Brüͤhl's Hatte funfzig, ein großes achtzig bis hundert 
Schüſſeln. Bei einem feiner Banquets in der Bildergalerie 
ließ Brühl ſogar ale goldne und filberne Teller und ‘ 
Aſſtetten nad, in ben einzelnen Bängen davon gemachtem 
Gebrauche zum Fenſter hinaus in die. vorbei fließende 
Elbe werfen, aus ‚bloßer Oſtentation: natürlich wurden 
fie. mirtelft eines unter dem Waller gehaltenen großen 
Netzes wieder aufgefangen. Bafleten und andere Gour⸗ 
mandiſen kamen mit der Poft aus Stradburg und Pa⸗ 
ris; Chocolade aus Wien und Rom. Bel feinem Tode 
Binterließ Brühl für 55,000 Thaler Weine. Das 
Intereflantefte aber war feine Garderobe. Sie 
war beſonders glänzend, neun er lieh fie ebenfalls direct 
aus Paris fommen. Seine Kleiver füllten zwei große 
Gäle des Palsid. Zu jedem Anzug hatte er beſondere 
Uhr, Dofe, ſpaniſches Rohr und Degen, Die Kleiver 
Wefanden fi en miniature in einem Buche gemalt, 
dieſes wurde vom. Kammerdienet „Sr. Erlauchten Ex 
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eellenz‘' — fo ließ ſich Brühl kituliren — alle Mor⸗ 
gen vorgelegt und Sie beliebten daraus zu wählen, vie 
Morgen» und die Abenpgarberobe, vafjelbe Kleid, aber 
in Duplicat, es ward nach ver Mittagsruhe gewechielt. 
Als die Preußen im fiebenjährigen Kriege nach Dres- 
den kamen, fanden fie im Brühl'ſchen Palais außer 
dem Kleidermagazin ein Magazin von 200 Baar Schuhen, 
ein anderweites von 800 reichen Scylafrdden und ein 
viertes von 1500 Perrücken. Friedrich der Große 
äußerte: „Wie viel Perrüquen für einen Menſchen, ver 
feinen Kopf hat!” Die Berlaflenichaftsfpezification 
Brühl's führte unter dem Kleinervorrath, der über 
50,000 Thaler tarirt if, auf: „500 Kleider, als: 
198 geflidte Kleiver, 131 hamarirte Kleider, 61 reiche, 
40 feione, 34 fammtne, 24 Trauer⸗ und 23 ordinaire 
Kleiner. Dazu: 30 Hüte, 139 Hutfedern, 47 Pelze, 17 
Müffe.“ Die Spezification führt ferner auf für „über 
20,000 Thaler Wäſche und Spigen.” Dazu: „102 Uhren, 
843 Tabatieren und für über 200 Ihaler Schnupftabad, 
75 Degen und Hirſchſfänger“ — ferner finden fi ned 
„29 fpaniihe Nöhre, 55 Etuis, 30 Schreibtafeln, 57 
Ringe, 67 Riechfläſchchen und ein Vorrath von 233 Fla⸗ 
ſchen ungarifches, wohlriechendes Wafler, über 600 lin» 
sen und Büchſen, 29 Kutſchen und 2 Portechaifen.‘ 

Auf dieſe detaillirten Angaben bin kann man einen 
Schluß auf ven colofjalen Umfang des Aufwando ziehn, 
den dieſer legte Minifter ver theuern Eöniglich pol- 
nifchen Periode mit vem Gelde der ſäch ſiſchen Unter⸗ 
thanen mahte: er übertraf wahrſcheinlich Alles, was 
jemals ein deutſcher Miniſter in dieſer Beziehung geleiſtet 
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Hat. Man kann es wohl immerhin als glaubhaft an⸗ 
nehmen, daß, mie die vertraulichen Briefe über Brühl 
meinen, Brühl jährlich an zwei Millionen 
Thaler Habe aufgehen Lafien. *) 

Die Creaturen des Miniflers mußten jcbeömal, 
wenn der König Über die große Pracht und Verſchwen⸗ 
dung veſſelben aufmerkſam wurde — was allerdings 
wiederholt der Fall war — ſehr verſchlagen ihm vor⸗ 
ſtellig zu machen, daß die Gräfin Brühl die größte 
Saußhälterin von der Welt fei, Die eine ganz eigne 
Babe befige, einen ungemein großen Eclat 
mit jehr geringen Koflen zu verbinden unb 
alles jo einzurichten, daß «8 den Leuten is die Augen 
leuchte; dieſe Creaturen verharrten babei, der Aufwand 
des Premiers betrage jährlich kaum 20,000 Thaler. 
Er ſelbſt, Brühl, fpiegelte feinem Souverain jederzeit 
yor, wie ihm für feine Berfon gar nicht Die Neigung 
zu Aufwand und Pracht beiwohne, wie er Hierin viel⸗ 
mehr nur alles feinem hohen Herrn zu Ehren thue, 
damit das Luſtre des polniſch⸗ fächflichen Hofes den 
Geſandten und andern anſehnlichen Fremden vecht in 
die Augen leuchten möge. Auguſt fchweichelten 
Heußerungen, wie fie ver franzöfliche Botſchafter Her⸗ 
320g von Richelieu ıhat, der 1747 vie Dauphine 
abhelte und zu Brühl nach einem Souper von 165 
Berionen, das er in feiner Bildergalerie gab, geſagt 
hatte: „Aprös mon retour en France je conseille- 
rai au Roi mon maitre d’envoyer & Dresde une 


) Williams fagt, daß Brühl fi „mit der Kleinigkeit von 
jährli 60,000 Pfund (400,000 Thalern) nit begnügen fönne.’* 
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deuzaine des principaux officiers de sa maison 
pour apprendre du maitre d’'hötel de Mr. 
le Comte llordre et le service.“ Die Köni« 
gin ihrerſeits beftimmte ihre habsburgiſche olympiſche 
Erziehung, ver Lebensweiſe des Premiers das Wort, 
wenigſtens im Anfange, zu veden. Als eine Vrinzeffin 
des Kaiſerhauſes war fie nicht gewohnt, die Miniſter, 
Geſandten und Fremde von Stande an der Tafel zu 
ſehen. Nach der ehemaligen hoben Etikette des Kaiſer⸗ 
hauſes konnte kein Minifter, ver nicht Cardinal war, 
an ver Foiferlichen Tafel fpeifen. Zu der polniſch⸗ 
fächfifchen Königätafel wurden daher unter Marie 
Zofephe nur ſehr wenige Perſonen gezogen, wie 
etwa die polnifchen Kronbeamten und Senatoren], die 
erften fächftfchen Hofchargen, Brühl und fein Bruder, 
der Oberſtallmeiſter, und der erfle Hofmarſchall, Graf 
Einſiedel, die Eabinetd- und Gonferenzminifter und 
unter Diefen auchder aud derunterften Reihe 
emporgelommene Hennide, auf den ich zurüd. 
fomme und von den nicht wirflich angeftellten, bios 
Kitulirten Geheimen Räthen etwa ver galanie Graf 
Lynar. Wegen diefer fehr engen Beſchränkung bei 
zer Hoftafel glaubte die Königin zur Zeit ihrer Gewo⸗ 
genheit gegen Brühl, daß ed nöthig ſei, daß dieſer 
Mintfter eine anfehnliche Tafel und großen Aufwand 
anterhalte, um den Geſandten und Fremden bie Hon⸗ 
mad zu machen. Trotz Brühl's Bemühung, daß 
feine und feiner Familie Verſchwendung dem König 
verborgen bleiben möge, gelangte aber doch einmal 
eine Aufklärung an ihn. Als einige Jahre ver dem 
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fiebentährigen Kriege, erzähfen bie vertraulichen Briefe 
über Brühl, das Finanzweſen im elenveften Zuftande 
war, hatten alle Offiziere bei der ſächſiſchen Armee in 
ahtundzwanzig Monaten Eeinen Heller 
Trartament erhalten. Ein Obrift faßte ven gro⸗ 
ben Muth, ſich felbft in einem kurzen nachdrücklichen 
Supplif an den König zu wenden, ihm vie unbe⸗ 
fchreibliche Noth feiner Offiziere zu Hagen und ihn um 
Auszahlung einiger taufend Thaler auf Abfchlag zu 
bitten. Es gelang ihm auch, trof der Spione Brühl's, 
dieſes Supplif in des König eigne Hände zu geben. 
Der König, der nit anderd wußte, ale daß feine 
Armee pünktlich bezahle werde, ließ Brühl rufen. 
Se. Erlauchte Excellenz verloren die Faſſung keinen 
Augenblick, entgegneten, daß der Anſchlag feiner Feinde, 
ihn bei Sr. Majeftät in Mißeredit zu bringen, fehr 
übel audgefonnen fei, es Tönne fonnenklar bewieſen 
werben, daß die ganze Armee bis auf den jektlaufen« 
den Monat richtig bezahlt fei, morgen werde er Sr. 
Majeftät die vollgültigften Beweiſe davon vorlegen. 
Brühl lieh fofort allen Regimentern zu Bezah⸗ 
lung ver Offtziere Steuerfcheine ausfertigen, den lau⸗ 
fenden Wonat aber in banrem Gele auszahlen. Am 
folgenden Morgen legte er Sr. Majeflät ein eidliches 
Atteſt des Seneralkriegszahlmeiftere und bie Quittun⸗ 
gen fämmtlicher Offiziere vor; der geklagt habende 
Dbrift, behauptete Brühl, ſei nicht richtig im Kopfe- 
Unmittelbar darauf wurden mehrere Vertraute ami 
dieſen Obriſten geſchickt. Sie flellten ihm die Wahl, 
ob er ſofort arretirt, auf dem Konigſtein in einem une 
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terirdiſchen Gewölbe zu ewigem Gefängniß verbammi 
fein und alle feine Güter confiscirt ſehen wolle, ober 
in einem neuen Supplif dem König gefleben, daß er 
zuweilen an Melandolie leide? — Auf’ Vor⸗ 
flelung feiner Verwandten und Freunde entichloß fidy 
der Obriſt zu dem kleinern der beiden liebel. Der Kö⸗ 
nig ertheilte ihm darauf den Abichien mit einem Gna⸗ 
dengehalt und war nun aufs Neue beftärkt, wie pünkt⸗ 
lich und vortrefflich die Wirthſchaft ſdes Staatd von 
feinem Brühl beforgt werde. 

Wie Williamsy der engliiche Gefandte in 
Dredven, in dem mehrfach angezogenen Briefe vom 
1747 fchreibt, war ex es, der Brühl die erfle Eröff⸗ 
nung in dieſer Sache machte, die ihm durch einen ſei⸗ 
ner. Spione zugegangen war. Er fchreibt, daß der 
Anichlag von dem ald Geheimer Rath ohne Sitz und 
Stimme in Drespen lebenden Grafen Diorig Earl: 
Lynar, dem ehemaligen Geliebten der zuffifchen Kai⸗ 
ferin Anna, audgegangen ji. „Graf Lynar, 
ſagt Williams, flieht an der Spite der Gegner 
Brühle Er befigt nur beichränkte Fähigkeiten und 
ſehr wenig wiſſenſchaftliche Bildung; nah ſächſi— 
[hen Begriffen if er jedoch außerordent«- 
li gelehrt. Er reitet, ſchießt und tanzt naͤmlich 
beſſer, als irgend jemand hier und durch dieſe Vorzüge 
hat er fich die Gunſt des Koͤnigs in ziemlich hohem 
Grade erworben. Er ſchmeichelt ſich, daß, wenn 
Brühl je flürzt, er ihn erſetzen werde.“ 

Der Schwerenkrieg, Auguft der Starke und 
Sulkowoky Hatten bei ſechs Millionen Thar 





336 





lern Lanvdeseinkünften bis zum Jahre 1737 
zwanzig Millionen Thaler Landeb⸗GSchul⸗ 
Son hinterlaſſen, die fchleſiſchen une der fichenjähe 
rige Krieg und Brühl himerließen Hundert Mil- 
Lionen Schulden und zwar bei bedeutend erhöhten 
Landedeinkünften, die Vie de Brähl fagt fährlih a cht 
Millionen, ausgeſchloffen noch den Ertrag ver 
Rang⸗, Kopf⸗ Und Gewerbſteuer, die ebenfalsmoch 
«in bis anderthalb Millionen abwarf. 
Diefe Summen verfhlang zu einem großen Thal der 
Hoffaushalt uns Brühl's eigner Privathaushalt. Es 
veichten nicht zu die bebeutend erhöhten Steuern, we⸗ 
ver die alten Quatember und Schocke, veren Anlage 
und Berechnung abſichtlich in ein folches labyrinthi⸗ 
ſches Gewirre eingebällt wurde, daß Niemand darin 
vechten Beſcheid zu geben wußte, fo vaß alle Arten 
Berrügereim und Unterfähleife möglich wurden, noch 
half die ſchwere neue inisirecte Steuer, die General⸗ 
Ateiſe. Diefe Acciſe verpa@tste Brühl als General 
Hrcis « Director erſt einzeln an den Meiſtbietenden mv 
foyann im Ganzen 1754 zwei Sabre vor dem fleben⸗ 
Fährigen Kriege bis zum Frieden 1763 an den Kauf⸗ 
" mm Shimmelmann iu Hamburg, den nachheri⸗ 
gen Grafen Shimmelmann amd an den fächfi⸗ 
ſchen Geheimen Math Graf Bolza, einen Oeſtreicher 
ass Mailand. Wit ihnen ging Kaiſet Franz 1. 
vamals in fiille Compagute. Grimirt von vieſem Ar⸗ 
ciſepacht waren nur Leipzig, Langenſalza and Brühl's 
eigned Gut Forſta. Auch eine erhbhte Rang⸗, 
Kopf und Gewerbeſtener kam ſchon 1746. Gi ward 
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gegen hie Einwilligung der Stände willfürlich einge 
führt, brachte aber, wie gefagt, "eine bis anderthalb 
Millionen Thaler ein — auf anderthalb Millionen 
Menſchen. Der ärmfle Kopf zablte einen halben Tha⸗ 
ler, die Mittelkfaffen zwei bis vier Thaler. Finanz⸗ 
Minifter war Brühl feit dem Wechfel der Ober⸗Käm⸗ 
mererfiele mit Sulkowsky gleich von Anfang ver 
Regierung des Könige. Auch das ganze Staatsſchulden⸗ 
weien war in feiner Hand. | 

Dies Schöne Land, fihreibt Der englifche Geſandte 
Willtams in Dredven in feinem angeführten Hofbericht, 
trägt, wie ich glaube, feinem Beherrſcher mehr ein, als 
jedes andere Gebiet von gleicher Ausdehnung in Europa. 
Die ſächfiſchen Stände bewilligten das letzte Mal 
8—9 Millionen Thaler jährlich auf neun Jahre; 
allein wahrſcheinlich wird dieſe Summe vorweg bezo⸗ 
gen und in fünf Jahren ausgegeben werden, und dann 
beruft der König einen neuen Landtag und befommt 
neue Steuern, fd daß man unmöglich genau angeben 
Tann, wie body ſich die Einkünfte des Königs belaufen; 
allein jevermann begreift, daß fie fehr bedeutend find, 
und es iſt nur bie Frage, ob das Volk fo drückende 
Abgaben noch lange wird erſchwingen können. Das 
Land wird unſtreitig täglich aͤrmer, was man deutlich 
an der Abnahme der Leipziger Meſſe ſieht, welche der 
Prüfſtein des Handels und Geldweſens in dieſem Kur« 
fürſtenthum iſt. Die ſchlechte Politik der Regierung 
während dieſes Kriegs hat ihr ſehr große Verlufte und 
Ausgaben zugezogen und ber Beſuch des Königs von 
Preußen Fam dem Lande sheuer zu fichen; der empfinde 

Sachſen. VI. 22 





338 


lichſte Schlag iſt jedoch der augenfiheinliche Verfall 
ihrer Leinewand⸗ und Eiſenblech⸗Manufacturen, welche 
Artikel England nicht mehr in fo großer Menge vom | 
Audlanvde bezieht. Der Credit ift erfchöpft und bie 
Negierung könnte kaum Anlehen unter zehn Prozent 
machen; dennoch muß fie Geld aufnehmen, wenn fie 
das Heer nicht zur Meuteret treiben will, denn vie meiften 
Dffiztere haben zwölf» bis funfzehnmonatliche Nüdflände 
zu fordern. Trotz allen diefen Verlegenheiten hat der 
Hof bei der letzten Doppelheirath (1747) 200,000 Pfd. 
Sterling (1,400,000 Thaler) verfchleubert und für vie 
©emälvegalerie des Herzogd von Modena 100,000 
Pfund gegeben; ja Graf Brühl kann fi nicht be= 
gnügen, feinerfeits jährlich 'nie Kleinigkeit von 60,000 
Pfund Sterling auszugeben. Auch die Jahrgehalte, 
welche der König in Polen austheilt, überfleigen bie 
Einkünfte, welche er von daher bezieht, um volle 
50,000 Pfund jährlich” sc. 

„Mit den großen Ausgaben für die Jagd flehen 
an diefem Hofe alle übrige im Verhältniß. Sie wer⸗ 
den fih nun nicht wundern, wenn ich Ihnen fage, 
daß die Schulden dieſes Kurfürftentbumd, welche feit 
der Thronbeſteigung dieſes Könige gemacht worben 
find, fi} auf beinahe vier Milltonen Pfund Sterling 
(achtundzwanzig Millionen Thaler) belaufen und daß 
fein Credit gänzlich dahin fl, Der König will aber 
von "einer Verminderung des Aufwands am Hofe nichts 
hören. Er bat Leinen Begriff von dem Zuflande des 
Landes; da er fidh jedoch ſelbſt behaglich fühlt, fo 
glaubt und wünfcht er das Nämliche von feinen Unter⸗ 
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tbanen. Gr wird weder geliebt noch geachtet. Der 
Umftand, daß er ſich nie an die Spige feines Heeres 
flelte und feine eilige Flucht aus Dresden beim An 
rüden des Königs von Preußen jchadeten ihm in 
den Augen der Sachſen mehr, als er je wieder gut 
zu machen im Stande fein wird. ‘ 

Brühl war gewiß ein fo ſchlimmer Finanzmann, 
wie Galonne in Frankreich. Er borgte Summen 
auf Summen auf, nach der Vie de Bruhl ſechs Mil« 
lionen einmal 1747 von dem haushälterifchen Hannover. 
Ale Befehle an die ihm untergebene Kammer und Steuer 
und an das Uccid= Collegium gingen nur immer dahin, 
Geld zur Stelle zu ſchaffen. Im Iahre 1750 machte 
die fähhfliche Steuer, die zeither ven beſten Credit gem 
habt Hatte, wie früher im Jahre 1660 unter Johann 
Beorg U. Banquerout. Nun griff Brühl, als die 
Steuer Feine Intereffen mehr zahlen Eonnte, fogar die 
Depsfiten«, die Wittwen- und Die Münpdelgelver an, 
die Aemter mußten fle einliefern und Steuerſcheine 
dafür nehmen, die ſehr bald auch allen ihren Credit 
verloren. Ja fogar die Güter der Waifen mußten 
verkauft, dad Kaufgeld eingefandt und Steuerjcheine 
Dafür genommen werden. Man fprach fogar ſchon 
davon, au, wie in Würtemberg wirklich geſchah, 
in Sadjen die Kirchen⸗ und milden Stiftungsgelder 
anzugreifen. 1751 griff Brühl, um Geld zu be= 
kommen, zur Seelenverfäuferei: er verkaufte ſächfiſche 
Truppen an die Seemächte. Zweiundzwanzig 
Monate lang wurden den Beamten Feine 
Schalte gezahlt. Man warf Brühl vor, daß er 
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ganzer zehn Jahre lang vom Dresdner Frieden 
bis zum Ausbruch des fiebenjaͤhrigen Kriegs die Löoh⸗ 
nung von 13,000 Mann Soldaten erjpart 
und dafür zehn Millionen in feinen Beutel ge= 
bracht Habe. Beim Ausbruch des Kriege war die 
Armee nur 17,000 Mann ſtark, auf ven Papieren, 
die Brühl dem König zeigte, flanden aber 30,000 
Mann. 

Das Stärkfte, was unter Brühl vorgefommen iſt, 
ift die coloffale Vermehrung der Generalität. Auf die 
17,000 Bann Eombattanten im Jahre 1756 find im 
fächflihen Staatskalender auf das Jahr 1757 nicht 
weniger als 168 Generale und Obriften aufs 
geführt, es kommt aljo auf je 100 Mann 
einer. Brühl war der Befdrverer, denn er war 
der Chef des Militair- Departements im Gabinet, der 
Kriegsminifter. 

Unter viefer Generalität mwimmelte es von Prin⸗ 
zen und Grafen. Welche Leute aber viele Bringen 
und Grafen zum Theil waren, davon erzaͤhlt Williams 
in dem mehrfach angezogenen Hofbericht vom Sabre 
1747 ein Baar drollige Geſchichten. 

Der alte Defjauer Hatte einen jüngeren Sohn 
Eugen, geboren 1705, welchen er auf eine fonder- 
bare Art bei dem indolenten zweiten König von Polen 
als Generallientenant anbrachte. „Auch ein Prinz 
von Anhalt«Defiau, ſchreibt er, befinbet fich in fächflichen 
Dienfien. Er war früher tm preußiſchen Heere ange⸗ 
ſtellt, wurde aber als der Beigheit vernächtig entlaffen. 
Später diente er als Freiwilliger im Heere der Kaiſe⸗ 
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sin« Königin, man wollte ihn aber in Wien kein Com⸗ 
mando geben. Endlich brachte ihn der Vater vor un⸗ 
gefähe anbertyalb Jahren auf vie Leipziger Meſſe, 
ftelte ihn dem König von Polen vor und bat Seine 
Majeſtät ihn zum Generallieutenant in ihrem Heere 
zu machen. Der König ermieverte, er wolle ſichs übere 
legen. Auf das hin Fam der alte Zürft Ins Vorzim⸗ 
mer heraus, erzählte jedermann, der König habe feinen 
Sohn zum Generallieutenannt gemacht und bekam bie 
Beftallung vefjelben auf der Stelle außgefertigt. Der 
gutmüthige König wollte ſich in keinen verbrießlichen 
Bank einlaffen und unterzeichnete fie und fo befindet 
ſich der Prinz jet noch In ſächfiſchen Diensten. Er 
erhielt ein Regiment Guirafflere, das feinen Namen 
führte und flarb als ſächſtſcher Benerallieutenant uns 
vermählt im Jahre 1781. 

„Es iſt noch ein anderer General hier, fährt 
Williams in feinem Dreedner Gofberiht vom 
Sabre 1747 fort, der in den Dienften ihrer Eaiferlichen 
Majefläten fland, Namens d’Olonne. Gr wurde 
vor ungefähr acht Monaten von Wien Hierher geſchickt, 
um einige während des Aufenthalts ver ſächſiſchen 
Truppen in Böhmen entflandene Mißhelligkeiten aus⸗ 
zugleichen. Er beſchwatzte den Brafen Brühl fo fehr 
und fpielte zugleich mit ihm fo Hoch, daß er ihn für 
ben größten Feldherrn des Jahrhunderts hielt und ihm 
anbot, ihm eine Höhere Gtelle zu verleihen, als ex in 
Deftreih hatte. d'Olonne ging mit Freuden darauf 
ein und trat in vie fächflfchen Dienſte. Aber in Zeit 
von einem Monat war jein ganzer Wörtervorrath er. 
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fhöpft und er Hatte dem Grafen Brühl zu viel Geld 
abgewonnen. Er fiel alfo in Ungnabe und man fand, 
daß er weder Talent befige, noch irgend eine Bebentung. 
Es kurz zu fafien, beide Theile bereuen ihren Handel 
von Herzen. Er verflucht den Tag, wo man ihn er= 
wifchte und die Sachen den ag, wo fle ihn er- 
wifchten. ” 

Brühl Hatte den König In feine unumfchräntte 
Gewalt gebracht, indem er unausgefegt um feine Per⸗ 
. fon war und unaußgefekt gefällig und einfchmeichelnn 
allen feinen Zaunen diente. Er war ein Dann unter 
mittelmäßiger Größe, aber von Körper überaus wohl 
gebildet und von den einnehmenpften Außerlichen For⸗ 
men. Seine geiftige Ausbildung mangelte aller Tiefe, 
er war ein Freund von Muſik und Poefle, Hatte über- 
haupt Gefhmad für die Künfte, wie für die Willen 
fchaften, begnügte ſich aber mit der Nolle eines präch⸗ 
tigen Mäcenad verfelben. Er war ein Meifter in ven 
hofmännifhen Manieren. Seine Höflichkeit ging bie 
zur Audfchweifung, aber er dachte ſich gar nichts da⸗ 
bei. Brühl's Wahlfpruch, den er oft Im Munde führte, 
lautete: „Wir find alle Schaufpieler, es fommt - 
nur darauf an, gut feine Rolle zu ſpielen.“ In der 
Bülle feiner Freundſchafts⸗ und Gewogenheitöbezeugungen 
felbft gegen den geringften feiner Untergebenen war nicht 
eine Spur von Realität. Uber felbft feine erbittertften 
Beinde, wie der Autor der Vie de Brühl, mußten bes 
zeugen, daß fie fo von ihm bezaubert worden 
feien, wie von feinem andern Menſchen in 
der Welt. Dabei Hatte Brühl, wie derfelbe Autor 
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fagt, eins der ehrlichſten und aufrichtigſten 
Geſichter, die ihm in der Welt jemals vor— 
gekommen ſeien. Sein eigner und oft wiederholter 
Ausdruck war: „man habe vollkommen über ihn zu be⸗ 
fehlen, er jet der ganz ergebenfte und ganz gehorfamfte 
Dimer.” Sein vemüthiges Bezeugen gegen ben König, 
die flete Aufmerkſamkeit, die er ihm widmete, übertraf 
Alle. Auguft II. war, wie der Nuntius Lantini 
son Ihm fagte, „ein herzensguter Bürger”, ein ſehr 
gutmüthiger, auch verſtändiger, aber ſorglos zutraulicher, 
mit großen Vor fielungen von fürfllicher Hoheit genähr- 
ter, kenntnißarmer, inbolenter, weichlicher und träger 
Herr, fehr Teicht von denen, bie er mit feinem Ver⸗ 
rauen einmal beehrte, geleitet und fehr ſchwer von 
einmal genommenen Entſchlüſſen zurüdzubringen. Er 
überließ an Brühl, der ihm ja von feinem Vater, 
für den er eine überaus große Ehrfurcht hatte, ſelbſt 
empfohlen worden war, vie ganze ftegierung, ohne ſich 
im Geringften darum zu kümmern, Ihn efelten bie 
Geſchäͤfte an. Brühl brachte ganze Bormittage in 
den Zimmern des Königs zu, ihm Geſellſchaft leiftend, 
ohne ein Wort zu fprechen, waͤhrend ver phlegmatiiche 
König Taback rauchend auf» und abging, und mie 
Rulpiere in feiner Gefchichte ver Anarchie von 
Bolen erzählt, nur zumellen feine Augen auf Brühl 
richtete, ohne ihn anzubliden, mit ven Worten: „Brühl, 
habe ih Geld?“ „Ja, Majeftät” fo Tautete 
immer die Antwort. Brühl war der unermünliche 
Begleiter des jagdliebenden Königs in feinen Wäldern, 
er hatte fich deshalb, unabhängig vom Oberjägermeifter 
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fandter in London. Brühl fand geſchickte und uns 
geichickte Greaturen. Seine rechte Hand machte zuerft 
‘der beim Departement der Domefliquen» Affairen ſchon 
Heim Tode Auguſt's des Starken fungirenne Ca⸗ 
binetsſecretair, Hof⸗ und Juſtiz⸗ und Appellations« 
rath Dr. Sohann Friedrich Günther, den Graf 
Manteuffel in dem mehrfach erwähnten vertraulichen 
Schreiben an Graf Seckendorf „einen ſehr geſchickten 
und jehr ehrlichen Mann nennt” — Brühl's Feinde aber, 
fagt er, hätten ihn, dem Gerüchte nach, ausdrücklich ent⸗ 
fernt, um ihm dieſe Hülfe zu rauben und ihn zu pro= 
flituiren.. Günther's Nachfolger ward darauf der 
berüchtigte Graf Johann Chriſtian Sennide 

Hennicke's Vater war Unterbornmeiſter in Zeig, 
wo die Nebenlinie noch herrſchte, der Sohn ward 1692 
in Halle geboren und zuerſt Lakai am Zeitzer Hofe. 
Hier hatte er den Auftrag vom Dresbner Hofe die 
ausſterbende Linie zu überwachen: 1718 erfolgte dies 
ſes Ausſterben. Hennicke flleg nun vom Lakai zum 
Acciöinfpector in Lützen, wo ex nur als flarfer Zecher 
fich bekannt machte; en flieg noch vor dem Tode 
Auguſt's des Starken zum Kammer- und Berg- 
rath in Dresden und war zugleich Kammerbirertor in 
Zeig und endlich ward er Bicelammerpräftvent in 
Dresden, Gonferenzminifter und Geheimer Rath im 
Jahre 1737. Damals vegierte noch Brühl gemein 
ſchaftlich mit Sulkomsly, der wie Brühl feine 
Bahn ebenfalls vom Pagen herauf nach alter ſächfiſcher 
Hoffltte gemacht Hatte und es erfchien nun In Holland 
eine Spottmünze mit der Legende: 
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„Wir find unferer drei 
Zwei Pagen und ein Lakai.“ 

1747 flieg der Lakai Hennide durch die 
Gunſt feine® Herrn zum Reichsgrafen. 
Hennide führte als Haupthelfershelfer und Untere 
minifer Brühl's, gleichſam als ver Vezier des Ve⸗ 
ziers, eine ungemein hohe Sprache; der Diener war 
trotzig gegen feinen Herrn; er rühmte fich wiederholt 
„daß man wohl Betracht vor ihm haben müſſe, da 
er reden könne.“ Er war ſeinem Herrn ſo theuer, 
Daß dieſer, um ihn ſich klüglich bis auf fein Lebens⸗ 
ende bin verbunden zu erhalten, ihm fein Gut Bol⸗ 
Iensporf bei Dahme in der Nieverlaufig in feinem Te⸗ 
flamente vermachte. Da Hennide vor Brühl flach, 
ward dieſes But nachher an einen anderweiten chema- 
ligen Seeretair und Günſtling, ven bereits als Ordner 
des Kupferftichrabinet® genannten Geheimen Kammer⸗ 
rath Heinecke übertragen. Hennicke hatte feine 
Wohnung in ver Nähe Brühl’s, im ehemaligen Re⸗ 
giments⸗ oder Commandantenhaus auf,dem Neumarkte, 
der Bildergalerie gegenüber, er führte da eine höchſt 
ftattliye Haushaltung, die der Brühl’fchen an Ver⸗ 
ſchwendung nadyeiferte, er beſaß das Gut Wieverau 
zwifchen Leipzig und Pegau und Hinterließ bei feinem 
Tode eine Million an Geld und Bütern; er farb aber 
lange vor Brühl 1752 und ſchon 1753 erlofch fein 
gräfliches Geſchlecht wieder mit feinem Sohne Fried⸗ 
rich Auguft, der bereitd zum Stift Naumburgifchen 
und Merfeburgifchen Kammervirector befdrvert war, 
Stellen, die der Premier fi nun fofort ſelbſt zueig- 
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nete. Die reiche Erbiochter des lebten Grafen Hen⸗ 
nide heirathete 1763 ein Neffe Brühl's, Gottlob 
Ehrich von Berlepfh, DOberküchenmeifter König 
Auguſt's III. der in den Staatskalendern unter den 
Oherhofchargen „von des Höchftieligen Königs Hofe 
ſtaat“ noch bis 21798, wo er flarh, aufgeführt wird. 

„Hennide, ſchreibt der engliſche Geſandte 
Williams in dem Dresdner Hofbericht von 1747, 
trug einft Livree, jetzt trägt er das blaue Band von 
Rußland. Er ſpricht nicht Franzdflich und wir ver« 
handeln mit einander auf Inteinifh. Uber Herr Hen⸗ 
nice iſt mit allen Arten, Zeiten, Zahlen und Endun⸗ 
gen 10 zerfallen, daß ich ihn nur fehr ſchwer verfiche. 
Wenn ich feinen Worten den rechten Sinn beilege, fo 
weiß er ehr wenig von den Gefchäften, die ich mit 
ihm beſpreche. Man fagt, daß Graf Brühl und 
er von einander ſo viele Schlechtigfelten wifien, welche 
die Verwendung der Staatögelver betreffen, daß es 
unmöglich ift, daß fie jemals mit einander 
in Streit gerathen Lönnen.*) Wie Henntde 
die rechte Sand des Minifters für vie inneren Ange⸗ 
Iegenbeiten if, fo tft e8 Here Saul für die auswär- 
tigen. **) Diefer iſt auch von gang niebrer Herkunft 


*) Man wird hier unwillfürlih an den Praͤſidenten und 
Burm in Schiller's Kabale und Liebe erinnert. 


”*) Diefer Saul warb fpäter geadelt und erfcheint in 
ven GStaatsfalendern als: „SGeheimer Kriegsrath, Secretair 
im Departement des Auswärtigen Ferdinand Ludwig 
yon Saul.“ 
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befitzt aber Talent, Sharffinn und Kenntnifie, nur 
zeigt fein Benehmen nicht ven geringften Anſtrich von 
Bildung. AN Haft ihn in Sachſen, nur nicht fein 
Gonner Brühl, dem er gewiß fehr gute Dienfte lei⸗ 
ſtet. Henntde ging einft jo welt, daß er im Ge⸗ 
heimen Rathe vorfchlug, ihn zu Hängen. Er ift ohne 
Zweifel ein Anhänger des Haufes Oeſtreich und hält 
den fonderbaren*) Plan für ausführbar, Deftreich mit 
dem Haufe Bourbon eng zu verbinden. Neben ihm 
fungirt als Serretair im Cabinet Herr Walther,**) 
ein sechtfchaffener, einfichtsvoller, wohlgefinnter Mann, 
der ganz bem wahren Syftem hulbigt, aber zu unferm 
großen Unglück jetzt kaum gebraucht wird, ***) 
Diefe Leute herrſchen unter dem Grafen Brühl, 
fo wie die Bräfin Moszinsfa über ihn 
herrſcht.“ 

Durch den Grafen Hennide beherrſchte Brühl 
eine Hauptbehörde des Landes, den Geheimen Rath, der 
übrigens ebenfalls aus lauter Gefchdpfen Brühl's und 
unbedeutenden Pedanten befland. Eben jo beherrfchte ex 
die Landesregierung. Die Vie de Brühl fagt, daß ber 
Dräftvent dieſes Collegiums, der Kanzler Baron Hie- 


*) naher von dem berühmten‘ Kaunig befanntli 
ausgeführten | 

**) Diefer Walther. fungirte fhon als Hofratb und 
Gehelmer Secretair beim Tode Auguf's bes Starken, 
ward fpäter ebenfalls geabelt und if in den fpätern Staates 
kalendern als „Kriegsrath und fpäter als „Geheimer Les 
gationsrath Georg Wilhelm von Walther’ aufgeführt. 

*... Er Fam als Refldent nach Berlin. 
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sonygmus Friedrich von Stammer, ebenfalls 
eine Creatur Brühl’s, „nur einen Rechtscoder 
gefannt Habe: den Wunfch des Minifterd over ſei⸗ 
ner Sereretaire. Stammer flammie aus Wolfen- 
büttel und früher war er Lieutenant in fächflichen 
Dienften gewefen. Wahrfcheinlich Hatte er, wie fein 
Herr Brühl, niemals flubirt, empfahl ſich dieſem 
aber als ein unternehmender, lifliger und abgefeimter 
Kopf, der in geheimen Gefchäften wohl zu brauchen 
ſei. Nachdem ihn Brühl, wie er das zu thun pflegte, 
deshalb auf die Probe Hatte flellen laſſen, warb er als 
Hofrath angeflellt, flieg dann an der Stelle des Gra⸗ 
fen Stubenberg, der Minifler ward, zum Vice⸗ 
kanzler auf; nad Gere dorf's Tode 1755 ward er 
Kanzler und 1764— 1777 Landvoigt in der Ober 
laufitz, ein Amt, das drei Kurpringen, Johann 
Georg II., Augufl ver Starfe und Friedrich 
Ehriftian vor ihm befleivet Hatten. 

„Acht bis zehn Brühl'ſche Minifler und Guͤnſt⸗ 
Inge gab es, fagt die Vie de Brühl, vie halbe und 
ganze Tonnen Goldes und noch mehr Reichthümer zus 
ſammengeſcharrt haben. Redliche Männer, wie der 
jüngere Graf Bünau und der nacdhherige Minifter 
Thomas Britfch verließen das Land: nie gelang es 
der Königin, die fo gern erfleren wieder in Dresden 
gehabt hätte, ihn wieder an. ven ſächſiſchen Hof zu 
bringen, um Brühl dadurch die Wage zu halten: 
diefer wehrte beftänpig. 

Es war nicht wenig gefährlich unter Brühl zu 
dienen. Wer ihm nicht unbeningt gehorchte, den wußte 
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er zu entfernen. Brühl Hat vier Gabinetsminifter gem 
flürzt, ven Marquis de Fleury, die Grafen 
Ernft Manteuffel und Carl Heinrih Hoym 
und den Grafen Sulkowsky. Er bradıte auch 
den unter Auguft dem Starken ſchon einmal ge= 
flürzten Geheimen Rath Bofe auf die Pleiffenburg. 
und den freimütbign Grafen Chriſtian Hein» 
rih von Watzdorf auf den Königftein, beide zu 
ewigem Gefängniß. Watzdorf war ver jüngere ver 
zwei Söhne des Gabinetöminiflere und erfien Gra= 
fen von Watzdorf, des „bouffons“ und ‚Bauers- 
von Mansfeld,“ ber mit Flemming ald großer- 
Güterhändler rivalifirend, 1729 geflorben war. 
Diefer jüngere Watzdorf war, ald er Brühl's 
Rache geopfert wurbe, erft fünfunddreißig Jahre alt, 
Hofrath und Kammerherr. Sein Sturz ift noch nicht 
aufgeklärt. Der Mercure historique fagt nur, „daß 
diejenigen, die die freie und fatyrifche Gemüthsart die⸗ 
ſes jungen Herren gefannt hätten, der bei den Um⸗ 
fländen unmittelbar nah dem Tode Augufl’3 des 
Starfen und ver bevorſtehenden neuen polnifchen 
Königswahl mehr als einmal Gelegenheit gehabt Habe, 
feine Eauflifchen Talente zu beweifen, durch eine Cata⸗ 
firophe nicht überrafcht worben feien, welche man ihm 
lange Zeit vorausgefagt habe. Zudem fel er Dom- 
herr von Naumburg und Zeig gewefen und das Dom- 
sapitel dieſes Stifts Habe im feierlicder Deputation am 
Dresoner Hof erklären laſſen, daß ed nicht zugeben 
fönne, daß ein Katholif vie Stiftäregierung 
übernehme.” 
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Watzdorf's Gefangenfehung erfolgte noch im 
Todediahre Auguſt's des Starfen 1733, In dem⸗ 
felben Iahre, wo auch Hoym zum zweitenmale feſt⸗ 
gefegt wurde — kaum ein Vierteljahr nach des Könige 
Tode. Hoym erhing fi, wie erwähnt, fchon 1736 
in feinem Gefängniß; Watz dorf aber flarb, nachdem 
er nierzehn Iahre lang Staatsgefangener geweſen war, 
auf dem Königftein 1747 eines natürlichen Todes. 

Nur nominell und ohne daß fie irgend einen wirk⸗ 
Tichen Einfluß Hatten, duldete Brühl noch vie andern 
Minifter um fih. Gr fiftete neben ven Cabinetômi⸗- 
niftern und Geheimen Räthen noch eine eigne Miniſter⸗ 
Gattung, die ee Eonferenzminifter nannte. Gr 
eonferirte, wenn er beliebte und mit wem er beliebte. 
. Bon viefen Cabinets⸗ und Eonferenzminiftern, zu Des 
nm Brühl auch die drei Chef des Hofflanted ber 
Königin, des Kurprinzgen und der Kurprinzefiin beför⸗ 
derte, find ‚zu nennen: 

1. Der Bei Auguft dem Starken mit feinen 
Berfonalien ſchon aufgeführte, zu feiner Zelt ältefte 
General der fächflihen Armee Wolf Heinrich Graf 
Baudiffin, der beim Sturze Sulfowsfy’s gebraucht 
wurde, ein Enkel des fähhflichen Generalfeldmarſchalls 
im breißigjäßrigen Kriege; er ward 1741 während des 
ſächſiſchen Reichsvicariats gegraft und ſtarb ald Cabi⸗ 
netöminifter 1748, faſt ſiebenundachtzig Jahre alt 

2. Der ebenfalls mit feinen Perfonalien fchon 
aufgeführte Graf Joſeph Anton Babaleon 
Wackerbarth⸗Salmour, Cabinets⸗ und Confe⸗ 
renzminiſter, der aber größtentheils als Oberhofmeiſter 
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des Kurprinzen Friedrich Chriſtian mit dieſem 
fih auf Reifen befand, geſtorben in Warſchau 1761. 


3. Der ehemalige Oberftallmeifter, Gemahl ver 
Bräulein Dieskau, Maitrefie Augufl's des Star- 
ten, Johann Adolf Graf Loß auf Hirfhflein, 
der im Anfange der Regierung Auguſt's HI. Ge 
fandter in London war, im Jahre 1735, ald Brühl 
Premier ward, zwar zurückkam, Cabinetsminiſter und 
1741 gegraft ward, aber wegen der Öftreichifchen Suc⸗ 
ceffion als Gefandter nah Münden ging und zulegt 
als Sefandter nach. Paris verſchickt wurbe: er flarb 1759, 


4. Graf Chriſtian Loß, des vorigen Bruder, 
früher Gefandter in Wien, einer der Bertrauteften 
Brühl's, Mitglied feines Geheimen Hausconfeils, mit 
feinem Bruder 1741 während des Reichsvicariats gegraft, 
geftorben 1770 als Cabinets- und Conferenzminifter. 


5. Baron Rupert Florian von Weffen- 
berg, aus einem elfaffifchen Gefchlechte, welcher Ober» 
hofmeifter der Königin, Cabinets⸗ und Conferenzmi⸗ 
nifter war und nad) Brühl’s Tode unter dem Prinzen 
Adminiſtrator Xaver birigirender Cabinetsminiſter 
wurde: es ift dies der Urgroßvater des berühmten 
Biſchofs und des berühmten öftreichifchen Diplomaten 
unjerer Tage. ‚ 


6. Sraf Johann Friedrich Schönberg, 
von der Laufitzer Linie aus dem Hauſe Pulsnitz, Herr 
auf Berthelsdorf und Niederottendorf, früher Geſandter 
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in Regendburg, gegraft während bes Reichsvicariats 1741, 
geſtorben 1762 als Cabinets⸗- und Conferenzminifter. 


7. Graf Carl Auguſt Rer auf Kayna bei Zeig, 
ein Sohn des Oberhofmeifters der Gemahlin Augufl's 
des Starken, der Königin Eberhardine, gegraft 
1742 duch Katfer Carl VIl. von Baiern, früber 
Kanzler, fpäter auch Cabinetsminiſter, geftorben 1768. 


8. Graf Gottlob Friedrich Gersporf, 
von der Linie Baruth, Sohn des Nicolaus, Gehei« 
men Raths⸗Directors unter Johann Georg II. 
und felbft Geheimer Rath8 » Director, 1745 während des 
ſächſtſchen Reichſsvicariats gegraft und 1751 geflorben. 


9. Graf Nicolaus Willbald Gersporf, 
"fein Sohn, früher Befandter in Rußland, Baiern und 
Preußen, feit 1736 Schwiegerfohn des Großkanzlers 
Beiglingen, ward Eonferenz= und fpäter auch Ca⸗ 
binetsminifter und farb 1765; mit feinen Söhnen 
Adolf Nicolaus, der 3787 von einem Grafen 
Baudiſſin im Duell erfiohen ward und Friede 
rich Alexander, ber zur katholiſchen Reli- 
gion. übertrat und 1790 zu Paris flarb, erloſch 
fein Gefchleht. Erſt 1824 wurde wieder in Preußen 
ein ſchlefiſcher Gersdorf gegraft. 


10. Graf Wilhelm Auguft Stubenberg, 
- früher Dicefanzler, Conferenz» und fpäter auch Cabi⸗ 
netSminifter, der Iebte von jener eingewanderten öſtrei⸗ 
chiſchen Refugiefamilie evangelifcher Confeſſion, deſſen 
Geſchlechtslinie 1771 mit ſeinem Tode erloſch. 
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11. Baron Hugo Wilhelm Wetzel, -ver 
Oberhofmeiſter der bairiſchen Kurprinzeffin Marie 
Antonie, von einer elſaſſiſchen Familie ſtammend, 
wie Weſſenberg, ver Oberhofmeiſter der Königin, 
Conferenzminiſter. 

12. Friedrich Gotthard von Bülow, ehemals 
Geſandter in Berlin, der Diplomat, der 1745.den Dregd⸗ 
ner Frieden mit Preußen abſchloß, Gonferenzminifter. 


Am meiſten machte Brühl Wackerbarth zu 
ſchaffen: diefer äußerte wiederhalt feine Unzufriedenheit 
Mimtich und fland auch wieberholt auf dem Punkte, 
alle feine Bedienungen niederzulegan, ja er Hatte es 
ſchon einmal gethan und ſich von hofe entfernt. Die 
große Liebe, die der Kurprinz zu ihm Batte, rief ihn 
wieder zutück. Einmal machte auch die energifche Kur⸗ 
prinzeffin Marie Antonie von Baiern einen 
Verſuch, Brühl zu flüren, er mißlang aber und 
zulegt gelang es dieſem gewandten Manne, 
ſich auch am kurprinzlichen Hofe völlig be 
liebt zu maden. 


Brühl regierte theils durch DBeförberung, theils 
durch Schhreden. Er ließ fo viele Malcontenten im 
Lande in den Dublietten des Königfteind, des Sonnen« 
feine und der Leipziger Pleiffenburg verſchwinden, daß 
fie, als er farb, .voll von Leuten waren, die feine Re⸗ 
glerung unzufrieden gemacht Hatte. Ich laſſe bier nach 
Bülau die Bortfegung des DVerzeichnifies der Staats⸗ 
gefongenen ‚anf sem Koͤnigſtein ‚folgen, ‘die waͤhrend 


Bruͤhls Regiment ‚hierher kamen: 
23* 
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1733—1747 Graf Watzdorf — wegen mißliebiger 
Nevden;z er flarb auf dem Königflein. 


1734— 1736 Cabinetsminiſte Graf Heinrich 
Hoym — wegen Betrug uw. |.w.; er erbängte 
fi im Gefängniß. 


1739 — 1740 Kammerfunfer Baron 
Mirbach, mit der Bemerkung, 
daß er zwei Bevienten bei fly ger] aus unbe⸗ 
habt und an ver Tafel des Com⸗) Tannten 
mandanten gefpeift Habe. Urſachen. 
Johann Daniel von 
Trütſchler. 


1742 — 1743 der ſchwediſche Obriſt von Bohne — 
aus unbekannten Urſachen. 


1745 — 1746 Auguſt Francois de Brais, 
Lieutenant bei der Leibgrenadiergarde — wegen 
übler Aufführung; er kam ſpäter auf die Pleißen⸗ 
burg nach Leipzig. 


1746 Graf François von Rochefort (?TXöwen- 
ſtein-Rochefort, geb. 1717), Lieutenant bei der 
Infanterie — „wegen unanſtändiger Conduite und 
höchſt ſtrafbaren Exceſſes“, eigentlich zu einem 
Jahr Feſtung verurtheilt, ſaß 8%, Monat und 
kam dann wieder zum Regiment. 


1746 — 1752 Ingenieurlieutenant Tittmann — 
wegen Schulden und melancholiſchen Anfällen. 
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1747 — 1752 Louis Henri de 
Gouveéeſt, „wegen gefer⸗ 

I1747 - 1757 Alexander Durand| tigten Pas⸗ 
de Servigni, machte einen ver-| quillen und 
geblichen Fluchtverſuch und flarb | Satyren.‘ 
auf der Feſtung. 

1748 — 1749 der Come Philiyp Eafpar 
Fritſche, wegen in ber Trunkenheit verübter 
Tödtung des Hoflaquai Böhme. 

1746—1750 Johann Georg Heinze, 


1749 — 1750 Johann Gottlob Mehlhorn, 
zwei Borzellainmaler, die Einzigen, denen bie 
Flucht gelang. 

1750— 1752 und nochmals 1763 auf drei Wochen 
Baron von Beneda de Netzky, Neffe ver 
Gräfin Bellegarde, gebornen Rutowéka, 
einer natürlichen Tochter Augufl’3 des Star» 
fen — „wegen Schulden und übler Conduite“, 
fam wieder zum Regiment. 


1750—1751 ver Stüdjunfeer Johann Auguſt 
Heerwagen, Sohn der Kammerräthin Hau- 
fius — ‚wegen vieler höchſt ſtrafbarer Verbre⸗ 
hen”; er kam wieder zum Negiment, aber 1755 
„wegen incorrigibler Lebensart” zurüd, 


1751 Der Kammerherr und Obriſtlieutenant Graf 
Kollowrat, Sohn des fühflfchen Geſan dten 
in Mabriv, ein Neffe der Premierminifierin 
Gräfin Brühl — wegen Schulben. 


— 





1752—54 Graf Chriſthan Ttaugott Holzene 
dorf, Sohn des erſten Grafen und Oberconfiſto⸗ 
rialpraͤſtsenten! und ein Schwäget des Sohnes der 
Gräfe Eoſel, Draͤgonetfähnmrich — „Wegen 
abler Eunbutte”, Ward zu Anm: Inſanteriere⸗ 
giment verſetzt *). 

1753-9756 Graf Gottbhob W Uhelm Solm auf 
Skoͤna — vom Vater **) ‚wegen ſeines hartnaͤckigen 
Gemuͤths“ aufı dis Feſtung gebracht, wo es ſtarb. 

1753—1756 Obriſt KHeinrich Levinvonder Oſten 
— ‚wegen unterſchlagener Regimentsgelder und 
Malverſationen,“ kam 1756 auf ben Sonneuſtein. 


1753—1754 Capitain Peter Ernſt LHermet, 
| Baron vu Eailau — „wegen geführten ſchänd⸗ 
Itchen Lebenswandels in puncto adulterii et 
blasphemiarum“: er ward durd feine Mutter, 
eine Generalmajorswittwe, ſchon nach zehn 
Monaten In Freiheit gefegt, obgleich 
auf adulterium beim gemeinen Dann 
in Sachſen damals noch der Tod fland. 





») Der Aliere Beaver diefes Grafen war Hanptmann 
von der Armee bis 1756, wo ber fiebenjährige Krieg 
ausbrah und ber Erſtgeborne dieſes Hauptmanns wieder 
Garabinier: Sous » Lieutenant bis 1790, wo wieer der in 
Frankreich aus gebrochenen Revolution wegen Krieg auszu⸗ 
brechen drohte. 

») Graf Adolf Ludwig, Kammerherr, von dem 
dä 1751 feine Gemahlin gebörne von Thiemen ſcheiden 
ließ, die 1758 wieder einen von Pflug Heirathete. 
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1254 von Roebel, 1. . 
non, Zedt witz Cadetten, 
„wegen Deſertion“ mit zwei Monaten 
Arreſt beſtraft, während der gemeine 
mit Gewalt zum Soldaten ausgehobene 
Mann Spießruthen laufen mußte. 


1755 Gardecapitain D’EIbEe, ward 
vom Regiment entlafien, 
Stüdjunker Earl Gottlieb ſawegen unor⸗ 
Abel 8, Sohn eines Kriegsraths, dentlichen Le⸗ 
1756 Capitain Baron Feulner, benswan⸗ 
kam auf den Sonnenſtein, als ver] dels.“ 
ſtebenjaährige Krieg ausbrach. 


1755—1756 Cüraſfierlieutenant Schps von Ld⸗ 


weneck — „wegen verſchiedner Vergehungen 
gegen hohe Collegia“, kam ebenfalls auf ven 
Sonnenſtein. 


1756 - 1758. Der Baron Alexander Ludwig 
Macphail von Biſhopfield, eine Art füch- 
fiiher Law, der Finanzprojecte mit Brühle 
Secretair Seyffert, auf den ich zurückkomme, 
einbrachte und 1749 fchon auf den Sonnenftein 
geſetzt worden war, weil er beim König auf die 
ſchlechte Wirthſchaft Brühl und Hennides 
aufmerffam gemacht und ihre Entfernung bean- 
tragt hatte. Biſhopfield flarb während des 
flebenjährigen Kriegs, wegen deſſen man ihn vom 
Sonnenftein auf ven Königflein übergebracht Hatte, 
auf letzterer Feſtung. 
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1760—1762 Johann Traugott Petzoldt, ein 
Tafeldecker des Minifters Grafen Rex: er warb 
während biefer Zeit von ber Gräfin Rex 
erhalten. 


17623 Der geheime Commerzienratb Gotthilf Wer⸗— 
nide — „wegen feined ungeziemenven und bare . 
gethanen Ungelöbnifie zuwiderlaufenden Betra⸗ 
gend” er erhielt monatlid 200 Thaler und 
ward noch im Sabre 1762 nach Weichſelmünde 
bei Danzig geſchafft. 

1763—1764 Daniel Bsttlob Schertel, en 
Arcanift der Porzelainmanufuftur, der vielleicht 

das Geheimniß verrathen Hatte. 

Den Beſchluß machte der Verrätber der Cabinetsge⸗ 
heimniffe in Sachen, Geheime Secretair Mentzel, 
auf den ich zurückkomme, der 1763 nad gejchlof- 
jenem Frieden auf den Königftein Fam und erft 
1796 flarb. 

Die Brefie drückte Brühl bis auf das geringfte 

Maag der Freiheit nieder, und um fidher zu geben, 
verbot er alle und jeve Mittheilungen über öffentliche 
Angelegenheiten. Schon im Sabre 1735 erging ein 
Befehl aus dem Geheimen Rathe: „aus dem jure 
publico nichts drucken zu laſſen.“ In demfelben Jahre 
mußte der Nebacteur . eines damals vielgelefenen Jour⸗ 
nals, „der Dresdner Merkwürdigkeiten,“ Crell, weil er 
eine, den gefirengen Herren Sachſens anftößige Nach» 
richt hatte einrücken laffen, cin paar Stunden lang „auf 
dem @fel reiten.” © 
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Die Brofchäre: „ver gerechifertigte Ephraim”, die 
1758 zur Rechtfertigung Brühl's erſchien, Hatte vie 
Frechheit, die ſächfiſche Steuer mit der englifchen Bank 
zu vergleichen. Kine Gegenfärift, die unter dem 
Titel: „Poſt⸗Script zum sc. Ephraim‘ in Aſchaffenburg 
herauskam, machte dagegen vorſtellig, daß S. großbrit. 
Maj. der Londoner Bank „fich niemalen zu ihrem 
Plaifir gebrauche; am mindeſten aber dürfe ein Pfen«- 
nig davon ber Ravage eines beipotifirenden Miniſters 
auf einige Art unterworfen ſein, welcher als ein oberer 
Bott fich ſelbſt das wichtige Privilegium, ganze Län« 
der mit dem Donnerfelle feiner finanzierenden Adlers⸗ 
klauen zu firafen ertheilet Habe, oder in die Nappufe 
folcher unbarmherzigen Berfonen fallen, die unter der⸗ 
gleihen hohen Schuß zu fürchterlichen Baunen und 
Satyrn in den Cammer⸗Wüſtenein erwachfen feien‘ 
u. ſ. w. Der Ephraim fuchte mit Salbung zu erwei⸗ 
fen, daß der Aufwand des Hofs und feines Minifters 
zu Belebung der Künfte und des Nahrungsftanns 
Sachſens fehr nützlich gewefen fei und noch fei. Aber 
Brühl bezahlte nicht einmal die Handwerfer, die für 
ihn gearbeitet Hatten. Man fand fie dutzendweiſe in 
den Äußerften Vorzimmern feines Palaid, wo fle zwar 
Öfters Iaut redeten, aber eben fo dfters damit ſich nur 
unnüße machten. Brühl befaß eine fürdhterliche 
Gewalt und fie war fo unumfchränft, daß er fle, wie 
er wollte, mit Hülfe des bewährten Stammer durch 
Hemmung oder willfürlihe Verſchärfung ver Juſtiz 
auf die deſpotiſchſte Weile verflärfen Fonnte, um zum 
Ziel feiner Rache zu Eommen. SBerfonen, vie ſei⸗ 
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nem Safle. verfielen, wurden um nichtswürdige Ur⸗ 
ſachen um viele tauſend Thaler geſtraft ader kamen durch 
verhängte Gonfiäcation. gänzlich um ihr Vermögen. 


Nah der „Vie de Brühl“ und Sir Charles 
Williams beherrſchte Brühl Sachſen durch ein ge= 
Heimes Hausconſeil und zwar durch ein doppelte, ein 
geiftliche8 und „ein weltliche. Jenes beſtand aus dem 
P. Guarini, der regelmäßig ale Morgen nad 
6 Uhr in Sr. Erlauchten Excellenz Palais kam und 
zwar incognito, nicht im Ordenskleide, fonvdern in 
einem weißgrauen Kleive mit ſchwarzen Knopflöchern 
und einer Stußperrüde. Das weltliche Confeil Brühl’ 
bildeten feine geheimften Vertrauten; nah Gennide's 
Tode befand es aus dem Miniſter Grafen Chri=- 
ſtian Loß, dem Kanzler Baron von Stammer 
und dem SHofrath, fpäter Oberconfiftorialpräfiventen 
Sans Gottihelf von Globig — man nannte 
diefe drei „nie Viceldnige” ihres Königs Brühl — 
dazu Fam noch eine Dame, die Gemahlin des öſtrei⸗ 
chiſchen Gefandten in Dresven, die Gräfin Stern« 
berg, welche nach der Vie de Brühl große Geſchenke 
bis zu einer Tonne Goldes vom Hofe erhielt *) — und 
endlich Brühl's vienfimillige Secretaire. Diefe Se⸗ 
eretaire, gewöhnlich acht an der Zahl, waren Xeute, 





*) Sie war eine geborne Gräfin Starhemberg, 
Schweſter des Geſandten in Baris, der unter Kaunitz bie 
berühmte Allianz zwiſchen Oeftreich und dronfreich zum 
Schluſſe brachte. 
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die fpäter im ihrer Art bedeutende Männer wurden, 
wie 3. B. der nachherige Oberconflflorialpräjident 
von Globig, der oben genannte Kupferſtichcabineta⸗ 
ordner Heinecken, ver Accibrath Sieymann, Res 
fident in Berlin, die Posten Liskow und Roſt 
u. ſ. w., aber fie waren ſämmtlich mit dem Urmakel 
der: deutſchen Zuſtaͤnde behaftet, ver Armuth, aus ber 
Talent. und: felbft- oft Oente Eeinen Ausweg fand, wie 
in England, Mit dem einzigen Vergleiche, wie une 
abhängig Burke, der Privatſecretair des Lord Ha= 
Ufer und fpäter des Miniſters Rodinghbam 
ſtand*) und mie abhängig die Privatfecretaise deut⸗ 
ſcher Minifter vagegen flanpen, berührt man ben Kern⸗ 
punkt der Geſchichte zweier großen Länder. Brühl's 
Serretaire wurden, wenn ihnen nicht Charakter und 
geiflige Bildung einigen Halt und Adel verlich, aus 
bitterer Armuth in dieſem Dienfte feile, beſtechliche, ge= 
meine Creaturen — fle wasen und mußten fogar zum 
Theil Liebhaber der Gräfin Brühl fein, wie jener 
Gesrg Gottlob Sewffert, Kriegdfecretaie, der, 
nachdem er der Srafin eine. ihrer Kammerjungfern 
vorgezogen hatte, 1749 in Ungnade fiel, aus Rache 
deshalb nach Holland ſchrieb und Den Banquerout der 
ſaͤchſtſchen Steuer verrieth, um dem Premier ven fer⸗ 
neren Handel mit den Steuerſcheinen zu verderben: 
es mußte deſshalb aufs Zuchthaus wandern und vorher 





) Burke erwiederte bekanntlich Lord Halifax, als 
dieſer zu ihm ſagte: „Habe ih Sie nicht aus der Dachſtabe 
zu mir genommen?“: „Ja wohl, gefiehen Sie ſelbſt, da ß 

ch mich herabließ, Ste kennen zu lernen!“ 
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am Pranger fichen, ‚‚gebrüdt, wie bie vertraulichen 
Briefe über Leben und Charakter Brühl's ih aus⸗ 
drũcken, an das harte Ci ſen mit bemfelben Kopfe, ber 
zuvor mit fo viel Entzüdungen gefüßt worben war.‘ 
Seyffert's Urtbeil lautete auf Iebenslängliches Zucht» 
Haus „wegen in feiner Wohnung geführten unanflän=- 
digen Discurfe beſonders wegen des Steueredicts, 
ungleicdhen Raiſonnements gegen die Minifler und ge= 
führter Eorrefponvenz mit verfchienenen Perfonen des 
In⸗ und Auslands über vie ſchlechte Wirthſchaft und 
ven finkenden Credit Sachſens.“ Er ward nad) ſechs 
Jahren 1755 begnadigt. Mit Seyffert verurtheilt 
ward 1749 ver fchon oben unter den Gefangenen 
des Königfteing genannte Alexander Lupwig 
Macphail Baron de Bifhopfield auf ad 
Jahre Feftung. Die Angefchuldigten wurden gar nicht 
mit einer Vertheibigung gehört, die Kommifflon, bie 
fie ungehört verurtbeilte, beftand aus den Geheimen 
Näthen und drei Appellationsräthen mit Ginichluß 
des Orbinarius der Leipziger Suriftenfacultät. Bis 
ſhopfield farb, wie ſchon erwähnt if, 1758 auf 
dem Königftein. 

Die Serretaire Brüh l’s übten eine furchtbare Ty⸗ 
rannei, eine SubalternentYrannei, die noch Schlimmer war, 
als die Tyrannei des Veziers und ber Veziere des Beziers. 
Die Brühl'ſchen Secretaire gingen fo weit, daß fie durch 
ihre Empfehlungen, die begreiflich hoch honorirt wer⸗ 
den mußten, nicht bloß vie Staatöftellen vergaben, 
fondern auch die Stellen, deren Beſetzung den ſtädti⸗ 
fhen Magiftraten zuſtand und denen fie ihre Empfeh- 
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Tungen aufzwangen. Es war ein ähnliches Verhält⸗ 
niß, wie es in Würtemberg zur Zeit der Grävenitz 
beflanden hatte und fehr merkwürdig, daß gerade 
in den zwei eifrigfi lutheriſchen Ländern 
Deutſchlands die ärgſten Niederträchtig— 
keiten vorfielen. Der oben als einer der Vice⸗ 
fönige des Königs Brühl genannte Globig, der 
Ahnherr des noch in Sacfen blühenven Gefchlechts 
Globig, war mehrere Jahre Brühl's vertrautefter 
Serretair gewefen, Brühl belohnte ihn, indem er 
ihn 1756 mit einer Tochter feined Bruders des Ge 
beimen Raths und Oberflallmeiftere Johann Adolf 
verheirathete unn ibm nah Holzendorf's Tode in 
demfelben Jahre auch zum Oberconfiftorial« 
präfidenten erhob. Dadurch Fam wieder eine Lan⸗ 
desbehörde in des Premierd allmächtige Hand. 


Alles zitterte in Sachen vor Brühl. Er mußte 

aber aufs Befälligfte den König in der fleten Taufchung 
| zu erhalten, als lebe man in dem fchwer bedrückten 

Lande ganz fo froh und behaglich wie an feinem glän- 
zenden Hofe. Da unternahm ein Engländer den Durch 
Brühl von allem Selbſtſehen hermetiſch abgefperrten 

König aus dieſer Täuſchung zu reißen. Hofrath 
Rochlitz erzaͤhlt dieſe intereſſante Geſchichte in feis 
nem Leben der Fauſtina in den „Mittheilungen für 
Freunde der Tonkunſt“ *). Der Engländer machte 


b 


*) Mögligerweife if der Bifhopfield, der auf den 
Gonnenftein 1749 verfhwand und 1758 auf dem Königflein 
ſtarb, der Held derjelben. 


+. 
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vem König im gewiffen Papieren, bie er ihm gu 


‚Händen ftellte, die überraſchenoſten Auſſchlüſſe. 
Auguft war wie vom Donner gerührt, er bebte nor 


innerer Bewegung — :aber nicht Tänger als zwei -Stun« 
den. Brühl :erhielt durch feine Getreuen Nachricht 
non dem Vorfall. Er fchrieb Sofort an Fauſtinen, 
fie möge Heute Abend in der Oper alle Ihre Zauber⸗ 
künſte aufbietn. Fauſtina mar entfchlofien es nicht 
zu thun. Sie fagte zu ihrem Gatten: „Adolf, Ich 
finge Heute gar nicht. Wir werden dazu Beitragen, 
taufend Klagende zu tröften.” Später aber erhielt fie 
eine Eröffnung, daß es Brühl gelungen fei, ten 
Engländer für einen Getäufchten zu erklären, bie von 
ihm dem König unmittelbar überreichten Papiere feten 
vernichtet, der Engländer Habe fofort Qresden ver⸗ 
laſſen müſſen, Alles fei in dem alten lchhe. Darauf 
fang Fauſtina Abends in der Oper. 

Brühl's tägliche Lebensweiſe war ein für feine 
Zwecke ſehr wohl berechneter, regelmäßig geordneter 
Müßigang. Mit Gefchäften befaßte er fich nicht viel, 
diefe beforgten die Secretaire, er leitete bIo8 ven Gang 
verfelben und die dabei nöthigen Intriguen und Gas 
balen. Bor ſechs Uhr fand er auf, dann fam Pas 
ter Guarini zu ihm, um von Gefchäften zu fprechen 
und die eingelaufenen Briefe zu leſen, worauf die⸗ 
jenigen, die ihnen paſſend jhienen, an ven Geheimen 
Rath abaefandt wurden, „Kam aber Icmand, fagt 
Williams, fo wurden die Gefchäfte bei Seite ge» 
legt und ber Graf war ganz bereit über alltägliche 
Gegenftände zu fprechen.” Dann: Eleidste er fih an, 


«Am. 
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was über eine Stunde dauerte. Unterrichtet von feinen 
Secretalren, wad dem König zum Unterſchrift vorgelegt 
werben folle, begab er fich dann alle Wormittage vor 
neun Uhr ins Schloß und blieb bis elf Uhr, wo ver 
König In die Meffe ging. Darauf flattete er feine 
Viſite "bei feiner großen Freundin, der natürlichen 
Schwefter des Königs, der allmächtigen, intriguanten 
Gräfin Friederike Moszinsfa, der Tochter 
ver Gräfin Eofel ab und von dieſer hinweg ließ 
er fih um zwölf Uhr zur Tafel bei Hofe oder in fein 
Palais tragen. "Nach Beendigung verfelben entkleivete 
er fih, hielt Mittagsruhe und erfchien dann um fünf 
Uhr wieder Bei feinem Föniglichen Herrn, um mit 
ihm die Oper zu beſuchen. Oefters ging er auch um 
drei Uhr Schon zu ihm, um mit ihm eine Spazierfahrt 
zu machen, oder auf die Jagd zu fahren, oder Scheibe 
zu ſchießen. In der Oper fahen Seine Erlauchte 
Excellenz ihre beiden Geliebten, die Italienifche, die 
oben genannte Signora Theresia Albuzzi, 
die zweite Faustina, und bie deutfche, Wilhels 
mine Denner over Tennert*”). Die Tage, wo 
feine Oper war, begab fich Brühl in Sefelfchaft over 
er ſah Geſellſchaft in feinem Palais bei fih. Hier 
wurde Karten gefpielt und zwar hohes Spiel. Die 
Bräfin Moszinska, die fehr gut fpielte, war 
immer von ver Partie, die Brühl machte und ge= 


*) Einer aufs Männlide geftellten erlauchten Paſſton 
ift oben gedacht in der Note zu Joſeph Tröhlidh und 
Schmiedel Seite 138. 
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wann ihm beträchtlihe Summen ab. Dad Souper 
‚war vor zehn Uhr. Um zwölf Uhr ging Brühl zu 
‚Bett. Zuweilen hielt auh Brühl Loge in feinem 
Palais, er war Meifter vom Stuhl in ver Freimaurer⸗ 
geſellſchaft. Diefe gemöhnliche Lebensweife unterbrachen 
nur bie großen Luflbarkeiten oder Galafefte am Hofe 
und die Reifen nad Warfchau, nach Subertöburg und 
‚zur. Leipziger Meile. 


Bei aller feiner vaffinirten Gewaltthätigfelt, bei 


‚allem feinem weichlichen Luxus und bei allem feinem 
‚frivolen Müßigang war Brühl ein äußerlich fehr 
. ehrbarer und, was am unglaublichflen erfcheint, fogar 


dbevoter Mann. Er gab ein anonymes Buch zu 
feiner und Anderer Erbauung aus dem Branzöflfchen 
überfegt Heraus, dad den Titel führt: „Die wahre 


and gründlidhe Sottfeligkeit aller Chriſten 


insgemein, nebft einer Abhandlung vom 
Gebet.” Es erichien bei des Premiers Lebzeiten 
1740 und dann in zweiter Auflage nach feinem Tode 


noch einmal 1773, ohne Benennung des Drudorts: 
es iſt auf feiner Herrſchaft Pförten in der Nieverlaufig 
‚ berausgefonmmen. Der Premier theilte davon nur an 
‚ feine Sreunde Eremplare aus. Man lieft in dieſer 
intereffanten und fehr feltenen Schrift unter andern 
‚ folgende Stelle: „Unſere ganze Wohlfahrt beſteht da⸗ 
rinne, wenn es ung in biefer Welt übel gehet. Die 


Scheingüter dieſer Erde find blos für ſolche Leute, 
welche Feine befferen hoffen und Feine wahrhafteren 
ſuchen.“ Rulhiere erzählt, daß man Brühl des 


"Abends in feiner Hauskapelle betend getroffen habe 
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auf den Knieen und mit dem Geſicht auf ber Erbe 
Itegend, in tieffter Unterwürfigfeit. Einem Paar Frem⸗ 
den, die ihn einft in diefer Stellung überrafchten, 
fagte ey: „Nachdem ih den ganzen Tag.über 
meinem zeitlihen Herrn gegeben habe, muß 
ih wohleinigeMomente ver Ewigfeit wid- 
men.” Brühl ging dffentlih zum Abendmahl, in 
Polen nad Fatholifhem, in Sachſen nad 
proteftantifhem Ritus. Seine Kinder wurden 
nad dem von ihm feiner Gemahlin gleich bei der Der- 
mählung gegebenen Berfprechen, in ver Fatholifchen 
Religion erzogen. 
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